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VBorred e .

Eigentlich wuͤrde dieſer hiemit geſchloſſene

neunte Jahrgang unſrer Annalen keines wei⸗

tern Begleitungsſchreibens von mir beduͤrfen.

Der Inhalt der hier mitgetheilten Materien

ſpricht fuͤr ſich ſelbſt ; er gibt die fortdauernde

Beſtaͤtigung , daß unſre Landwirthe ſich ſo

wenig durch die Zeitereigniſſe als durch die

mannigfaltigen Vorſchriften , die ihnen ſo frei⸗

gebig mitgetheilt werden , ſo gut ſie auch im⸗

mer gemeint ſeyn moͤgen , von ſeiner , aus ſorg⸗

faͤltiger Pruͤfung hervorgegangenen Ueberzeu⸗

gung zuruͤckdraͤngen laͤßt und feſten Fußes ſeinen

Weg ruhig verfolgt ; dabei aber auch ander⸗

weitige Huͤlfsmittel nicht verſchmaͤht, die ſich

nach der Oertlichkeit ſeiner Lage , ohne ſein

Hauptgewerbe zu beſchraͤnken , in Anwendung



bringen laſſen . Wie ſehr die Diſtrikte unſers

Patriotiſchen Vereins hiemit uͤbereinſtimmen
und durch ihre gemeinſchaftlichen Berathungen
dies Strehen nach immer erhoͤheter Kultur all⸗

gemeiner verbreiten , davon zeugen die jetzt
ſchon vorliegenden Reſultate . Wahrſcheinlich

wird der naͤchſte Jahrgang dieſer Annalen von “

ſehr bedentenden Gegenſtaͤnden , die , wenn

ſie , — woran wohl nicht zu zweifeln iſt , —

zur Ausfuͤhrung kommen , einen merklichen
Einfluß auf die Erhoͤhung unſrer Kultur und

auf unſre ganze Staatswirthſchaft haben wer⸗

den , Nachricht ertheilen koͤnnen .

Fuͤr jetzt waͤre es nur zu wuͤnſchen, daß es

dem Herrn Paſtor Wredow gelingen moͤchte,

einſichtsvolle und unterrichtere Vaterlands⸗

freunde , auf den , S . 670 von ihm mitgetheil⸗
ten Vorſchlag aufmerkſam zu machen . Das ,

was in ſo vielen andern Gegenden Deutſch⸗
lands ſo gluͤcklich und glaͤnzend hinausgefuͤhrt

iſt , dabei einen ſo wohlthaͤtigen Einfluß auf

phyſiſche und ſittliche Kultur bewuͤrkt hat , das

moͤchte vielleicht fuͤr Mecklenburg , das ſich
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wohl ohne Anmaßung den Deutſchen Acker⸗

bauſtaaten erſter Groͤße anreihen darf , noch

leichter zu bewerkſtelligen ſeyn . Selbſt in pe⸗

kuniaͤrer Ruͤckſicht moͤchte ein ſolches Inſtitut

die Veranlaſſung geben koͤnnen , viele ſchoͤne

Summen Geldes , die von wißbegierigen jun⸗

gen Maͤnnern verwendet werden muͤſſen , um

ſich auf auswaͤrtigen Forſtakademien und land⸗

wirthſchaftlichen Lehranſtalten zu ihrem kuͤnf⸗

tigen Beruf gruͤndlich vorzubereiten , im Lande

zu behalten . Eben ſo wuͤrde es zuverlaͤßig

nicht fehlen , daß bemittelte Auslaͤnder nicht

ebenfalls dieſe Gelegenheit nutzen ſollten , um

uns ihre Soͤhne anzuvertrauen , die uns manche

nicht zu verſchmaͤhende Baarſchaften ins Land

bringen wuͤrden . Daß dies auf den innern

Verkehr einen nicht ganz unbedeutenden Ein⸗

fluß haben und manches inlaͤndiſche Gewerbe

dadurch gehoben werden koͤnnte , das laͤßt ſich

wohl nicht beſtreiten . Wie viel uͤberdies die

ſittliche Kultur unſrer arbeitenden Volksklaſſe

dabei gewinnen wuͤrde, wenn die ſchoͤne Idee

des Herrn Verfaſſers , der Hauptſache nach ,
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ganz , ſo wie ſie von ihm dargelegt iſt , in Aus⸗

fuͤhrung gebracht werden koͤnnte , das liegt

ſchon in der Sache ſelbſt .

Freilich wird ſich auch hier , wie in ſo

manchen andern Dingen , das Sprichwort be⸗

wahrheiten : Qui struit in triviis multos mille

habet magistros ; allein es waͤre ſehr zu wuͤn⸗

ſchen , daß ſich recht viele kenntnißreiche und

einſichtsvolle Maͤnner finden moͤchten, die offen

und frei , ſei es dafuͤr oder dagegen , mit

Gruͤnden unterſtuͤtzt , ihre Anſichten uͤber dieſen

Gegenſtand mittheilen wollten .

Roſtock

den 26ſten Januar F. C. L. Karſten .
1823 . .

—

——·—·2·2„4.

——



Inhall .

I . Enige Bemerkungen uͤber Ertradienſte im allgemei⸗

3

4

5

meinen und deren Aufhebung , ſo wie auch uͤber die
—

Einrichtung von Fuhr⸗Vereinen in den Domainen . .

( Vom Herrn Advocat Paſſow . ) S . 385 .

. Verſuch zur Erforſchung des Ertrages mehrerer Kar⸗

—

toffel⸗Arten . ( Vom Herrn Forſt⸗Inſpektor Becker . )

S . 403 . .
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Gedanken uͤber die zeitgemaͤße Reform unſerer oͤkono⸗

miſchen Induͤſtrie . S . 412 .

Ueber die Sicherheit der Woll⸗Produktion fuͤr die

Zukunft . S . 417 .

Bericht des Teterower Diſtrikts des Mecklenburgiſchen

Patriotiſchen Vereins , uͤber die vom Herrn Grafen

von Bluͤcher auf Finken errichtete Dreſch⸗ und

Heckerlingsmaſchine . ( Hiebei die lithographiſche Zeich⸗

nung nebſt der Beſchreibung , vom Zimmermann Herrn

Heſſe d. J . entworfen . ) S . 420 .
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Beſchreibung einer Schaafwaͤſche . ( Eingereicht aus

dem Teterower Diſtrikt des Meckl . Patr . Vereins .

S . 431 .
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Noch etwas uͤber das Verhalten des Rindviehes und
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Agronomiſche Miszellen . ( Vom Herrn Baron von

Moeller⸗Lilienſtern . ) S . 483 .

Beleuchtung des , S . 301 dieſer Annalen von dieſem

Jahrgange mitgetheilten Aufſatzes : Ueber Englands

Handels⸗Despotie . S . 509 .

So werden wir aͤrmer ; was köͤnnen wir thun fuͤr

Bilance ? S . 521 .

Beilaͤufige Erfahrung , das Drehen der Schaafe betref⸗

fend. ( Vom Herrn Baron F. v. Maltzan . ) S. 527 .

Jetzt iſt es an der Zeit , das Zug⸗ und Melkvieh auf

dem Stall zu futtern , um die Weide den Schaafen zu

geben . S. 528 .

Arſenik als Pferde⸗Futter . S . 536 .

Vielleicht ein Mittel gegen den Roſt im Weizen .

S . 541 .

Fortſetzung der S . 253 befindlichen Abhandlung : uͤber

die Kultur der Küchengewaͤchſe . ( Vom Herrn Saal . )

S . 543 . 4

Witterungs⸗Tabelle der Monate Juni , Juli und

Auguſt .
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Das Zuſammenſetzen des Wintergetreides in Hocken

und Stiegen ; beilaͤufig auch einige Bemerkungen uͤber
das in dieſen Annalen empfohlne Kaſten des Getreides .

( Vom Herrn F. Richter zu Klein⸗Dratow . ) S . 609 .

Bemerkungen uͤber den S . 128 dieſes Jahrganges dieſer

Annalen befindlichen Vorſchlag : Buchen ( fagus sylvatica )

leicht und in Menge zu erziehen . ( Vom Hrn . Paſſow . )

S . 623 .

Zwei vergleichende Wieſenverſuche um die Erfolge ver⸗

ſchiedenartiger Berieſelungen zu beſtimmen . ( S. 631 . )

Blicke auf die Zeit und ihre Remedur . ( Vom Herrn

Dr . Gerke . ) S . 637 .

Ideen zur Errichtung einer Lehr⸗Anſtalt fuͤr Oekono⸗

men und Forſtmaͤnner , verbunden mit einem Schul⸗

lehrer⸗Seminario und einer Freiſchule . ( Vom Herrn

Paſtor Wredow . ) S . 676 . . .

Landwirthſchaftliche Geſchichte des Jahrs 1822 , nebſt

einigen Seitenblicken . ( Vom Herrn Doktor Gerke . )

( S . 701 . )

Cinige Beiträge zur Kenntniß der Schaafwolle und

Schaͤfereiveredlung . ( Vom Herrn Wirthſchafs⸗In⸗

ſpektor Sach zu Herzberg . ) S. 718 .

Fortgeſetzte Verſuche uͤber das Behuͤten der Winterſaat .

S . 758 .

. Bemerkungen zu den , vom Herrn Doktor Gerke auf

Franenmark S . 209 dieſes Jahrganges dieſer Annalen

dargelegten Vorſchlaͤgen : „ Wie dem Nothſtande des
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Landmannes und dem Sinken der Gewerbe in Mecklen⸗

burg abzuhelfen ſey ? S . 768 .

27 . Gyps und Torfaſche . ( Zweiter Nachtrag . ) S . 768 .

27 . Witterungs⸗Tabelle fuͤr die Monate September , Oktober

und November .

Verbeſſerungen .

S. 484 . Z. 9 . ſtatt „einigen Stunden “ I. m. „ 24 Stunden . “

S. 496. 3 . 2 von unten : ſtatt „fruͤhartigen “ I. m. gleich⸗

artigen .



Einige Bemerkungen uͤber Extradienſte im

allgemeinen und deren Aufhebung , ſo wie auch
uͤber die Einrichtung von Fuhr⸗Vereinen in

den Domainen .

Die Aufhebung der Extradienſte in den Domai⸗

nen iſt gewiß und unbeſtritten eine der nuͤtzlichſten
Einrichtungen neuerer Zeit , die den Bauer von

einer ſehr druͤckenden Real⸗Laſt befreiet .

So viel mir bekannt , hat der Herr Amtmann
Michelſen zu Neu⸗Buckow ſich zuerſt und nur

allein in den Mecklenburgiſchen Annalen

der Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft , Jahr⸗

gang 1817 , durch ſeinen Vorſchlag : die Extra⸗
dienſte in den Domainen aufzuheben ,
oͤffentlich ausgeſprochen , die Nachtheile der Bei —

behaltung wie die Vortheile der Aufhebung auf das

deutlichſte dargelegt , und auf ſolche Weiſe zur

wirklichen Ausfuͤhrung nicht wenig beigetragen ,
wobei deſſen Vorſchlaͤge beruͤckſichtigt zu ſeyn

ſcheinen .

N. Annal , on Jahrg . 2teHaͤlfte . 25



Allein in den wenigſten Aemtern iſt bisher dieſe

wohlthaͤtige Einrichtung getroffen , ſie wird viel —

mehr in den uͤbrigen , wenigſtens von den Dienſt⸗

pflichtigen , noch ſehnlichſt erwartet .

Der Verſuch mußte zuerſt wohl immer nur im

Kleinen gemacht werden , weil die Groͤße des noͤthi⸗

gen Geldſurrogats zuvor nur durch Erfahrung

ſicher ausgemittelt werden konnte , und weil die

von manchen Beamten vorgeſchuͤtzten Schwierig⸗
keiten erſt gewuͤrdiget werden mußten . Was das

letzte Hinderniß betrifft , ſo waͤre die Bekannt —

machung der Gegengruͤnde zu wuͤnſchen geweſen ,

um ein Mittel zur Aufhebung der Bedenken zu

finden , und die eignen Ideen und die Anſichten

anderer zu berichtigen , auf ſolche Weiſe eine nur

das allgemeine Wohl bezweckende Uebereinſtimmung

hervor zu bringen und dasjenige vielleicht zu beſeiti⸗

gen , woran die ganze Einrichtung auf bisherige

Weiſe noch kraͤnkeln moͤchte.

Dagegen wird das erſtere Bedenken unnmehr

durch eine mehrjaͤhrige Erfahrung beſeitiget ; es

ſtehet aus dieſem Grunde und bei der Zufriedenheit

der bereits vom Extradienſte Entfreieten eine allge⸗

meine Aufhebung im Lande zu erwarten .

Ehe und bevor ſolche Verfuͤgung ergehet , glaube

ich mir noch einige Bemerkungen uͤber dieſen Ge —

genſtand , und eine kleine Herzenserleichterung uͤber



die Art und Weiſe bisheriger partieller Aufhebung
erlauben zu duͤrfen .

In dieſer Ruͤckſicht werde ich mich zuerſt uͤber

den Rechtsgrund der Extradienſtforderungen , dann

uͤber die Urſachen der druͤckenden Laſt der Leiſtung ,
und uͤber die Art und Weiſe der Aufhebung aus⸗

ſprechen .

Beſonders in Beziehung auf Mecklenburg wird

die Leibeigenſchaft von vielen Juriſten als Quelle der

Dienſtverpflichtung angenommen und als Rechts⸗

grund derſelben angegeben . So richtig das erſte

auch ſeyn mag , ſo bedenklich iſt das zweite . Durch

die in hieſigen Landen geſchehene Aufhebung der

Leibeigenſchaft iſt eine mutatio juris entſtanden , der

zu Folge nach der Regel : cessante causa , cessat

eſſectus , alle aus der Leibeigenſchaft originirenden
Verbindlichkeiten aufhoͤren müßten . Die Leibeigen⸗
ſchaft kann alſo wohl nur der hiſtoriſche Grund ,
nicht mehr der Rechtsgrund ſeyn , welcher vielmehr
in einem Dienſtcontracte , d. h. in einem Vertrage ,
worin Dienſte gegen Einraͤumung des Grundſtucks

verſprochen worden , zu ſuchen iſt . Die Faſſung
neuerer Contracte , welche den Hauswirthen die

Leiſtung von Hand⸗ und Spanndienſten fuͤr eine

beſtimmte Geldentſchädigung auferlegen , ergiebt
außerdem gleichfalls einen Bilateral⸗Kontrakt als

rechtlichen Grund .

25 *
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Wie es Beſitz und Herkommen , auch die Kon⸗

trakte der Bauern darlegen , ſind und waren die zu

leiſtenden Dienſte ungemeſſene . Aus dieſer Benen⸗

nung derſelben folgt aber noch keinesweges Unum⸗

ſchraͤnktheit in den Dienſtforderungen . Freilich

ſind uͤber das Maaß bei ungemeſſenen Dienſten

keine beſtimmte Regeln anzugeben , allein immer

wird doch anzunehmen ſeyn , daß die Dienſtfor⸗

derungen in den Schranken billiger Maͤßigung blei⸗

ben mußten . Denn ſind dieſe Forderungen gleich

der Willkuͤhr des Dienſtherrn uͤberlaſſen , ſo iſt es

doch allgemeine Regel und geſetzlich beſtimmt , daß

der Dienſtberechtigte nur ex arbitrio boni viri han⸗
„ deln duͤrfe .

cf . I . 30 . Dig . de operis libertorum ( xxxvrrr . 1. )

Nach dieſer geſetzlichen Beſtimmung wuͤrde ſich alſo

1 ) der Dienſtherr ſo einſchraͤnken muͤſſen, daß der

Bauer zur Kultur ſeiner Aecker hinreichende

Zeit behalte , und es wuͤrde

2) unter den Frohnern eine billige Gleichheit in

ihren Leiſtungen von ihm zu beachten ſeyn .

Die Vernachlaͤſſigung beider Folgerungen hat den

Druck durch Extradienſtleiſtungen vorzuͤglich ver⸗

anlaßt .

Statt daß der Bauer bei den neuern Dorfs⸗

Regulirungen und bei dadurch vermehrter Arbeit

mit Extradienſten haͤtte uͤberſehen werden muͤſſen,

1
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haben ſich dieſe im Gegentheil vervielfaͤltiget , und

diejenigen fruͤherer Jahre uͤber das Gedoppelte hin⸗

aus uͤberſtiegen . Selbſt nicht einmal die Erndte

und Saatzeit gewaͤhrte , wider die ausdruͤcklichen

Worte der Kontrakte , Nachſicht , und haͤufig war

dies , wie uͤberhaupt die Uebertreibung der Extra⸗

dienſtforderungen , der Grund ſchlechter Bewirth⸗
ſchaftung der Hufe und die Veranlaſſung unver⸗

ſchuldeter Abmeierung des Hauswirths , der mit

dem oft unverdienten Praͤdikate eines ſchlechten

Wirths zugleich nur ein beſchraͤnktes Altentheil er⸗

hielte , und mit ſeiner Familie in Kummer und

Elend leben mußte .

Eben ſo wenig wurde die Gleichmaͤßigkeit in den

Dienſtforderungen genuͤgend beachtet , die , abge⸗

ſehen von vorbemerkter Folgerung ſchon aus der

Regel als richtig hervorgeht , daß eine obligatio

plurium eine obligatio pro rata ſey .

Die dem Amtsſitze zunaͤchſt belegenen Dorfſchaf⸗

ten wurden vorzuͤglich zu Extradienſten angezogen ,

und mußten die Bequemlichkeit der Subordinirten ,

denen gewoͤhnlich die Anſage und Berechnung der⸗

ſelben auflag , wie die Unaufmerkſamkeit der Beam⸗

ten auf dieſe , theuer bezahlen ; ſie wurden arm ,

waͤhrend entferntere Dorfſchaften dadurch grade

ihren Wohlſtand erhielten .

Es wurde ferner , im Widerſpruche mit dieſem
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Grundſatze der Gleichmaͤßigkeit , von manchen

Dienſtpflichtigen , fuͤr deren Befreiung von Extra⸗
dienſten , ein beſtimmtes Geldquantum angenom⸗

men , und durch dieſe Entfreiung die Arbeit der

uͤbrigen vermehrt . Beiſpiele der Art ſind ſehr haͤufig.
Bauerhufen wurden zu Erbzinsrecht gegeben , die

Beſitzer derſelben erhielten gegen eine jaͤhrliche Ab⸗

gabe an baarem Gelde Freiheit von Leiſtungen der

Hand⸗ und Spanndienſte , die Aufkunft dafuͤr floß

in die Amts - Kaſſe , und die dem Erbzinsmann

erlaſſene Arbeit wurde den uͤbrigen Hauswirthen

aufgebuͤrdet .

In fruͤhern Zeiten waren dieſe ungemeſſenen

Dienſte nicht ſo druͤckend fuͤr den Bauer , wie jetzt .
Der Grund davon war die patriarchaliſche Lebens⸗

art der Berechtigten , die geringere Kultur des

Landes und die noch nicht erwachte Liebe fuͤr ge⸗

meinnuͤtzige Anſtalten .

So erfreulich auch die Metamorphoſe , wenig⸗

ſtens ruͤckſichtlich der beiden letztern Gruͤnde war ,

ſo hart mußte jeder es finden , daß der Bauer dieſer

ſeinen Wohlſtand opfern und uͤber ſeine Kraͤfte mit⸗

wirken ſollte , welches aus der Nichtbeachtung des

Grundſatzes hervorging , daß Staatsbeduͤrfniſſe von

den Hauswirthen , wie von jedem andern , nur nach

ihrem Vermoͤgen verlangt werden koͤnnen .

Wuͤrde der Bauernſtand , — wenn anders , wie



ich uͤberzeugt bin , die Verbindlichkeit zu Dienſten

aus einem Dienſtkontrakte hervorgeht , — auf den

Grund uͤbertriebener Forderungen von einem com⸗

petenten Richter auf dem Wege des ſtrengen Rechts

Huͤlfe verlangt haben , haͤtte ihnen dieſe wohl nicht

entſtehen koͤnnen , weil die Verpflichtung zu Dienſten

als reine obligatio anzuſehen geweſen ſeyn wuͤrde ,

und arhitrium judicis das Quantum haͤtte reguliren

und beſtimmen muͤſſen .

Dieſer Anſicht huldigten vielleicht einige Deut⸗
ſche Laͤnder , indem die ungemeſſenen Dienſte auf

beſtimmte reducirt wurden . In andern Laͤndern
wurden ſie dagegen ganz aufgehoben , bisweilen

liberal , ohne alle Entſchaͤdigung , wie , wenn ich

nicht irre , im ehemaligen Herzogthume Berg ,

mehrentheils aber gegen billige Geldleiſtungen .

Haͤtten ſich die Hauswirthe eines Amtes ver⸗

einiget , eine eigene Fuhrkaſſe errichtet , und fuͤr

baare Zahlung aus dieſer die verlangten Fuhren

durch Miethlinge beſchafft , ſo wuͤrden ſie auf eine

wohlfeilere Weiſe , als bei dem Dazwiſchentreten

der Staatsgewalt , der aͤrgerlichen und belaͤſtigenden

Extradienſte uͤberhoben worden ſeyn . Der Dienſi⸗

berechtigte konnte dagegen nichts einwenden , weil

der Pflichtige nicht ſchuldig iſt , die Dienſte in Perſon

zu leiſten und ſie vielmehr durch tuͤchtige Menſchen

verrichten laſſen darf , wie es uͤberhaupt bei obligatio -



nibus in faciendo geſchiehet , zumal bei ſolchen , wo

die verlangten Arbeiten keine beſondere Geſchicklich⸗
keit und keine individuelle Qualitaͤt vorausſetzen .

Allein viele Koͤpfe ſind ſchwer unter einen Hut
zu bringen , und in der niedern ungebildeten Men⸗

ſchenklaſſe fehlte ein ſich uͤber die Menge erhebender

energiſcher Kopf . So konnte die Veraͤnderung der

Hand⸗ und Spanndienſte in ein anderes Surrogat
immer nur durch die Staats⸗Gewalt geſchehen .

Beſondere Schwierigkeiten enthielte eine ſolche
Einrichtung nicht . Es war nur die Summe aus⸗

zumitteln , welche man beduͤrfen wuͤrde, um die

von den Bauern geleiſteten Dienſte fernerhin fuͤr

baares Geld von Miethlingen beſchaffen zu laſſen ,
und dann , der bei den Pflichtigen anzuwendende

Repartitionsmodus zu beſtimmen .

Man nahm zur Ausmittelung des jaͤhrlich noͤthi⸗

gen Geldaufwandes den zehnjaͤhrigen Durchſchnitt

aller in einem Amte jaͤhrlich gebrauchten Extra⸗

dienſte , reduzirte dieſe vielleicht auf eine geringere

Zahl , da es bekannt war , wie wenig durch die bis⸗

herigen Extradienſte beſchafft wurde , und beſtimmte

darauf die ungefaͤhr erforderliche Summe .

Zur Zuſammenbringung des Geld⸗Surrogats
kamen hierauf zweierlei Verfahren bei der Verthei⸗

lung in Vorſchlag . Sie ſollte entweder nach dem

Hufenſtande , oder nach der Anſpannung der —
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Hauswirthe geſchehen . Erſteres wurde bisher
angenommen .

Sollte aber der Hufenſtand zur Richtſchnur die⸗

nen , ſo mußte derſelbe ſtrenge grundleglich gemacht

werden , oder man entbehrt die Feſtigkeit des Grund⸗

ſatzes und laͤßt der Willkuͤhr ein freieres Feld .
Haͤufig ſind die alten herkoͤmmlichen Benennungen
der Dienſtpflichtigen , als Voll⸗Halb⸗ und Viertel⸗

Huͤfner beachtet , waͤhrend ſelbige die dem Worte

entſprechenden Laͤndereien nicht mehr beſitzen , und

die durch neue Regulirung ausgemittelte Scheffel⸗
zahl iſt , vielleicht aus Gruͤnden weitlaͤuftiger Be⸗

rechnungen , nicht immer zur Beſtimmung des

Averſtonsquantums gebraucht .

Nicht minder ſteht es mit der angenommenen
Repartitionsweiſe in Disharmonie , wenn in ein⸗

zelnen Aemtern , wie mir bekannt , das jaͤhrliche
Surrogat eines Voll⸗ und Dreiviertel⸗Huͤfners zu

24 Rthlr . Nztel , das eines Koſſaten dagegen zu
8 Rthlr . , und eines Achtlers zu 4 Rthlr . beſtimmt
wurde , und iſt nicht abzuſehen , warum , wider den

aufgeſtellten Repartitionsmodum , der Dreiviertel⸗

Huͤfner den Beitrag eines Vollhuͤfners , der Koſſat
mehr als ein Viertel , und der Achtler mehr als
ein Achtel des vom Vollhuͤfner zu zahlenden Aver⸗

ſionsquantums entrichten ſoll . Die letztern beiden ,
der Koſſat und Achtler haͤtten ſtatt mehr , gerade
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weniger geben muͤſſen, da ſie bei gewoͤhnlich abge⸗

hender Anſpannung nur Handdienſte zu leiſten haben .

Es iſt endlich aus gediegenen Gruͤnden eine

Herunterſetzung des beſtimmten Geld⸗Surrogates

erlaubt . Als Urſache dazu benutzte man haͤufig die

Armuth einer Dorfſchaft . Dieſe kann aber die

uͤbrigen Hauswirthe nicht zur Uebernahme groͤßerer

Verbindlichkeiten verpflichten , ſo gewichtig dieſer

Grund auch zur Nachſicht iſt . Haͤufig iſt aber ferner

die Entfernung vom Amtsſitze zur Herunterſetzung

des Beitrags zur Fuhrkaſſe benutzt , weil den Haus⸗

wirthen eben dadurch die Moͤglichkeit genommen

wurde , durch Leiſtung vorkommender Fuhren an

Fuhrlohn zu verdienen . Iſt aber der Grundſatz

richtig , daß bisher Gleichmaͤßigkeit in der Leiſtung

von Dienſten habe beobachtet werden muͤſſen , kann

dieſes unmoͤglich einen Beweggrund zur Anwendung

der Nachſicht abgeben . Durch die Nichtbeachtung

deſſelben ſind grade dieſe Dorfſchaften auf Koſten

der andern wohlhabender geworden , und leiden

weniger wie ein Koſſat , dem ohne Anſpannung jede

Ausſicht eines erheblichen Verdienſtes genommen

iſt ; nicht einmal zu gedenken , daß erſtere doch haͤufig

minus licitando ausgebrachte und grade die bedeu⸗

tendſten Fuhren werden uͤbernehmen koͤnnen.

Anpaſſender iſt , meiner Meinung nach , die

Repartitionsweiſe nach der Anſpannung . Die
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Spanndienſte wurden herkoͤmmlich groͤßtentheils
nach der Anſpannung der Hauswirthe , weniger
nach der Groͤße der Hufe geleiſtet , und da die Ge⸗

hoͤfts⸗Inventarien Großherlicher Hofwehre ziemlich

genau die zur Beſtellung der Bauerhufe erforderliche
Pferdezahl enthalten , ſo wuͤrde bei der Erhebung
des Geld⸗Surrogats nach vorerwaͤhntem Grund⸗

ſatze ſowohl das Herkommen , wie die Groͤße der

Bauerguͤter beruͤckſichtigt werden . Die in den

Inventarien verzeichnete Zahl der Pferde muͤßte
aber nur allein normiren , und koͤnnte auf etwa

mehr vorhandene Pferde nicht Ruͤckſicht genommen

werden , weil der Hauswirth dieſe mehrern entweder

zum Zweck des Verkaufes beſitzt , oder damit die

Suppletirung abgaͤngiger Pferde beabſichtiget.
Man koͤnnte gegen dieſen Vorſchlag der Repar⸗

tition vielleicht einwenden , daß der Hauswirth
noch vor Aufhebung der Extradienſte die Pferde
abſchaffen , die Laͤndereien mit Ochſen beſtellen , und

ſich auf ſolche Art von bedeutender Zahlung zur

Fuhrkaſſe befreien koͤnne . Allein der Bauer darf
ja ohne Genehmigung Großherzoglicher Kammer
die Hofwehre in keinem Stuͤcke verringern . Sollte
dieſes aber auch wirklich mit Hoher Billigung hin
und wieder ſchon geſchehen ſeyn , ſo koͤnnten doch
noch immer die alten Inventarien bei Beſtimmung
des Beitrags zur Richtſchnur dienen , wie auch fuͤr
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die neuen Erbzinsleute , welche keine herrſchaftliche

Hofwehre mehr beſitzen . So auch wuͤrde es mit

denjenigen Hauswirthen zu halten ſeyn , welche an

Vieh und Fahrniß Eigenthums⸗Rechte haben .

Enthalten aber aͤltere Akten nicht mehr die fruͤhere

Hofwehre derſelben , ſo waͤre der von ihnen zu ent⸗

richtende Beitrag nach oͤkonomiſchen Grundſaͤtzen

und im Verhaͤltniß zu aͤhnlichen Bauerhufen leicht

zu beſtimmen .

Wenn aber dagegen die Hauswirthe erſt nach

Aufhebung der Extradienſte , wegen dadurch ver⸗

ringerter ihrer Arbeit , die Pferde entweder alle ,

oder zum Theil abſchaffen ſollten , ſo kann dies in der

Berechnung keine Verwirrung geben , weil das nach

der Anſpannung einmal ausgemittelte Surrogat

fuͤr die Zukunft feſt ſtehen muß und auf eine Ver⸗

aͤnderung der Hofwehre weiter nicht zu ſehen ſeyn

duͤrfte. —

In der letzten Zeit iſt die Repartitionsweiſe nach

der Anſpannung bei dem Fuhr⸗Vereine in Anwen⸗

dung gekommen , und wuͤrde dieſes auch bei der

Aufhebung der Extradienſte geſchehen , ſo waͤre man

doppelter und weitlaͤuftigerer Berechnungen uͤber⸗

hoben . Außerdem wird nach dieſem Grundſatze der

Vertheilung der jaͤhrliche Beitrag nicht ſo ſehr will⸗

kuͤhrlicher Beſtimmung uͤberlaſſen und die keine An⸗

ſpannung haltenden Koſſaten und Achtler wuͤrden
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die Verbindlichkeiten der mit einer Anſpannung
verſehenen Hauswirthe nicht mit uͤbernehmen muͤſ⸗
ſen , ſondern nur zu ihrem Antheile zu den jaͤhrlich
erforderlichen Handdienſten beitragen koͤnnen . Die

Koſten derſelben muͤßten auf alle von Extradienſten
entfreiete Amts⸗Eingeſeſſene ohne Unterſchied gleich⸗
maͤßig vertheilet werden .

So ſchaͤtzbar uͤbrigens an und fuͤr ſich die Auf⸗

hebung der Extradienſte iſt , ſie gruͤnde ſich auf

welchem Repertitionsgrundſatze ſie wolle , ſo nimmt

doch die leicht ſich erzeugende Idee von einer durch⸗

ſchimmernden finanziellen Tendenz bei der ganzen

Einrichtung , ſo unrichtig ſie ohne Zweifel iſt , der

ſchoͤpfenden Hand einen großen Theil des Verdien⸗

ſtes . Dieſe finanziellen Ruͤckſichten ſind nicht

gedenkbar , da die neue Einrichtung als wohlthaͤti⸗

ger Genius wirken , und als ſolcher erkannt wer⸗

den ſoll .

Die bisherigen Hand⸗ und Spanndienſte wurden

mit reſp . 16 ßl . und 8 ßl . bezahlt , und koſteten der

Großherzoglichen Kammer in den letzten Jahren
und bei Aemtern mittelmaͤßiger Groͤße jaͤhrlich
7 — 800 Rthlr . Waͤre es unbillig zu wuͤnſchen ,
daß dieſe Summe der Fuhrkaſſe gezahlt , von dem

ausgemittelten Geld⸗Surrogat abgezogen , und die

ſo verminderte Summe unter die Dienſtpflichtigen
repartirt wuͤrde ?
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Ein Zuſchuß bis auf die Summe jaͤhrlicher Aus⸗

gabe nach einem zehnjaͤhrigen Durchſchnitte iſt ſtatt

deſſen aber fuͤr den Fall zugeſtanden , wenn die

Kaſſe nicht ausreichen wuͤrde , und daß ſolches nicht

geſchehen moͤge, iſt in den gemachten Anſchlaͤgen

genuͤgend beruͤckſichtiget . Noch iſt in allen Aemtern

ein bedentender Ueberſchuß geweſen , der Verord⸗

nungs⸗gemaͤß bei Großherzoglicher Reluitionskaſſe

belegt wird .

Aus ſolchem Ueberſchuſſe , vielleicht ohne allen

Beitrag der hohen Kammer , iſt die uͤbertriebene

Groͤße des Geld⸗Snrrogats abzunehmen , und es

waͤre darnach eine Herunterſetzung zu wuͤnſchen , die

vorzüglich bei Anerkennung der Biliigkeit eines Zu⸗

ſchuſſes zur Fuhrkaſſe von Seiten der dienſtberech⸗

tigten hohen Kammer nicht unbedeutend ſeyn wuͤrde .

Betraͤchtliche Kapitalien auf befohlene Weiſe zu

belegen , dies kann nur den Zweck haben , nach

Jahren einen Fond zu bilden , durch deſſen Zinſen⸗

Ertrag die Laſt der Hauswirthe erleichtert wird .

Allein darf man der jetzigen Generation zumuthen ,

fuͤr eine kuͤnftige , — die vielleicht in gluͤcklicheren

Zeiten leben wird , — einen Fond mit großer An⸗

ſtrengung zuſammen zu bringen ?

Wer verbuͤrgt es ferner , daß die erforderlichen

und keinen Schranken mehr unterworfenen Aus⸗

gaben , da die individuellen Kraͤfte des Hauswirths
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bei dieſer neuen Einrichtung nicht fuͤglich beruͤckſich⸗
tiget werden koͤnnen, nicht noch ſo bedentend zu
nehmen , daß ſelbſt die belegten Kapitalien ver⸗
braucht werden muͤſſen ?

In denjenigen Aemtern , in welchen bereits die

Aufhebung der Extradienſte erfolgte , ward endlich
zugleich ein ſogenannter Fuhr⸗Verein errichtet , —

eine Verbindung der Paͤchter und Haus wirthe , ſich
bei vorfallenden Neubauten , in ſofern nemlich ein

extraordinairer Ungluͤcksfall , als Feuer und Wind⸗

ſturm , die Veranlaſſung deſſelben war , mit dazu
erforderlichen Fuhren und Handdienſten gegenſeitig
zu helfen .

Pächter und Hauswirthe waren durch neuere

Kontrakte groͤßtentheils fuͤr den Fall der Ausfüh⸗
rung des ſchon lange projektirten Vereins zum Bei⸗

tritt verpflichtet , und die nicht gebundenen ſchloſſen
ſich , der Mehrzahl folgend , haͤufig nicht aus , ſon⸗
dern traten dem Inſtitute bei .

In ſofern der Paͤchter verpflichtet iſt , fuͤr eine

in dem Kontrakte gewoͤhnlich beſtimmte nur maͤßige
Summe ohne Unterſtuͤtzung mit Fuhren einen Neu —

bau zu beſchaffen , iſt der Beitritt fuͤr ihn nicht ohne
Vortheil , weil er denn durch die Haͤlfte des Fuhr⸗
Vereines in den Stand geſetzt wird , mit den ge —
ringen Baugeldern auszureichen , weil widrigen
Falles bei den durch Ungluͤcksfaͤlle herbeigefuͤhrten



bedeutenden Neubauten und bei Beſorgung der

Fuhren durch eigene Anſpannung ſeine Wirthſchaft
leicht leiden , und weil endlich die den Mit⸗Intereſ⸗

ſenten zu leiſtende Huͤlfe bei der betraͤchtlichen An⸗

zahl derſelben nicht leicht von großer Bedeutung

ſeyn kann . Wenn aber die hohe Verpaͤchterin den

Wiederaufbau durch Ungluͤcksfaͤlle zerſtoͤrter Gebaͤude

kontraklich uͤbernehmen muß , enthaͤlt der Beitritt

keinen Vortheil fuͤr den Paͤchter, der ſich nur und

allein zum Nutzen der Kammer eine neue Laſt auf⸗

buͤrdet .

Eben ſo verhaͤlt es ſich mit dem Hauswirthe .

Bekoͤmmt derſelbe Baugelder , wie es die Kontrakte

gewoͤhnlich beſtimmen , ſo erwaͤchſt aus dieſer Einrich⸗

tung ein nicht unbedeutender Vortheil fuͤr ihn . Da

aber gegenwaͤrtig die Einrichtung in den Domainen

getroffen , daß der Bauer die ſaͤmmtlichen Gebaͤude

der Hofſtelle auf ſeine Koſten in die Brandkaſſe auf⸗

nehmen laſſe , ja ſogar die jaͤhrlichen Brand⸗Kaſſen⸗

Beitraͤge fuͤr fremdes Eigenthum aus eigenen Mit⸗

teln beſtreiten muß , ſo vermehrt die Einrichtung

der Fuhr⸗Vereine um ſo mehr das Druͤckende letz⸗

terer Verfuͤgung , als ſich Großherzogliche Kammer ,

fuͤr den Fall ausgezahlter Brand⸗Kaſſen⸗Gelder ,

die weitere Entſcheidung vorbehalten hat , ob ſie

dieſe ſelbſt erheben und bauen laſſen , oder ſelbige

dem Hauswirthe zur Ausfuͤhrung des Neubaues
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abtreten wolle , und iſt nicht anzunehmen , daß

Beſtimmungen ſollten gemacht worden ſeyn , die nie

ausgefuͤhrt werden ſollen .

Wahrſcheinlich hat ſich das Projekt zur Errich⸗

tung von Fuhr⸗Vereinen gebildet , als die Ver⸗

fuͤgung zur Aufnahme der Gehoͤftsgebaͤude in die

Brandkaſſe noch nicht getroffen war . Von der

Ausfuͤhrung dieſes Projektes ſtand vorher mancher

Nutzen zu erwarten .

Jetzt entſtehen aber viele Bedenklichkeiten . Sind

die Gebaͤude eines Erbzinsmannes oder Hauswir⸗

thes nach dem wahren Werthe verſichert , wie es der

§. 7 . der Domanial⸗Brand⸗Kaſſen⸗Geſetze jedem

geſtattet , und darf ein Societaͤts⸗Intereſſent , bei

etwanigem Brande außer der vielleicht noch zu

großen Entſchaͤdigung fuͤr abgebrannte Gebaͤude ,

die unentgeldliche Leiſtung der Fuhren , welche bei

der Schaͤtzung doch immer mit beruͤckſichtiget ſeyn

muͤſſen, zum Wiederaufbau erwarten : ſo kann eine

gewuͤnſchte Verbeſſerung , ja , auch ein moͤglicher

Gewinn , leicht einen maͤchtigen Impuls zu einem

Feuerwerke abgeben . Es iſt ferner zu erwaͤgen ,

daß die Domanial⸗Brand⸗Kaſſen⸗Geſetze ſowohl die

Verſicherung uͤber den wirklichen Werth der Gebaͤude

binaus verbieten , als im §. 2 den Beitritt eines

Societaͤts⸗Intereſſenten zu einer andern Ver⸗

ſicherungs⸗Anſtalt ruͤckſichtlich derſelben Gebaͤude

N. Aungl , 9n Jahrg , 2te Haͤlfte 26



nicht geſtatten , ja ſogar fuͤr ſolchen Fall jede Ent⸗

ſchaͤdigung verweigern . Nun traͤgt der Fuhr⸗Verein
aber wohl unbeſtritten den Karakter einer Ver⸗

ſicherungs⸗Anſtalt , und mindeſtens koͤnnen Faͤlle

eintreten , wo fuͤr ein Mitglied beider Inſtitute in

Ungluͤcksfaͤllen nur Gluͤcksfaͤlle zu ſehen ſind .

Endlich werden den Hauswirthen von neuem

belaͤſtigende Dienſte in natura aufgebuͤrdet, von

denen ſie durch Aufhebung der Extradienſte gaͤnzlich
entbunden werden ſollten , und geht alſo die wohl⸗

thaͤtige Aufhebung aller Dienſte nur halb in Er⸗

fuͤllung. 90 :

Erwaͤgt man dies alles und betrachtet man den
Fuhrverein aus den angegebenen Geſichtspunkten ,
ſo laͤßt ſich ſicher nicht leugnen , daß auch dieſe Ein⸗
richtung manches zu wuͤnſchen uͤbrig laſſe , und daß

man , auch bei der Beibehaltung derſelben , die

aͤrgerlichen Dienſtleiſtungen wenigſtens fuͤr vorkom⸗
mende Faͤlle in ein Geldſurrogat verwandeln moͤge ,
fuͤr welches die erforderlichen Fuhren gegen baare

Bezahlung vonMiethlingen beſchafft werden koͤnnten.

Wittenburg den 16 Auguſt 1822 .

G. Paſſow , Ado .
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Verſuch zur Erforſchung des Ertrages mehrerer

Kartoffel⸗Arten .

( Vom Herrn Forſt⸗Inſpektor Becker . )

Die Kartoffeln gehoͤren ohne Zweifel zu den wich⸗

tigſten Fruͤchten , wovon Menſchen und Vieh ſich

naͤhren. Sie ſind erſt ſeit 237 Jahren in Europa

bekannt , denn 1585 wurden ſie aus Virginien nach

England gebracht . Seit der Feit haben ſie ſich ſo

ſehr verbreitet und einen ſo wichtigen Platz unter

den Nahrungsmitteln eingenommen , daß ihr Miß⸗

lingen eine Hungersnoth veranlaſſen kann , wie dies

in Irland in dieſem Jahre gefuͤhlt worden iſt . Es

giebt bekanntlich viele Arten Kartoffeln , die man

bald in ſpaͤte und fruͤhe, bald in rothe und weiße ,

bald in genießbare und Vieh⸗Kartoffeln abtheilt .

Ihr Ertrag iſt ſehr derſchieden und beruhet es vor⸗

zuͤglich auf den Boden und die Witterung , ob ſie

viel oder wenig zutragen .

Der innere Gehalt der Kartoffeln an Mehl ,

Zuckerſtoff ꝛc. weicht ebenfalls in den verſchiedenen

Sorten von einander ab . Der beruͤhmte Herr Ge⸗

heimer Rath Hermbſtaͤdt ſoll ſich mit der Unter⸗

ſuchung der chemiſchen Beſtandtheile mehrerer Kar⸗

toffel⸗Sorten beſchaͤftigen, ſo wie in den Graͤflich⸗
26 *



Itenplitzſchen Guͤtern und zu Moͤglin viele
Sorten Kartoffeln angebauet worden . Durch die

Gewogenheit des Herrn Grafen von Itzenplitz
auf Kunersdorf bei Berlin erhielte mein

Sohn nachſtehend bemerkte Kartoffel⸗ Proben . Ich
uͤbernahm es , den Verſuch mit denſelben zu machen ,
um durch Pflanzung zu erfahren , welche Sorten

den mehrſten Ertrag liefern und dem hieſigen Boden

und Klima am beſten anſprechen moͤchten. Zu dem

Zweck wurde in dieſem Fruͤhjahr , den 18ten April ,
ein geduͤngter und geſchuͤtzt liegender Platz , deſſen
Boden groͤßtentheils aus Sand mit etwas Humus

beſtehet , umgegraben , die Kartoffeln wie gewoͤhn⸗
lich gelegt und durch Zeichen die Sorten genau

bemerkt . Meine Abſicht war die Keime als Ableger
zu pflanzen , um den hoͤchſtmoͤglichſten Ertrag zu

gewinnen ; allein die lange anhaltende Duͤrre ver⸗

hinderte dies ; ich uͤberließ die Pflanzen , aus Furcht
einige Sorten zu verliehren , ganz der Natur und

behandelte ſie wie andere Kartoffeln . Am 16ten

September wurden ſie agfgenommen , gezaͤhlt , ge⸗

wogen und ihr Ertrag verglicheu . Das Reſultat

hievon erlaube ich mir hier mitzutheilen , bemerke
aber dabei , daß bei guͤnſtigerer Witterung und an⸗

gemeſſenerm Boden der Ertrag gewiß ungleich
ſtaͤrker und ergiebiger ausgefallen ſeyn wuͤrde, als

hier geſchehen ; indeß giebt doch die Gegeneinander⸗
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ſtellung der auf einem Beete gewachſenen Kartoffeln

einigermaßen ein Reſultat , woran die groͤßere oder

geringere Ergiebigkeit der Arten erkannt werden

moͤchte.

Die Zahl der Kartoffeln , welche geſaͤet und ge⸗

erndtet worden , mit einander zu vergleichen , um

daraus den Ertrag zu beſtimmen , moͤchte wohl ,

weil die Groͤße derſelben ſo ſehr verſchieden iſt , ein

ſehr unrichtiges Reſultat liefern . Richtiger wuͤrde

das Maaß entſcheiden , da dies aber bei ſo kleinen

Quantitaͤten auch nicht anwendbar iſt , ſo habe ich

das Gewicht hiezu gewaͤhlt , und ſowohl die Saat

als den Ertrag gewogen . Die Angabe der Zahl
aber giebt mit Vergleichung des Gewichts derſelben

eine ohngefaͤhre Idee von ihrer Groͤße . Ueber den

Geſchmack der verſchiedenen Kartoffeln habe ich

mich nicht aͤußern wollen , weil er ſo ſehr verſchieden

iſt . Im allgemeinen kann man wohl annehmen ,

daß die hellgelben die wohlſchmeckendſten und die

dunkelvioletten die herbſten ſind , auch ſind die klei⸗

nen Kartoffelarten gewoͤhnlich von beſſerm Ge⸗

ſchmack als die großen , doch kann auch , wie die

Zuckerkartoffeln beweiſen , gute Kultur wohl⸗

ſchmeckende Arten zu einer beſondern Groͤße treiben .

Die Probe⸗Kartoffeln ſind nun nachſtehende :

No . 1. Blaue .

6 Stuͤck , welche 18 Loth wogen , wurden
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gelegt und gaben 149 Stuͤck wieder , die oPfund
wogen . Sie ſind mehr rund als laͤnglich.

No .2. Kleine Engliſche Zucker⸗Kartoffeln .
Es wurden ? Stuͤck gelegt die 12 Loth wogen ,

ſie ertrugen 207 Stuͤck, 10 ½ Pfund ſchwer .
Von gelblicher Farbe , und Form unſern

ſogenannten Peruͤcken⸗Kartoffeln aͤhnlich.
— 3 . Rothe Nieren⸗Kartoffeln .

4 Stuͤck wogen 15 Loth , dieſe gaben wieder

37 Stuͤck , 2 ¾ Pfund
ichtvere

Sie ſind hell⸗
roth und lang .

— 4 . Engliſche Halleys oder Golden

Jellows .

5 Stuͤck , 13 Loth ſchwer , ertrugen 73 Stuͤck,
73 Pfund am Gewicht ; die Farbe iſt gelbweiß .

— 5 . Gelbe Jtalieniſche Kartoffel .

3 Stuͤck, 17 Loth ſchwer , ertrugen 55 Stuͤck,
7¾ Pfund am Gewicht ; ſie ſind hellgelb und

rundlich .

— 6. Fruͤhe neue Art aus England .

4 Stuͤck , 9 Loth ſchwer , ertrugen 19 Stuͤck,
die 2 Pfund wogen ; ſie ſind gelblich , ge⸗

ruͤndet und groß .

— 7 . Große Engliſche Zuckerkartoffeln .

3 Stuͤck wogen 12 Loth , ſie ertrugen 54 Stuͤck

die 10¾ Pfund wogen . Sie ſind groß und

gelbroͤthlich von Farbe .
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No . 8. Späte blaue Kartoffeln .

4 Stuͤck, 12 Loth ſchwer , brachten 100 Stuͤck,
die Pfund wogen . Sie ſind roͤthlich⸗blau

und gerundet .

— 9. Fox Seedlings .

2 Stuͤck , 17 Loth ſchwer , gaben 45 Stuͤck

wieder , die 6 ⅛ Pfund wogen . Sie ſind roth⸗

blau , rund und glatt .

— 10 . Tannenzapfen⸗Kartoffeln .

5 Stuͤck , 15 Loth ſchwer , gaben 56 Stuͤck

wieder , die 5 ⅜Pfund wogen . Sie ſindlaͤnglich ,

haben die Form von Fichtenzapfen und ſind

hellroth von Farbe .

— 11 . Baireuther Buſch⸗Kartoffeln .
2 Stück wogen 15Loth , ſie ertrugen 80 Stuͤck ,

welche 16 ½Pfund wogen . Sie ſind halb roth

halb weiß von Farbe , groß, gerundet und

ziemlich glatt .

— 12 . Hollaͤndiſche Zucker⸗Kartoffeln .

7 Stück, 18 Loth ſchwer , ertrugen 267 Stuͤck,
die 16 Pfund wogen . Sie ſind hellgelb , groͤß⸗

tentheils groß .
1

— 13 . Kidney patatoes .

4 Stuͤck wogen 127 Loth , ſie ertrugen 71 Stuͤck,

die 7½ Pfund wogen . Sie ſind hellgelb , glatt ,

lang und geſpitzt . 1
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No .14. Mandel⸗Kartoffeln .
46 Stuͤck wogen 6 Loth , ſie ertrugen 1076

Stuͤck, die 63 Pfund wogen . Sie ſind klein

wie Mandeln und Nuͤſſe, hellgelb , laͤnglich ,
mehrere gekruͤmmt, delikat von Geſchmack
aber muͤhſam aufzunehmen .

— 15 . Rothe Dauer⸗Kartoffeln .
4 Stuͤck wogen 21 Loth, ſie ertrugen 65 Stuͤck,
die 8 Pfund wogen . Sie ſind hellroth , rund

und glatt .
— 16 . Schwarze Nieren⸗Kartoffeln aus

Oeſterreich .

3 Stuͤck wogen 9 Loth , ſie ertrugen 78 Stuͤck,
5 ⅔ Pfund am Gewicht . Sie ſind dunkel⸗

ſchwarzblau , lang , etwas gekruͤmmt .
— 17 . Eine fruͤhe Art aus England .

3 Stück wogen 11 Loth , ſie ertrugen 24 Stuͤck,
3 Pfund ſchwer ; hellgelb und glatt .

— 18 . The Chesnut .

10 Stuͤck wogen 15 Loth , ſie ertrugen 172 St . ,
die 12 Pfund wogen . Sie ſind violett mit

weißen Flecken , gerundet mit tief liegenden

Augen .

— 19 . Moͤgliner Kartoffeln aus Saamen .
3 Stuͤck wogen 10 Loth , ertrugen 19 Stuͤck,

die 1 ½ Pfund wogen . Sie ſind hellgelb , rund

und glatt .
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No . 2o . Rothe Erlanger Kareoffeln .

4 Stuͤck , 17 Loth ſchwer , ertrugen 20 Stuͤck,
die 43 Pfund wogen . Sie ſind hellroth , rund

und glatt .

Vergleicht man nun dieſe 20 Kartoffel⸗Arten
mit einander und beſtimmt den Ertrag nach dem

Verhaͤltniß des Gewichts der Saat zur eingeernd⸗

teten Frucht , ſo erhalten ſie nachſtehende Reihefolge :

1) Baireuther Buſch⸗Karroffel
No . I1 gab . . . 35mal die Saat .

2) Mandel⸗Kartoffel No . 11. 34 ½⸗ „ „

3) Hollaͤnd . Zucker⸗Kart . No . 2 29 „

4 ) Große Engl . Zucker⸗K. No .7. 28¾⸗
5 ) Kleine Engl. Zucker⸗K. No . 2. 27 ⸗

6) The Chesnut No . 18 . 25 ½ ²

7) Schwarze Nieren⸗K . No . 16. 20 ⸗

8) Engl . Halleys No . 4. 19 „

9) Spaͤte blaue Kartoffel No. 8. 18¼⸗
5

5

„2

22

10 ) Blaue Kartoffel No . . 16

11 ) Gelbe Italieniſche No . 5 . 15

12 ) Kidney patatoes No . 13 . „ 14 ⸗

13 ) Fox Seedlings No . 9. 12 „

14 ) Rothe Dauer K. N. 15 . „ 12 „

15 ) Tannenzapfen⸗K . No . 10 . 11 „

16 ) Fruͤhe Engliſche K. No . 17. 9 „

17 ) Rothe Erlanger K. No . 2o0. 9 „

18 ) Fruͤhe Engliſche K. No . 5 . 7 ¾⸗

5

6

„A

*

2

A

2

8

*

2

2

2. ☚

2

„2

A

n

2

8

A

19 ) RotheNieren⸗Kartoffel No . 3. 6

20 ) Saamen⸗Kartoffel No . 19 . 43 „

u

n

„A

u/

a

„

2
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Dieſe Abweichung im Ertrage verdient beachtet

zu werden . Vielleicht aber faͤllt das Reſultat in

einem anders gemiſchten Boden , bei guͤnſtigerer

Witterung und waͤrmern Klima ganz anders als

bei dieſem Verſuch aus . —

Nachſchrift des Redakteurs .

Gewiß wird der bei weitem groͤßere Theil der

Leſer dieſer Annalen dieſe Mittheilung des Herrn

Forſt⸗Inſpektors Becker dankbar entgegen neh⸗

men . Den Werth derſelben hat der patriotiſche

Herr Berichterſtatter noch dadurch erhoͤht, daß

dieſer Anzeige zugleich eine Probe von jeder Art bei⸗

gefuͤgt war , die ſeine Guͤte meiner Diſpoſition

uͤberlaſſen hat . So dankbar ich auch dies gewiß

werthoolle Geſchenk angenommen , ſo glaube ich es

doch nicht verantworten zu koͤnnen , daß ich dieſe

ſchoͤne Gabe mir allein anmaßen ſollte . Schenkt

mir die Vorſehung noch im kuͤnftigen Jahre Leben

und Geſundheit , ſo werde ich gewiß mit allen dieſen

Arten ſorgfaͤltige Aupflanzungs⸗Verſuche anſtellen ,

aber ich rechne zugleich auf den Beiſtand einiger

meiner Freunde , denen dieſer Gegenſtand gewiß

nicht ohne Intereſſe iſt . Ich habe daher von mei⸗

nem kleinen Vorrath mitgetheilt , um Gelegenheit

—.

—,

—

e



— 411 —

zu geben , daß in mehreren Gegenden unſers Vater⸗

landes Beobachtungen uͤber dieMannigfaltigkeit

dieſer herrlichen Frucht angeſtellt werden koͤnnen

und werde die Reſultate , die ich hieruͤber entgegen

zu nehmen hoffe , zu ſeiner Zeit zur oͤffentlichen

Kunde bringen , ſo wie gewiß der Herr Forſt⸗In⸗

ſpektor Becker eben dieſen Weg einſchlagen wird .

Ich an meinem Theil werde , um die kleine Erndte

zu vermehren , dieſen Verſuch mit Ablegern anſtellen ,

denn auch im Laufe dieſes Jahres hat ſich der Ver⸗

ſuch dieſer Methode gegen die gewoͤhnliche Verpflan⸗
zungsart , in meiner kleinen Wirthſchaft ſichtlich

ausgezeichnet . Die aus den Ablegern gezogenen

zeichnen ſich nicht nur an Ergiebigkeit , ſondern auch

an Groͤße außerordentlich aus , da der groͤßte Theil

der uͤbrigen in der Duͤrre ſehr gelitten , faſt durch⸗

gehends nur klein geblieben und nur einen ſehr

maͤßigen Ertrag verſprechen ; und dieſe Klage hoͤrt

man an vielen Orten .

Da gewiß auch in dieſem Jahre wiederum an

manchen Orten Pflanzungen mit Ablegern vorge⸗

nommen worden , ſo wuͤrde es ſehr intereſſant ſeyn

zu erfahren : ob ? und wie ? ſich , beſonders in der

diesjaͤhrigen Duͤrre , die neue Pflanzungsmethode
von der gewoͤhnlichen , ſowohl im Wachsthum , als

auch im Ertrage ausgezeichnet hat , wozu die , S . 62

dieſes Jahrgangs vom Roͤbelſchen Diſtrikt des Pa⸗
triotiſchen Vereins mitgetheilte Vorſchrift , eine

deutliche Anweiſung ertheilt .
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Gedanken uͤber die zeitgemaͤße Reform unſerer

oͤkonomiſchen Induͤſtrie .
—

Seit die Einfuhr der rohen Produkte des Land⸗

baues verboten und daruͤber das Produkt inner⸗ und

außerhalb Landes wohlfeiler geworden , der Handel

geſtoͤrt und der Abſatz ſchwierig geworden , lieſt man

nicht mehr ſo viel uͤber die Mittel , durch Manipu⸗

lation des Vegetationscirkels die Produktionskraft
aufs Hoͤchſte zu verſtaͤrken und die groͤßte Maſſe

naͤhrenden Stoffes nachhaltend zu erzeugen .

Es ſchien ſchon als koͤnne man den Landbau

und ſeine Produkte zum Selbſtzweck machen , und

die Kunſt ihren Gipfel erreichen laſſen in nachhal⸗

tender Produktion der groͤßten Maſſe naͤhrenden

Stoffs .

Man glaubte der Nahrungsmittel nicht zuviel

erzeugen zu koͤnnen , und einigen Antheil mag die

Kunſt haben an dem Entſchluß , die Laͤnder gegen

Einfuhr zu ſperren , zumal da durch die Revolu⸗

tionskriege der Kartoffelbau , der vorher nur im

noͤrdlichen Europa ſeinen Zirkel hatte , auch uͤber

das ſuͤdliche verbreitet worden , und fuͤr die jetzige

Bevoͤlkerung von Europa eine Subſiſtenzbaſis giebt ,

welche dreiſt uͤber die Gefahr entñehenden Mangels

hinwegſehen laͤßt.
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Unſer ganzes Syſtem des Ackerbau ' s iſt erſchuͤt⸗
tert . Es kann nicht mehr Zweck des Landbau ' s

ſeyn , die groͤßte Maſſe naͤhrenden Produkts nach⸗
haltend hervorzubringen , indem der Ueberfluß ſeinen
Werth verlohren hat . Wenn wir jetzt zuruͤckblicken
auf die Entwuͤrfe einer vierfeldrigen Wechſelwirth⸗
ſchaft mit Kartoffelbau und die Ertraͤge berechnet

ſehen , welche dieſe Wirthſchaft gab , weil die Kar⸗

toffeln zu einem Verkaufspreiſe angenommen wur⸗

den , ſo werden wir nur die Bedingtheit aller

Wirthſchaftsſyſteme , die Unterordnung unter dem

Zeitlauf lebendig machen koͤnnen, und das Geld

reſpektiren muͤſſen, als den Regulator der Ackerbau⸗

kunſt , welche keine Erzeugniſſe abſoluten Werths
hervorbringt .

Wir muͤſſen bekennen , daß der Landbau unter⸗

geordnet iſt dem Preis und Werth der Produkte .
Bei dem geſunkenen Preiſe der Produkte iſt jetzt
Vorwurf geworden , mit dem geringſten Aufwande
das zu erzeugen , was am leichteſten und hoͤchſten
im Preiſe auszubringen iſt , und Hauptvorwurf iſt
geworden Einrichtung zum geringern Aufwand von

Zeit und Geld .

Nachſtehende Momente ſcheinen daher fuͤr unſere
jetzigen Verhaͤltniſſe Ziel des Beſtrebens dem Land⸗
mann zu ſeyn :

1) Erweiterung der Schaafzucht . Die Wolle
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kann nicht ſo leicht uͤberfluͤſſig werden , als die Kar⸗

toffeln , deren Produktion in einem enormen Ver⸗

haͤltniſſe ſteht zu dem Nahrungsbedarf der Bevoͤl⸗

kerung . Die auf dem Lande durch Theilung des

Eigenthums ſteigende Bevoͤlkerung , welche die

Produkte nicht vertheuert , vermindert die Schaaf⸗

zucht , ſetzt wenigſtens ihrer Ausdehnung Schranken ,

und vermehrt die Konſumtion der Wolle . Wir

kennen noch kein Produkt , daß die Wolle ſo in Preis

herabbringen koͤnnte , wie die Kartoffel das Getraide .

Die Wolle hat durch das Maſchinenweſen ,

welches ihre Bearbeitung ſo wohlfeil macht , faſt an

Preis gewinnen muͤſſen, was das Spinnrad gegen

die Maſchine verlohr . Das Wollfabrikat hat einen

Kreis des Vertriebs , der weit hinausreicht uͤber

den Kreis des Vertriebs producirter Fruͤchte . Unter

allen ökonomiſchen Induͤſtriezweigen ergreift unſer

Landmann dieſen daher am zuverſichtlichſten . Er

gelangt zur Erweiterung der Schaafzucht durch
Einſchraͤnkung der Molkenwirthſchaften , Verrin⸗

gerung alſo des Milchviehes , Stallfutterung des

Milchviehes , Abſchaffung , ſo weit es ſich thun

laͤßt, der Ochſen als Arbeitsvieh , Gebrauch der

Pferde vor Haken und Pflug , und Unterhaltung

der Pferde auf dem Stall , alſo durch Erweiterung

der Schaafweide . Man wird Zichorien zu Schaaf⸗

weide anſaͤen, man vermehrt den Anbau der
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Schotenfruͤchte und gewoͤhnt ſeine Pferde an die

Futterung mit Schotengetreide .

2) Man wird den Wetzenbau einſchraͤnken und

den Anbau des Rockens erweitern ; auch in naͤherer
Erwaͤgung , daß nach Rocken das Sommergetraide
beſſer gedeihet als nach Weizen , was die Kraft⸗

rechner der auszehrenden Eigenſchaft des Weizens
beimeſſen moͤgen. Man wird den Haferbau gegen

den Bau von Gerſie weniger zuruͤckſetzen und den

Kartoffelbau etwas einſchraͤnken ; man wird Oel⸗

gewaͤchſe und Handelskraͤuter in ſo weit

dntalenals ſie ſich noch einzahlen . 1

Da die Koͤrner wohlfeiler geworden , ſo wird
man das fleißigere Pferd dem Ochſen vorziehen ,
weil bei der Pferdearbeit an Zeit mehr gewonnen

wird als der Aufwand von Koͤrnern austraͤgt .
Der Futterbau hat durch die Schaafzucht verhaͤlt⸗
nißmaͤßig gegen den Koͤrnerbau einen hoͤhern Werth
gewonnen . Man wird den Klee⸗ und Grasbau

alſo erweitern und da man an das Erdkarren ge⸗

wohnt iſt , ſo werden die Wunder der Produktion
mit Erde bekarrter Wieſengruͤnde anreizen , das

wohlfeile Korn auf Pferde zu wenden , welche Moͤore

und Wieſen mit Erde bekarren , die producirende

Flaͤche alſo erweitern , und Bewunderung erregende

Maſſe von Futter hervorbringen , das ſich eher doch
noch nutzbar machen laͤßt, als das Getreide .
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Einmal eingerichtet auf groͤßern oͤkonomiſchen
Betrieb , wird die Verlegenheit , worin wir uns

befinden , zwingen , eine große Reform unſers

Wirthſchaftsbetriebes vornehmen .

Unſer Fleiß darf nicht geringer werden , nur

muß er eine andere Richtung bekommen . Die

Geldrechnung muß ihm die andere Richtung geben .

Wir duͤrfen nicht mehr fuͤr Korn und Korn⸗Ertraͤge

bloß wirthſchaften , wir muͤſſen die wohlfeilen Koͤr⸗

ner als Mittel gebrauchen : „ Zeit und Geld

„ erſparend zu wirthſchaften und den

„ Futterbau zu erweitern . “
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Ueber die Sicherheit der Woll⸗Produktion

fuͤr die Zukunft .

Als die Wolle noch nicht durch Maſchinen verar⸗

beitet ward , wurden die feinen Tuͤcher nur in den

Gegenden gemacht , wo Lokalitaͤt und Einuͤbung das

feine Handgeſpinnſt zu Stande bringen ließ . Das

feine Tuch konnte hier nur ſo ſtark fabrizirt werden ,

als die Gelegenheit zur feinern Spinnerei zuließ .

Aus dieſer Zeit datirt ſich der eigenthuͤmliche Flor

der feinen Tuch⸗Fabriken in England , den Nieder⸗

landen und Frankreich . Die Tuchmanufaktur war

an gewiſſe Gegenden gebunden und es konnte in

dieſen Gegenden nur ſo viel feines Tuch fabrizirt

werden , als Einuͤbung und Gelegenheit zur feinen

Spinnerei ſich gebildet hatte . Seit aber die Wolle

auf Maſchinen geſponnen wird , iſt die Gelegenheit

zum feinen Geſpinnſt verallgemeinert . Allenthalben ,

wo man Maſchinen hat , und feine Wolle , kann

feines Geſpinnſt geliefert werden , und die alten

feinen Tuch⸗Fabriken ſind durch die Maſchinen in

den Stand geſetzt , jetzt mehr feine Wolle zu verar⸗

beiten , als ſo lange ſie noch von den Haͤnden und

dem Spinnrad abhingen . Die Maſchinen haben

alſo das Beduͤrfniß der feinen Wolle vermehrt und

verallgemeinert . Es kann weit mehr feine Wolle

in Tuch verwandelt werden , und wird weit mehr

N. Annal , on Jahrg . 2te Haͤlfte . 27
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feines Tuch gemacht . Werden gleich die neuen

Fabriken es den alten in Vollkommenheit nicht

gleich thun koͤnnen , weil es an Erfahrung , Uebung

und Huͤlfsmitteln fehlt ; ſo kommen ſie doch nach ,

und es hat ſich auch allenthalben die Erzeugung des

feinern Tuchs vermehrt , der Preis iſt geſunken und

der Verbrauch hat zugenommen . Es finden mehr

Verſendungen ſtatt nach dem Orient und nach

Indien . Das feine Tuch iſt den warmen Klimaten

angenehm , wohingegen das ſchwere grobe dorthin

keinen Abſatz finden kann . Es liegt alſo in der

Sache , daß die Woll⸗Manufakturen einen großen

Aufſchwung bekommen , eine erweiterte Sphaͤre und

einen ſteigenden Bedarf , beſonders an feiner Wolle .

Hieraus folgt , daß die feine Schaafzucht fuͤr einen

vermehrten und ſteigenden Bedarf arbeitet und eine

Ueberfuͤllung dabei nicht ſo zu beſorgen iſt , wie fuͤr

die Korn⸗Produktion durch die Verbreitung des

Kartoffelbaues . Man hat freilich auch angefangen

Flachs auf Maſchinen zu ſpinnen ; es liegt aber

nicht die Ausſicht vor , daß dieſe Spinnerei zu ſo

großen Erfolgen fuͤhren werde , als die Spinnerei

der Baumwolle und der Wolle . Es darf daher nur

ſo viel Flachs gebauet werden , als die beſchraͤnkte

Handſpinnerei verarbeiten kann , und muß der Preis

des Flachſes fallen , wenn mehr gebauet wird .

Da die Wolle , insbeſondere die feine , durch die

—
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erleichterte Verarbeitung und die erweiterte Ver⸗

breitung des Fabrikats immermehr wird verbraucht

werden koͤnnen , ſo iſt nicht zu beſorgen , daß das

Verlangen darnach ſo leicht abnehmen werde , was

fuͤr den Produzenten ſehr beruhigend ſeyn muß ,

zumal wenn er erwaͤgt, daß die veredelte Schaaf⸗

zucht doch immer Bedingungen vorausſetzt , welche

ſo leicht ſich nicht verbreiten und verallgemeinern ,
als die Bedingungen des Kartoffelbaues . Nur

koͤnnte die Verbreitung der Stallfuͤtterung der

Schaafzucht ein Uebergewicht geben . Es iſt aber ,
da die Bedingungen derſelben doch wohl nicht ſo

leicht ſich verallgemeinern , aus dieſem Grunde fuͤrs

erſte nicht die Beſorgniß zu hegen , daß auch hier
uͤbertriebene Induͤſtrie ſich ſelbſt zerſtoͤhre .

Wenn ſelbſt Rußland feine Wolle erzeugt , ſo wird

es ſie verarbeiten und das Beduͤrfniß der Wollen⸗

waaren verallgemeinern , die viele Schaafpelze zu

verdraͤngen finden . *) X .

*) Dieſe Ideen eines Mannes von tiefer Sachkenntniß
muͤſſen fuͤr unſre Schaafzuͤchter belehrend , aufmunternd
und ſehr beruhigend ſeyn . Sie beſtaͤtigen , was ich in
der Vorrede der erſten Haͤlfte dieſes Jahrganges unſrer
Annalen von dieſem laufenden Jahre , geſagt habe : daß
nur die zur moͤglichſten Vollkommenheit gebrachten Er⸗
zeugniſſe unſrer Landwirthſchaft , die ſicherſte Baſis ſind ,
worauf das Wohl unſers Paterlandes gebaut werden
kann . — Moͤchte es dem wuͤrdigen Herrn Verfaſſer ge⸗
lingen , ſo viel Muße zu gewinnen , dies Thema fuͤr
diejenigen ausfuͤhrlicher darzulegen , die den Flor unſers
Landes , mit Zuruͤckſetzung unſter landwirthſchaftlichen
Produktionen , auf Fabriken gruͤnden

wollen, „

— — —

27 *
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Bericht des Teterower Diſtrikts des Mecklenb .

Patriotiſchen Vereins uͤber die vom Herrn

Grafen von Bluͤcher auf Finken errichtete

Dreſch⸗ und Heckerlingsmaſchine .

( Hieneben die lithographiſche Zeichnung . )

Es waren vom Teterower Diſtrikt die Herren :

Amtmann Erbrecht zu Buͤlow undPenſionarius

Berkholz zu Vogelſang erſucht worden , die

hier genannte Maſchine in Augenſchein zu nehmen

und uͤber die Konſtruktion und Wuͤrkſamkeit derſel⸗

ben demnaͤchſt das Reſultat ihrer Unterſuchungen

dem Diſtrikt gefaͤlligſt einzureichen . Dieſe Herren

hatten auch die Guͤte gehabt , dies Geſchaͤft zu uͤber⸗

nehmen und ſiatteten daruͤber den nachſtehenden

Bericht ab : .

1 ) Dieſe Maſchine verdient allerdings unter allen ,

biss jetzt in Mecklenburg bekannt gewordenen

Maſchinen dieſer Art den Vorzug , indem ſie

alles das leiſtet , was von ihr geruͤhmt worden .

Beſonders iſt ſie in großen Wirthſchaften zu

empfehlen .

2) Die ganze Maſchine iſt von Holz und der

aͤußern Anſicht nach wuͤrde ſie von jedem guten

Schaarwerker , der zugleich Muͤller iſt , erbaut



3)

4)

werden koͤnnen . Die Reparaturen , die beim

Gebrauch derſelben etwa entſtehen koͤnnen, wuͤrde
jeder nicht ganz ungeſchickte Holzarbeiter zu lei⸗

ſten im Stande ſeyn .

Die Maſchine wird mittelſt eines Tretrades in

Wuͤrkſamkeit geſetzt , welches beim Dreſchen von

3 , auch allenfalls von 2 Pferden getreten wird .

Zur vollſtaͤndigen Bearbeitung derſelben gehoͤren
6 bis 7 Menſchen . Der Arbeiter , dem das

Einlegen der Halme uͤbertragen wird , muß ein

brauchbarer Menſch ſeyn , weil dies Geſchaͤft

Aufmerkſamkeit erfordert . Mit dem Wegſchaf⸗

fen des ausgedroſchenen Strohes haben zwei

Menſchen vollauf zu thun . Die uͤbrigen hiebei

vorfallenden Arbeiten koͤnnen von Knaben und

Frauen beſchaft werden .

Nach der Verſicherung des Wirthſchafters zu

Gottin , hat dieſe Maſchine im letzten Herbſt ,

( 1821 ) in ſolchen Tagen , wo von Morgens
6 Uhr bis zum Abend 6 Uhr gedroſchen werden

konnte , mit Abrechnung zweiſtuͤndiger Ruhe in

der Mittagszeit , Sechszig Berliner

Scheffel im Wintergetreide ausgedroſchen .

Wer die Wuͤrkſamkeit dieſer Maſchine , waͤhrend

ſie in Arbeit iſt , einige Stunden beobachtet hat ,

dem wird dieſe Angabe nicht uͤbertrieben

ſcheinen .



5) Die mit dieſer Dreſchmaſchine verbundene Hek⸗

kerlingsmaſchine erregte vorzuͤglich die Aufmerk⸗

ſamkeit der Herren Beobachter . Wird dieſe

Maſchine fuͤr ſich allein , ohne Dreſchmaſchine

erbaut , ſo erfordert ſie drei Menſchen und ein

Pferd und dann liefert ſie , in der vorhin ge⸗

nannten Zeit : tauſend Berliner Scheffel Kuh⸗

Heckerling . Die Einrichtung iſt aber ſo , daß

auch ſehr guter Pferde⸗Heckerling darauf ge⸗

ſchnitten werden kann , nur liefert ſie dann , wie

ſich von ſelbſt verſteht , weniger .

6) Nach dem Urtheil beider Herren , welche dieſe

Maſchine unterſuchten , moͤchte ſie mit Innbe⸗

griff des dazu noͤthigen Holzes , Eiſens und des

Arbeitslohns , das Gebaͤude jedoch , worin ſie

befindlich iſt , nicht mitgerechnet , an 350 bis

400 Thaler Naätel zu ſtehen kommen .

Nachſchrift des Redakteurs .

So weit der Bericht der Teterower Herren De⸗

putirten . Ich hatte eine beſondere Veranlaſſung ,

dieſe Maſchine , in Hinſicht ihrer Konſtruktion durch

einen kunſiverſtaͤndigen , ſehr geſchickten Profeſſio⸗

niſten , den hieſigen Zimmermann Heſſe d. J . ,

unterſuchen zu laſſen , wozu der Herr Graf von

Bluͤcher auf mein Anſuchen ihm mit entgegen⸗



kommender Guͤte die Erlaubniß ertheilte . Der mir

ebenfalls mitgetheilte Bericht dieſes Mannes weicht ,

was die Beſtimmung der Erbauungskoſten dieſer

Maſchine betrift , von dem obenſtehenden etwas ab .

Herr Heſſe beſtimmt nemlich , fuͤr den Fall , wenn

alles dazu noͤthige Holz gekauft werden muß , die

Erbauungskoſten , mit Einſchluß alles noͤthigen

Eiſengeraͤths und des Arbeitslohns , zu 700 Thaler

Natel ; mit Ausſchluß des Holzes hingegen wuͤrde

ſie , das Eiſengeraͤthe mitgerechnet , an Eiſenzeug

und Arbeitslohn fuͤr 300 Thaler Na . zu ſtellen ſeyn .

Die Maſchine iſt uͤbrigens ſo konſtruirt , daß

beide , die Dreſchmaſchine ſammt der Heckerlings⸗

maſchine zugleich , oder auch getrennt , jede fuͤr ſich

arbeiten koͤnnen . Die Heckerlingsmaſchine fuͤr ſich

allein wird durch die Kraft eines einzigen Pferdes

in Bewegung geſetzt . Der Herr Baron von Lan⸗

germann⸗Erlenkamp auf Dambeck , der ſich

eine ſolche Heckerlingsmaſchine ſeparat erbauen

laſſen , ſchlaͤgt die Koſten derſelben gegen hundert

Thaler an . Man vergleiche uͤbrigens hiemit , was

S . 564 u. f. des ſiebenten Jahrgangs dieſer Annalen

bereits vorläufig uͤber dieſen Gegenſtand geſagt

worden . In einem beſondern Handſchreiben des

Herrn Grafen von Bluͤcher verſichert derſelbe :

„ daß dieſe Heckerlingsmaſchine fuͤr 170 Ochſen und

„Kuͤhe, imgleichen fuͤr 16 bis 18 Geſpann Pferde



„ und 40 bis 50 Fuͤllen reichlichen und guten Hecker⸗

ling liefere .

Eben dieſer gegenwaͤrtige Stuͤckmeiſter Heſſe

hat ein ſehr ſauberes und vollſtaͤndiges Modell von

dieſer Maſchine verfertiget , das ſeiner Geſchicklich⸗

keit Ehre macht . Es ſtellt die ganze Dreſchmaſchine ,

ſo wie die mit derſelben vereinigte Heckerlings⸗

maſchine mit Einſchluß des Gebaͤudes , auf das Ge⸗

naueſte im verjuͤngten Maaße dar . Ich war beauf⸗

tragt , ein ſolches Modell nach Oſt⸗Preußen zu

beſorgen , welches auch von mir bewerkſtelligt iſt .

Ob ? und welcher ? Gebrauch davon gemacht wor⸗

den , imgleichen ob es dort Beifall gefunden ? dar⸗

uͤber bin ich bis jetzt noch nicht benachrichtigt . Die

Koſten dieſes Modells betrugen , mit Einſchluß der

Emballage , wenn ich nicht irre , den Werth von

eilf Stuͤck Friedrichsd ' or . Herr Heſſe iſt gern

bereit , Liebhabern vollſtaͤndige Modelle fuͤr dieſen

Preis zu liefern . Wuͤrden nur von jeder Maſchine

einzeln , nemlich von der Dreſchmaſchine allein oder

auch von der Heckerlingsmaſchine allein , Modelle

verlangt , ſo wuͤrde er dieſe , wie ſich von ſelbſt ver⸗

ſteht , noch ungleich wohlfeiler ſtellen koͤnnen, zumal

wenn das Modell von dem Gebaͤude , welches nicht

weſentlich nothwendig iſt , nicht mit verlangt wird .

Mir ſchien dieſer Gegenſtand intereſſant genug ,

den Leſern dieſer Annalen eine deutliche und voll⸗
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ſtaͤndige Zeichnung dieſer Maſchine mitzutheilen .
Sie iſt ebenfalls vom Herrn Heſſe entworfen , ſo

wie auch die hier folgende

Beſchreibung der , von der Dreſch⸗ und

Heckerlingsmaſchine des Herrn Gra⸗

fen von Bluͤcher auf Finken hier mit⸗

getheilten Zeichnung .

Fig . I . A Die Scheibe des Tret⸗Rades , auf welchem

die Pferde gehen , mit dem Rade . A iſt

auch zugleich der Standpunkt fuͤr die

Pferde . Dieſe Scheibe iſt 30 Fuß im

Durchmeſſer und wird mit Leiſten be⸗

nagelt , damit die Pſerde ſicher gehen

koͤnnen .

B Das Kammrad hat 188 Kaͤmme zu 4Zoll

Theilung .
C Ein Stuͤck der um das Rad angebrach —

ten Verkleidung , wodurch das Zugvieh

gegen das Herunterfallen geſichert iſt .

D Die Welle mit dem Trilling ſammt dem

Stirnrade . Die Welle haͤlt 10 Quadrat⸗

Zoll ; der Trilling haͤt 28 Stoͤcke ; das

Stirnrad 64 Käͤmme zu zoͤll. Theilung .
E Eine Welle mit 2 Getrieben und der

Dreſch⸗Trommel , Die Welle iſt 10 Zoll

ſtark . “ Die Getriebe haben jedes 16

Stoͤtke . Die Trommel iſt 5 Fuß im
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Durchmeſſer ohne die Leiſten und 4 Fuß

9 Joll lang .

F Eine Welle mit einem Stirnrade und

der Walze , welche das Stroh nach der

Trommel ziehen . Die Welle iſt 10 Zoll

ſtark . Das Stirnrad hat ö4 Kaͤmme zu

azoͤlliger Theilung . Die kanelirte Welle

haͤlt einen Fuß im Durchmeſſer . Die

untere ebenfalls kanelirte Welle wird an

der obern befeſtiget ; die obere liegt loſe

auf der untern , damit ſie , wenn das

Stroh zwiſchen beiden Walzen durch⸗

geht , ſich in die Hoͤhe heben kann .

G Der Tiſch , auf welchen die Garben aus⸗

gebreitet werden . Hier ſteht der Arbei⸗

ter , der die Garben ausbreitet und den

kanelirten Walzen zuſchiebt .

Fig .II . H Das Rad mit der Scheibe , auf welcher

Pferde gehen , im Profil . Die Welle

dieſes Rades iſt 2 Fuß im Quadrat ſtark

und 18 Fuß lang . Die Arme ſind 1 Fuß

hoch und 6 Zoll dick . Die Streben unter

den Armen 8 Zoll im Quadrat ſtark .

Fig . III . I Die Dreſch⸗Trommel mit dem Boden
unter der Trommel ; durch dieſen Zwi⸗

ſchenraum muß das Stroh hindurch .

Die deiſten auf der Trommel ſind 2 Zoll



im Quadrat ſtark und werden auf den

Kanten , die auf das Stroh ſchlagen ,

mit * Zoll dicken und 2 ½ Zoll breiten

eiſernen Schienen belegt , die mit

Schrauben an dieſe Leiſten befeſtiget

ſind . Dieſe Leiſten , 10 an der Zahl ,

werden ebenfalls mit Schrauben an der

Trommel befeſtiget . Die Trommel wird

von 1 3zoͤlligen tannenen Brettern ver⸗

fertigt , die Leiſten hingegen ſind von

Eichenholz . Der Boden unter der

Trommel wird von 1 ½ Zoll ſtarken und

9 Zoll breiten Brettern gemacht . Dieſe

Bretter muͤſſen eins vor dem andern

vorſtehen und die Kanten derſelben wer⸗

den ebenfalls mit eiſernen Schienen

belegt . Der Zwiſchenraum zwiſchen

dem Boden und den Leiſten der Trom⸗

mel betraͤgt ᷑ Zoll . Die Bearbeitung

der Trommel und des Bodens unter

der Trommel ſtellt die Zeichnung dent⸗

lich dar .

K in Fig .I. Eine Welle mit einem Trilling
und Zugrade . Der Trilling hat 22

Stoͤcke ; die Welle iſt 10 Quadratzoll

ſtark ; das Zugrad haͤlt 8 Fuß im Durch⸗

meſſer ,
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Fig .V. L Die obere Anſicht der Heckerlings⸗Lade .

a . Die beiden Walzen , uͤber welche die

Leinewand , die das Stroh vorſchiebt ,

herumgezogen wird .

b . Der Rahmen , in welchem die hintere

Walze befeſtiget iſt , mittelſt welchem

die Leinewand angeſpannt wird .

Fig .V. M Seiten⸗Anſicht der Lade , von der Seite ,
wo das Stroh eingelegt wird .

c . Ein kleines eiſernes Rad , welches

in den Zapfen der vordern Walze

befeſtiget iſt .

d . Das Eiſen , welches das eben be —

nannte Rad mit der vordern Walze

herumſchiebt .

c . Das Holz , auf welchem die Welle

liegt .

f. Ein Brett , in welchem der Rahmen

der hintern Walze befeſtigt iſt .

Fig .VI. N Die Seiten⸗Anſicht der Heckerlings⸗Lade ,

von der Seite geſehen , wo die Welle

mit dem Rade ſich befindet .

g. Eine eiſerne Welle .

h . Die Kurbel an der Welle .

. Das Holz , auf welchem die Welle

liegt .

—.
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Fig . VII . O Die vordere Anſicht der Lade .

Fig . VIII .

Fig . X .

k . ein eiſerner Ring , 1½ Zoll im Quadrat

ſtark .

Die Arme , an welchen der Ring

mit Schrauben befeſtiget iſt . Die

Arme ſind von Holz , 5 Quadratzoll

ſtark .

. Ein Rad , woruͤber die Schnur geht ,

( die an Fig . I . zu ſehen ) ; dies Rad

iſt 3 Fuß im Durchmeſſer und 3 Zoll

dick.

. Ein Eiſen , welches an einem Arm

und am Ringe befeſtiget iſt ; an die⸗

ſem Eiſen wird das Meſſer feſtge⸗

ſchroben .

. Das Heb⸗Eiſen ; die naͤhere Kon —

ſtruktion deſſelben , in Verbindung
mit einem eiſernen Rahmen , an deſ⸗

ſen obere Kante ein Bohlenſtuͤck von

eichenem Holze befeſtiget iſt , ſtellt die

Figur oo deutlicher dar , in welcher

die vordere und Seiten⸗Anſicht dar⸗

geſtellt iſt ; gg iſt die eiſerne Welle .

hh . Die Kurbel ag der Welle , ſowol

von der Seite als von vorne .

dd . Das Eiſen , welches die vordere

Walze in der Lade herumſchiebt ,
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welches zugleich dazu dient , der Lade

eine ſolche Stellung zu geben , daß

der Heckerling nach Belieben kurz

oder lang geſchnitten werden kann .

Fig .X. P Die hintere Anſicht der Lade .

Beilaͤufig bemerke ich nur , daß beide Maſchinen ,

nemlich die Dreſchmaſchine und Heckerlingsmaſchine

vereint oder getrennt arbeiten koͤnnen . Arbeitet

die Heckerlingsmaſchine fuͤr ſich allein , ſo genuͤgt

ein Pferd , um ſie in Arbeit zu ſetzen . Sollte der

Zimmer⸗Raum zu beſchraͤnkt ſeyn , um beide Ma⸗

ſchinen placiren zu koͤnnen , ſo kann die Heckerlings⸗

Lade auch auf der Seite angebracht werden , wo die

Dreſchmaſchine iſt und das Zugrad auf der Welle D

befeſtigt werden .

Roſtock im Maͤrz 1822 .

Heſſe .
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Beſchreibung einer Schaafwaͤſche .

( Eingereicht aus dem Teterower Diſtrikt des Mecklenburgi⸗

ſchen Patriotiſchen Vereins . )

—

Seit mehreren Jahren habe ich nachſtehend be⸗

ſchriebene Schaafwaͤſche mit Vortheil benutzt . Da

gewiß jeder Schaͤferei⸗Beſitzer es weiß , daß eine

gut gewaſchene Wolle den Preis derſelben beim Ver⸗

kauf bedeutend erhoͤhet , ſo erlaube ich es mir , die

folgende Beſchreibung meiner Waͤſche mitzutheilen .

Es wuͤrde mich freuen , wenn ich dadurch einigen

meiner Herren Kollegen nuͤtzlich werden koͤnnte .

Jeder Teich oder Soll , der einige Ruthen im

Durchmeſſer faßt und nur weiches Waſſer enthaͤlt,

bietet Gelegenheit dar , eine Schaafwaͤſche , wie die

meinige iſt , anzulegen ; nur muß der Teich eine

ſolche Lage haben , daß man dem aus demſelben

fließenden Waſſer einige Fuß Gefaͤlle verſchaffen

kann . Man hat aber genau darauf zu ſehen , daß

das Waſſer nicht auf Torfgrund ſtehet , wovon es

eine braͤnliche Farbe erhaͤlt ; dies wuͤrde , auch bei

dem ſorgfaͤltigſten Fleiß , eine ſchlechte Waͤſche geben .

Ein ſolches Waſſer , daß auf fettem Modergrunde

ſteht , zu welchem ſich uͤberdies viel Regenwaſſer

ſammelt , iſt , meiner Beobachtung nach , zum

Waſchen der feinen Schaafe das beſte . Meine
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Waͤſche iſt neben dem Teiche , in einem Graben

angelegt , der 60 Fuß lang , fuͤnf Fuß tief und

3 Fuß breit ausgegraben , an den Seiten mit Holz

ausgeſetzt , der Boden aber mit Steinen belegt iſt .

Zum Ausſetzen der Waͤſche iſt auf beiden Seiten

unten eine Sohle und oben eine Blatt , beide

ausgefalzt , damit Bretter oder Spielhoͤlzer einge⸗

ſetzt werden koͤnnen . Die auf der anliegenden Tafel

unter Nummer 1 — 5 beigefuͤgten Zeichnungen geben

eine ohngefaͤhre Anſicht dieſer Waͤſche . Hinter den

beiden Seiten der Schaafwaͤſche bleibt eine Vertie⸗

fung von 1½ Fuß , wo die Waͤſcher ihren Stand

haben ; dieſe ſtehen , die ganze Dauer der Waͤſche

hindurch , im Trocknen , welches gewiß bei großen

Heerden ein weſentlicher Vortheil iſt , indem die

Waͤſcher den ganzen Tag hindurch dieſe Arbeit ohne

große Anſtrengung aushalten koͤnnen . Meine

Schaafe , die insgeſammt Saͤchſiſche ſind , und ſich

dieſerhalb wohl etwas leichter als die Merinoheer⸗

den rein waſchen laſſen , behandle ich auf folgende

Weiſe : Ich laſſe am Abend vor der Waͤſche das

Vieh , welches am andern Morgen gewaſchen wer⸗

den ſoll , ein Mal durch die bezeichnete Schaaf⸗

waͤſche ſchwimmen , um Fett und Unreinigkeiten zu

erweichen . Am andern Morgen werden 12 Frauen

zum Waſchen beſtimmt ; an jeder Seite der Waͤſche

ſind ſechs angeſtellt und zwar ſo , daß immer zwei

—

—4—
—,

—
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zuſammen waſchen , indem die eine den vordern und

die andre den hintern Theil des Schaafes in der

Waͤſche feſt haͤlt und waͤſcht. Jeder Waͤſcherin

wird es genau geſagt , welchen Theil des Schaafes

ſie zu waſchen hat ; auf ſolche Art kann , bei geringer

Aufſicht , das Schaaf ganz gleichfoͤrmig gewaſchen

werden . Waͤhrend einer Stunde koͤnnen ganz be⸗

quem 60 Stuͤck gereinigt werden , ſo , daß ſich auch

bei den ſchlimmſten Boͤcken ( welche ich gewoͤhnlich

zuletzt waſchen laſſe , indem alsdann das Waſſer

immer am weichſten iſt ) aller Unrath aufgeloͤſt haben

muß. Im Anfange des Waſchens laſſe ich nur ſo

viel Waſſer in die Waͤſche, als die Schaafe heraus

tragen ; ſobald aber das Waſſer von dem Fette der

Schaafe erſt die gehoͤrige Weiche hat , ſo laſſe ich

etwas mehr zu⸗ und abfließen . Man habe uͤbrigens

keine Sorge , wenn das Waſſer in der Waͤſche dick

und truͤbe wird , denn gewoͤhnlich werden die zuletzt

gewaſchenen Schaafe die beſten . Sobald die ganze

Heerde auf dieſe Art gewaſchen iſt , bleiben die Thiere

eine bis zwei Stunden in Ruhe ; dann werden ſie

nach dem See , oder nach einem Soll gebracht , wo

Sandgrund und klares Waſſer zu haben iſt ; in

dieſem Waſſer laſſe ich jedes Schaaf 6 bis 8 Ruthen

weit ſchwimmen , damit der aufgeloͤſte abgewaſchene

Unrath ſich abſpuͤlen kann . Hier hat man nun

darauf zu ſehen , daß das Waſſer nicht zu unrein

N. Annal. 9n Jahrg. 2te Haͤlfte. 28
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wird . Die Schaafe muͤſſen nach der WVaͤſche

keinen weiten Triften , wo es viel ſtaͤubt , ausgeſetzt

werden .

Vorgezeichnete Schaafwaͤſche kann , wenn das

Holz dazu geſchnitten iſt , von gewoͤhnlichen Tage⸗

loͤhnern und von einem Holzarbeiter verfertigt wer“

den, ſi ſie wuͤrde , wenn der Werth des Holzes nicht

mit in Rechnung gebracht wird , mit 10 bis 15 Rthl.
eingerichtet werden koͤnnen ; will man aber mehr

daran wenden , um ein dauerhaftes Werk zu haben ,

ſo iſt es immer anzurathen , daß die ganze Waͤſche

von Mauerſteinen erbauet wird .

Bulow den 15ten Januar 1822 .

C. Erbrecht .
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Noch etwas uͤber das Verbalten des Rindviehes

und der Schaafe zur Erzeugung von Duͤnger
und zum Dungſtand .

Da die Erweiterung der Schaafzucht eine noth⸗

wendige Aufgabe fuͤr den Mecklenburgiſchen Land⸗

mann geworden , deshalb die Hollaͤndereien verklei⸗

nert , die Haltung der Ochſen beſchraͤnkt , das Zug⸗

vieh auf den Stall genommen , und wohl gar

verſucht wird , auch die Kuͤhe auf den Stall zu

nehmen , oder halbe Stallfutterung damit etwa im

Freien anzufangen , ſo hat ſich das Bedenken er⸗

geben , ob ſich durch die Verminderung des Rind⸗

viehes , von dem man den mehrſten und dauerndſten

Duͤnger erwartet , nicht nachtheilig einwuͤrken werde

auf den Dungſtand der durch Schaafe kahl gehalte⸗

nen Felder , welche nicht mehr von hoͤherm Graſe

bedeckt der ſtaͤrkern Einwirkung der Sonne und Luft

ausgeſetzt ihre Kraft verliehren moͤchten , waͤhrend

die vielen Schaafe das Futter nicht zu Dung

machen , etwa nur das Heu conſumiren , die Aehren

und feinern Blaͤtter des Winterſtrohes , und

Blaͤtter und Schoten der Schotenfruͤchte ausfreſſen ,

und auf die große Maſſe des nicht verzehrten Fut⸗

ters ihre trockenen Exkremente fallen laſſen und

unter ſich einen verſchimmelten trockenen Dung
28 *
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erzeugen ,in welchem die vegetabiliſchen Theile in

einem großen Verhaͤltniß ſtehen zu den wenigen

animaliſirten Exkrementen und nicht durch Eaͤh—

rung und Faͤulung innig vermiſcht werden .

Es ſcheint wirklich durch die ſtarke Konſumtion

des Futters mit den Schaafen eine Verminderung

des Duͤngers erzeugt zu werden , wenigſtens findet

der Anſatz des Herrn Oekonomie⸗Commiſſair

Meyer , wornach das Futter , welches mit dem

Rindvieh zu Duͤnger gemacht wird , in dieſer Geſtalt

mehr als das doppelte Gewicht annimmt , nicht zu⸗

zutreffen auf die Verwandlung des Futters in Duͤn⸗

ger durch die Schaafe .

Dieſer Schaafduͤnger wird ſicher nicht viel mehr

wiegen als das Futter , das die Schaafe verzehren .

Das darf man annehmen ohne naͤhern Verſuch ,

aus dem Grunde , weil das Schaaf wenig trinkt

und wenig urinirt , ſein Duͤnger alſo trocken bleibt ,

nicht betraͤchtlich Zuthat gewinnt außer dem Futter .

In dem zweiten Quartal des 9ten Jahrganges

S . 223 dieſer Annalen hat Jemand verſucht , den

bei gleicher Futterung von einer Kuh und von

Schaafen gewonnenen Duͤnger in feuchter und trok⸗

kener Geſtalt zu vergleichen und ſcheint es faſt , daß

man aus dem Grunde , daß in trockener Geſtalt der

Kuhduͤnger , welcher von gleicher trockener Maſſe

gewonnen iſt , ſo viel wiegt , als der Schaafduͤnger ,
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herleiten will , daß es gleichguͤltig ſey , ob eine ge⸗

gebene trockene Maſſe durch Schaafe oder Kuͤhe in

Duͤnger verwandelt werde .

Aus nichts wird nichts , und die Materie , welche

einmal da iſt , verſchwindet nicht .

Dieſes allgemeine Naturgeſetz muͤſſen wir aner⸗

kennen , auch wenn wir kein Experiment daruͤber

anſtellen .

Man giebt einer Kuh 208 Pfund Heu und 1152

Pfund Waſſer , alſo 1360 Pfund zur Konſumtion ,

und 7 Schaafen gleichfalls 208 Pfund Heu und

192 Pfund Waſſer , darneben ſowohl der Kuh als

den Schaafen 58 Pfund Heu zur Unterſtreu . Das

Heu und das Waſſer , welches die Kuh zu ſich ge⸗

nommen , wird verdauet und geht auf dem gewoͤhn⸗

lichen Wege ab ; ebenſo das , was die Schaafe ver⸗

zehrt haben . Man trocknet die mit der gleichen

Quantitaͤt Stroh aufgefangenen Exkremente und

findet , daß die trockne Subſtanz des Abgangs der

Kuh ungefaͤhr ſo viel wiegt , als die trockne Snbſtanz

des Abgangs der Schaafe .

Durch dieſes Experiment wird beurkundet , daß

das allgemeine Geſetz der Natur , nach welchem

Materie nicht in nichts verwandelt wird , auch ſtatt

findet bei der Konſumtion der Nahrungsmittel von

beiden Thierarten . Wenn das Waſſer des Abgangs

verdunſtet , ſo bleibt uͤbrig die trockne fixe Subſtanz ,
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nach Abzug deſſen , was die Verdauung dem thieri⸗

ſchen Koͤrper mitgetheilt hat . Da die Gras freſſen⸗

den Thiere den 40 — zoſten Theil ihres Gewichts

etwa an trockner Nahrung taͤglich zu ſich nehmen

koͤnnen, und nicht den 20oſten Theil ihres Gewichts

zunehmen ; ſo kann nicht viel betragen , was an

trockner vegetabiliſcher Subſtanz in thieriſche ver⸗

wandelt wird , und wird die Differenz zwiſchen der

Kuh und dem Schaafe in Hinſicht der Exkremente

nicht anders auszumitteln ſeyn , als dadurch , daß

man auch die Ausdunſtung der Kuh und des Schaafs

mit in Rechnung zieht und den Urin genau auf⸗

faͤngt. Eine ſolche Unterſuchung moͤchte wohl uͤber

die Graͤnzen der Mittel hinaus liegen , welche dem

Oekonomen fuͤr ſeine Unterſuchungen zu Gebot

ſtehen , und ſelbſt dem Phyſiker ſehr ſchwer fallen .

Das angeſtellte Experiment des Oekonomen kann

bloß dienen , ein allgemeines Naturgeſetz , fuͤr

welches man ein ſolches Experiment nicht erwartet ,

zu probiren . Kein Menſch kann daran zweifeln ,

auch ohne das Experiment , daß aus gleicher Maſſe

trockner Nahrung von der Kuh ſo viel trocknes

Exkrement gewonnen wird , als vom Schaaf . Da⸗

mit iſt aber nicht erwieſen , daß das Schaaf ſo viel

Duͤnger giebt als die Kuh , und daß der Schaaf⸗

duͤnger nachhaltend ſich eben ſo wuͤrkſam beim Land⸗

bau erweiſe , als der Kuhduͤnger . Das Schaaf
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giebt nach dem Verſuch 456 Pfund feuchten Duͤn⸗

ger , die Kuh aber 855 Pfund feuchten Duͤnger.
Der feuchte Duͤnger der Kuh wird aber gleich dem

trocknen Duͤnger des Schaafs , wenn er zu gleicher

Trockenheit verdunſtet iſt .

Der Verſuch giebt zu manchen Betrachtungen

Veranlaſſung . Die Kuh konſumirt ſechsmal ſo viel

Waſſer , — welches wohlfeiler iſt als Heu und

Stroh , — als das Schaaf ; ſie verwandelt dies

Waſſer in thieriſches Exkrement ; ihr kurzer Miſt⸗

duͤnger ſoll doppelt ſo viel betragen haben , als der

kurze Miſtdünger der Schaafe , und ihr langer

Strohdung faſt doppelt ſo viel als der lange Stroh⸗

dung der Schaafe . Wir nehmen dies nur ſo im

rohen Umriß an , denn das laͤßt ſich nicht anneh⸗

men , daß die Beobachtung die gehoͤrige Genauigkeit

koͤnne gehabt haben , indem die Thiere nicht auf

einem nicht durchlaſſenden Grund geſtellt geweſen .

Gewiß iſt aber , daß aus den 1400 Pfund an trock⸗

ner und naſſer Subſtanz , welche die Kuh zu ſich

nimmt , mehr angefeuchtetes Exkrement ſich er⸗

geben muß , als aus den 458 Pfund Nahrung ,

welche die Schaafe zu ſich genommen . Wie ſtark

auch die Kuh ausduͤnſte , ſo werden doch aus 1418

Pfund Nahrung mehr als 855 Pfund Exkremente

erzeugt werden . Die Kuh kann taͤglich nicht 80 bis

90 Pfund ausduͤnſten und in thieriſche Nahrung
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verwandeln . Wie viel das animaliſirte Waſſer

Dungkraft habe , iſt freilich nicht ausgemacht und

laͤßt ſich nicht ausmachen ; daß es aber Dungkraft

habe , iſt ausgemacht . Der Schweitzer , der Nie⸗

derlaͤnder , ſchreibt ihm eine hohe Dungkraft zu .

Wir duͤrfen die Dungkraft nicht bloß dem fixen

Exkrement beimeſſen , und den Werth des Duͤngers

von zwei Thierarten darnach berechnen . Dazu

werden wohl ganz andere Beobachtungen und Er⸗

fahrungen noͤthig werden . Es iſt ſehr wahrſchein⸗

lich , daß die gleiche Quantitaͤt fixen Exkrements

der Schaafe und fixen Exkrements des Rindviehes

nach Verſchiedenheit der Behandlung , der Jahrs⸗

witterung , verſchiedene Wuͤrkungen hervorbringe .

Man meint , daß der Schaafdung ſchneller und

ſtaͤrker und weniger nachhaltend wuͤrke , der Kuh⸗

dung langſamer und danernder ; man meint , daß

der Schaafdung in naſſen Jahren , der Kuhdung

in trocknen wohlthaͤtiger wuͤrke ; daß auf dieſem

Boden , in dieſer Lage, bei dieſem Waſſerſtande , im

Herbſt oder Fruͤhjahr oder Sommer aufgebracht ,

der eine ſo , der andere ſo ſich verhalte , und wird

es wohl dabei bleiben , daß man nach allgemeinen

Annahmen und Vorurtheilen Anwendung mache ,

hypothetiſch alſo verfaͤhrt , wo die Theorie fuͤrs erſte

noch verlaſſen moͤchte. Verſtoßen darf man doch

nicht gegen alte Vorurtheile , welche durch ihr Alter
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immer Ruͤckſicht verdienen , ſo lange die ergruͤndete

Theorie ſie nicht vernichtet hat . Zu dieſen Vor⸗

urtheilen gehoͤrt, daß der Duͤnger in der Regel am

wuͤrkſamſten ſey , wenn das thieriſche Exkrement

durch Gaͤhrung eine innige Verbindung mit dem

Pegetabile eingegangen , in dem er aufgefangen iſt ;

daß das Exkrement mit dem vegetabiliſchen Mate⸗

riale beim gehoͤrigen Feuchtigkeitsſtande durch Gaͤh⸗

rung ſich innig muͤſſe verbunden haben ; daß das

Vegetabile muͤſſe vom Exkremente durchdrungen

ſeyn , da Dung und Gaͤhrung alſo eine gewiſſe

Reife muͤſſe erhalten haben . Dieſes Vorurtheil

beruhet auf der Anſicht , daß animaliſche Theile

ſchnell verweſen , Vegetabilien aber nur in Ver⸗

weſung uͤbergehen , wenn ſie Frucht erhalten werden

und unter Verhaͤltniſſe geſetzt ſind , daß ſich darin

eine Gaͤhrung erzeugt . Ein todtes Thier verweſet

bei warmer Witterung in freier Luft ſehr ſchnell bis

auf die Knochen : das thieriſche Exkrement verweſet

in dem Maaße ſchneller , als es mehr animaliſirt iſt .

Je ſchneller es verweſet , deſto wirkſamer iſt dies

auf die Vegetation , deſto kuͤrzer iſt aber auch ſeine

Wuͤrkung . Wer mit Fleiſch und Blut duͤngt, er⸗

zeugt eine ſtarke Vegetation , der Dung haͤlt ſich

aber nicht . Der mit Vegetabilien nicht vermiſchte

Schaafduͤnger wuͤrkt ſchneller und ſtaͤrker , aber

kuͤrzer, als der reine Kuhduͤnger, den auch der reine
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Pferdeduͤnger uͤbertrifft , jedoch unter der Voraus⸗

ſetzung , daß der an ſich trocknere Pferde⸗ und

Schaafduͤnger nicht zu trockne Witterung oder zu

trocknes Land treffen . Vielleicht hat der Schaaf⸗

duͤnger am meiſten thieriſche Subſtanz und kann

daher ſeine Verweſung in trockener Lage vollenden .

Das Vorurtheil ſagt : alle dieſe Exkremente gewin⸗

nen an Maſſe , Dauer , Wuͤrkſamkeit und allgemei⸗

ner Anwendlichkeit , wenn ſie mit Vegetabilien ,

wozu man auch die ſaure Moorerde rechnen kann ,

innig verbunden . Dieſe innige Verbindung wird

erzeugt durch Gaͤhrung auf Haufen , in Gruben ,

bei maͤßiger Feuchtigkeit und waͤrmerer Temperatur .

Das Vegetabile wird inpraͤgnirt vom Exkrement

und zur Verweſung disponirt , oder fortgeriſſen zur

Verweſung . Die Maſſe wird einartig ; die Ver⸗

weſung des Exkrements wird geſchwaͤcht und die

Verwesbarkeit des Vegetabile verſtaͤrkt ; die Tren⸗

nung des Exkrements vom Vegetabile erſchwert ;

der Duͤnger , das Compoſitum , wirkt langſamer

und laͤnger , wenn auch nicht ſtaͤrker als das Ex⸗

krement . Es muß alſo ein Compoſitum erzeugt

werden , um eine nachhaltende Wuͤrkung zu erzeu⸗

gen . Der friſche Duͤnger , in den dieſe innige

Verbindung noch nicht durch Gaͤhrung erzeugt iſt ,

wuͤrkt bei naſſer Witterung , wenn die animaliſchen

Theile nicht zu ſchnell verfliegen , und mit dem
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Waſſer verbunden den Pflanzen zugefuͤhrt werden ,

ſtaͤrker , als das Exkrement , das ſich ſchon mit dem

Vegetabile inniger verbunden hat , ſich alſo nicht

ſo leicht von denſelben trennt . Die Wuͤrkung des

friſchen Duͤngers iſt aber auch nicht anhaltend , denn

das Exkrement wird durch ſchnellere Verweſung

vernichtet , und laͤßt zuruͤck das verwitternde , ſchwer

verweſende Vegetabile , das auf die Vegetation

minder ſtark wuͤrkt . Welchen Grad der Verweſung

nun aber der Duͤnger erreicht haben muß , um nach

Umfang und Dauer die groͤßte Wuͤrkung hervorzu⸗

bringen ? das iſt die Frage , welche vielſeitige Be⸗

ruͤckſichtigung verdient . Der kurze breiartige Duͤn⸗

ger , indem die Vegetabilien durch die Verwesbarkeit

der Exkremente einen hoͤhern Grad der Verweſung

erreicht haben , wird nicht weit reichen und im Acker

faſt eben ſo ſchnell vergehen , als das bloße Exkre⸗

ment ; unter Umſtaͤnden alſo ſtark wuͤrken, aber

nicht weit reichen nach Umfang und Dauer . Daß

in dieſer Hinſicht die Behandlung des Duͤngers ,

wie ſie die orthodoxe Koppelwirthſchaft mit ſich

bringt , ſehr fehlerhaft ſey , leidet keinen Zweifel .

In der Koppelwirthſchaft ſpielt der Hofduͤnger die

untergeordnete Rolle , und iſt es gewiß ſehr verdienſt⸗

lich , ſeine Wuͤrkſamkeit dadurch zu erweitern , daß

man ihn nicht bloß im Juny und July abfaͤhrt ,

ſondern auch im Herbſt und Fruͤhjahr . Ihn aber
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laſſen , das Exkrement vom Stroh , mit dem es

noch nicht innig verbunden , trennen zu laſſen , und

ſo in der Braache ausgelaugtes Stroh zu verarbei⸗

ten , kann darum nur nicht verderblich erſcheinen ,

weil Braache , Raſendung , Moder und Mergel

gegen die Wuͤrkung des Hofduͤngers gleichguͤltig

machen muͤſſen , und weil im erſten Jahre der friſche

Duͤnger unter Umſtaͤnden ſtaͤrker wuͤrken kann , als

der angefaulte . Bleibt man nun bei dem Vor⸗

urtheile ſtehen , daß der Duͤnger einige Grade der

Verweſung und Einartigkeit gewinnen muß , daß

er nach Zeit und Witterung , nach verſchiedener Art

8 bis 10 Wochen muͤſſe gefault ſeyn , um die ſicherſte

und groͤßte Nutzung davon zu haben , ſo kann die

Frage : „ ob Schaafe oder Kuͤhe in Hinſicht der

„ Dungbereitung nutzbarer ſind, “ eine andere An⸗

ſicht gewinnen . Als Weidevieh , ſchreibt man dem

Duͤnger , den die Schaafe fallen laſſen , mehr Wuͤr⸗

kung zu , als dem Duͤnger , den die Kuͤhe auf der

Weide geben . Gleichmaͤßiger verbreiten die Schaafe

den Duͤnger auf der Weide , indem ſie die Hoͤhen

eben ſo ſehr verſorgen als die Niederungen , die des

Duͤngers weniger beduͤrfen , und mag der reine

Schaafduͤnger ſchneller und ſtaͤrker ſich wuͤrkſam

beweiſen . An Maſſe werden die Schaafe aber der

Weide nicht ſo viel Duͤnger geben , weil ſie nicht ſo
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viel trinken und das Gras kuͤrzer halten . An dem

jungen Graſe iſt aber nicht ſo viel Zuwachs , als an

dem großen , und die Kuhweide giebt , deu naſſen

Dung mitgerechnet , gewiß viermal ſo viel reines

Exkrement , als die Schaafe , was aber keinesweges

die Behauptung enthalten ſoll , daß durch Kuhweide

der Acker viermal ſo viel brauchbaren Nahrungsſtoff

erhalte , als durch Schaafweide und daß die Kuh⸗

weide viermal ſo nuͤtzlich ſey .

Vielleicht iſt die Schaafweide faſt ſo befruchtend

als die Kuhweide , weil die Schaafe ſelbſt die Wur⸗

zeln der Pflanzen in Exkrement verwandeln , ihre

Exkremente weniger fluͤſſig ſind und allgemein ver⸗

breitet , keine Geil⸗ und Lagerſtellen erzeugen .

Was eigentlich der Gegenſtand der Unterſuchung

ſeyn ſollte , iſt die Frage : „ ob das Futter der Hof⸗

„wirthſchaft , durch Schaafe verfuttert , ſo vielen

„ brauchbaren Hofdung gebe , als wenn eben daſſel⸗

„ bige Futter mit Rindoieh verfuttert wird ? “ und

da liegt klar vor , daß durch die Animaliſation des

Waſſers das Rindoieh viel mehr Dung geben muß ,

als das Schaaf , und der Schaafdung dem Dung

des Rindviehes nur gleich kommen kann , wenn

nicht animaliſirtes Waſſer hinzugeſetzt wird .

Will man nun Verſuche anſtellen uͤber das Ver⸗

halten des Schaafdungs zum Rindoiehdung , ſo

muß man zu dem Schaafdung ſo viel reines Waſſer
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hinzuthun , daß er an Gewicht gleich kommt dem

mit animaliſirtem Waſſer durchdrungenen Rindvieh⸗

dung , und nun gleiche magere Flaͤchen, die nur

durch Dung tragbar werden , damit bearbeiten und

die Wuͤrkſamkeit beider Dungarten unterſuchen .

Es iſt leicht moͤglich, daß die Exkremente der Schaafe
ſo

viel animaliſcher ſind , als die Exkremente des

Rindoiehes , daß ſie durch Feuchtigkeit zu gleichem

Gewichte erhoben , gleicher Gaͤhrung mit Vegeta⸗

bilien ausgeſetzt , einen Duͤnger erzeugen , der eben

ſo wuͤrkſam iſt , als die groͤßere Maſſe des Rind⸗

viehduͤngers , zu welcher kein Zuſatz von Waſſer

gekommen . Das Vorurtheil aber ſagt : daß der

trockene Schaafduͤnger , welcher nicht durch Gaͤh⸗

rung mit dem Vegetabile in Verbindung geſetzt iſt ,

ſchnell und ſtark , aber nicht ſo nachhaltend wuͤrken

werde , als die groͤßere Maſſe der Exkremente des

Rindoiehes mit animaliſirtem Waſſer geſchwaͤngert .

Das Vorurtheil ſagt : daß der Schaafduͤnger alle⸗

wege wuͤrkſamer werden muͤſſe, wenn durch Feuch⸗

tigkeit Verweſung und einige Verbindung mit dem

Vegetabile erzeugt wird . So lange das Vorurtheil

nicht durch reine , genaue , vielfache Verſuche wider⸗

legt iſt , wird man ihm folgen muͤſſen , denn es iſt

erzeugt aus Beobachtungen , vielfachen Beobachtun⸗

gen ohne Maaß und Gewicht . Die Beobachtung

mit Maaß und Gewicht muß unter den verſchieden⸗
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ſten Umſtaͤnden wiederholt werden , bis ſie Achtung

anſprechen darf , und es mit einem Vorurtheil auf⸗

nehmen darf , das ſeit Columella ſchon unter

allen Voͤlkern und Zeiten ſich erhalten hat . Die

Behauptung : „ daß der Miſt , der acht Tage im

„ Stalle gelegen , friſch auf dem Acker unter allen

„ Umſtaͤnden zu bringen ſey und ſo am nutzbarſten

„ werde, “ ſtoͤßt ſo ſehr gegen das graue Vorurtheil

an , daß man nicht wagen darf , ſie als eine aus⸗

gemachte praktiſche Wahrheit zu empfehlen . Das

oͤkonomiſche Experiment verfuͤhrt leicht , indem

es die Antwort auf die vorgelegte Frage verall⸗

gemeinert , vom Speciellen zum Allgemeinen uͤber⸗

geht .

Das oͤkonomiſche Vorurtheil iſt erzeugt durch

allgemeine Anſichten und Beobachtungen aus

Spruͤchwort und Sage der Vorzeit . Sein Umfang

und ſeine Dauer giebt ihm Anſehen , und es ver⸗

faͤhrt , indem es zu viel Faͤlle gleichſtellt . Das

Experiment verfuͤhrt in dem Uebergang zum Allge⸗

meinen , das Vorurtheil durch den Uebergang von

dem Allgemeinen zum Beſondern . Das Vorurtheil

hat man eher zur Hand , als das Experiment . Das

Experiment kaͤmpft gegen das Vorurtheil , und

macht dem Vorurtheil den Beſitz ſtreitig . Weil es

aber ſpeciell iſt , und die Mannigfaltigkeiten der

Faͤlle ſehr viele , ſo daß ſie durch die bunteſten
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Experimente nur zum Theil ergriffen werden , ſo

wird man ſich ſo lange am Vorurtheile halten , bis

das Experiment durch Vervielfaͤltigung die Allge⸗

meinheit ſeiner Antwort dargethan hat .

Wenn man auch die Verringerung des Dung⸗

ſtandes durch Schaafhaltung nicht daraus argu⸗

mentiren will , daß die Gegenden , wo von jeher die

Schaafzucht praͤdominirt hat , einen hoͤhern Dung⸗

ſtand haben, als wo Rindviehzucht vorherrſchte ,

indem vielleicht eben darum Schaafzucht vorherr⸗

ſchend ward , weil es an der reichlichern Nahrung

fehlte , welche die Rindviehzucht begruͤndet : ſo muß

doch wenigſtens Bedenken erregen , daß wir allent⸗

halben vorherrſchende Schaafzucht vom herabgeſetz⸗

ten Dungſtand begleitet finden , daß wir gerade die

Theile der Laͤndereien , welche von Alters her den

Schaafen zur Beduͤngung angewieſen wurden , in

einem ſo niedern Dungſtand antreffen , daß große

Vorrichtungen erforderlich wurden , um den Dung⸗

ſtand zu heben .

Es kann ſeyn , daß der Dungſtand nicht wuͤrde

herabgeſetzt ſeyn , wenn man ſich darauf verſtanden ,

oder ſich darauf gelegt haͤtte, den Schaafdung

anders zu behandeln , und ihn an Umfang und

Wuͤrkſamkeit zu verſtaͤrken ; ſo aber wird das Vor⸗

urtheil ſich an der allgemeinen Anſicht und den

Dungſtand der Laͤndereien durch Erweiterung der

22
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Schaafzucht beeintraͤgtiget halten muͤſſen , um ſo

mehr , wenn eingeraͤumt wird , daß die Schaafe

weit weniger Futter verzehren und nur den ſechsten

Theil ſo viel Waſſer als das Rindvieh in Exkrement

verwandeln , und uͤberdem Exkremente von ſich

geben , die einen hoͤhern Grad der Animaliſation

haben , als die des Rindviehs , daher alſo ſchneller ,

ſtaͤrker , aber kuͤrzer wuͤrken , was eben vielleicht der

Hauptgrund iſt , weshalb ſie ihren kahlgehaltenen

Boden zum Verluſt der Dungkraft disponiren .

Die nothwendig gewordene groͤßere Schaafzucht

fuͤhrt ſehr natuͤrlich zur Stallfutterung des uͤbrigen

Viehes , wobei die Weide fuͤr die Schaafe erſpart

wird , die bis dahin keinen ſo hohen Werth hatte ,

und das Futter , das die Schaafe nicht koͤnnen in

Dung verwandeln , in dauernden Duͤnger verwan⸗

delt wird , der den Acker in ſeiner Kraft erhalten mag .

Es iſt gewiß keine gleichguͤltige Sache zu unter⸗

ſuchen , wie ſich Schaafe und Kuͤhe zur Erzeugung

von Stalldung verhalten und wie der Stalldung

behandelt werden muß , um den nutzbarſten Duͤnger

daraus zu erzeugen .

Nach dem angeſtellten Verſuch thut das Rind⸗

vieh durch ſtaͤrkeres Saufen ſechsmal ſo viel Waſſer

zur trockenen Nahrung hinzu , um ſolche in Dung

zu verwandeln , als das Schaaf . Dies muß in

Hinſicht der Quantitaͤt des Miſtes , der von der⸗

N. Aunal . 9n Jahrg . 2te Haͤlfte 29
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gleichen Quantitaͤt trockener Nahrung gewonnen

wird , einen großen Unterſchied machen . Die

trockene Nahrung iſt das in die Wirthſchaft gege⸗

bene , die gleiche Groͤße, welche durch Rindvieh oder

durch Schaafe in Dung verwandelt werden ſoll .

Die Schaafe konſumiren von dem trockenen Futter

nicht ſo viel , als die Kuͤhe, animaliſiren vom Strohn

nur die Aehren , das darin etwa befindliche Korn ,

auch die Blaͤtter , wohingegen das Rindvieh ſelbſt

einen großen Theil des Strohes verzehret und in

ſeinem Miſt animaliſirt abgiebt . Nur Korn , Heu ,

die Blaͤtter und feinen Stengel der Schootenfruͤchte ,

die Schooten und Aehren ſind der Theil des trocke⸗

nen Futters , den Schaafe ſo wie Kuͤhe verzehren .

Es koͤmmt alſo darauf an , ob und unter welchen

Bedingungen der kleinere Theil des Futters , den

das Schaaf animaliſirt , und , gegen die Kuh , mit

dem ſechsten Theil Waſſers verarbeitet in ſeinem

Exkrement , das uͤbrige trockene Futter , ſo in Dung

verwandelt , daß dieſer Dung nach Umfang und

Dauer eben ſo wuͤrkſam wird , wie der aus gleicher

Maſſe gewonnene Nindviehduͤnger .

Wenn Schaafe und Kuͤhe nur mit Heu oder

Koͤrnern gefuttert werden , und das Stroh bloß dient ,

den Dung aufzufangen , dann kann bloß in Betracht

kommen der Einfluß , den die groͤßere Conſumtion

von Waſſer beim Rindvieh auf den Duͤnger hat .
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Die Art und Weiſe , wie die Schaafe auf den

Duͤnger geſtallt werden , dient dazu , nach Moͤglich⸗
keit ihren Miſt mit dem Stroh zu verbinden . Wenn

das Rindvieh , wie die Schaafe , in den Staͤllen umher

ginge , ſo wuͤrde man nicht Stren genug aufbringen
koͤnnen , um die noͤthige Reinlichkeit zu erhalten , weil

der viele Urin und der fluͤſſige Miſt , unterm Stroh

vertreten , ein faſt fluͤſſiges Gemiſche hervorbringt .
Nach der Einrichtung unſerer Staͤlle geht von dem

Urin meiſtens viel verlohren , wird wenigſtens nicht

mit dem Stroh ſo innig verbunden , als geſchehen

wuͤrde, wenn das Stroh durch das Vieh in das

fluͤſſige Exkrement getreten wuͤrde .

Beilaͤufig bemerkt , iſt der von Ochſen gewon⸗

nene Duͤnger , den man fuͤr kraͤftiger haͤlt als den

Kuhduͤnger , weil die Ochſen beſſer genaͤhrt ſind ,
nahrhafteres Futter bekommen , und nicht milchen ,

auch darum ſchon beſſer , weil der Ochſe ſeinen Urin

unter ſich fallen laͤßt, waͤhrend die Kuͤhe ihn hinter
ſich werfen , alſo die Streu hier nicht ſo von Urin

durchdrungen wird . Wuͤrden die Schaafe nicht

langere Zeit auf ihr Stroh geſtallt , treten ſie ihr
Stroh nicht feſt , wuͤrden ihre wenigen Exkremente
nicht auf die vortheilhafteſte Weiſe mit der Streunng
verbunden , ſo wuͤrde ſich durch ſie nur unbedenten⸗

der Duͤnger erzeugen laſſen , indem ſie nur einen

kleinen Theil des Futters verzehren und ihr Miſt

29 *
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und Urin in einem kleinen Verhaͤltniß ſteht zu dem

Futter , das durch ſie in Duͤnger verwandelt wer⸗

den ſoll .

Soll das im Schaafſtall durch die Schaafe in

Dung verwandelte Futter , welches dem Gewichte

nach nur halb ſo viel betraͤgt als der von gleicher

Maſſe Futter gewonnene Rindvieh⸗Duͤnger , gegen

dieſen nicht verliehren , ſo muß er , auf eine gleiche

Flaͤche verbreitet , ebenſo ſtark und ebenſo anhal⸗

tend wuͤrken .

Vielleicht kann der Schaafmiſt einer Behand⸗
lung ausgeſetzt werden , wodurch er ebenſo umfaͤng⸗

lich , ebenſo ſchwer , ebenſo verbreitſam und ſtark

wuͤrkend wird . Das iſt zu verſuchen . Daruͤber

moͤgen Verſuche angeſtellt werden . Wahrſcheinlich

iſt es aber nicht , und ſo lange uns nicht Verſuche

und Erfahrungen vorgehalten werden , muͤſſen wir

beim Augenſchein und dem alten Vorurtheil ſtehen

bleiben : „ daß die Schaafe nicht ſo viel Dung geben

„ als die Kuͤhe ; daß ſie das Futter nicht zu Dung

„ machen ; daß wir dieſen ihren Fehler alſo zu heilen

„ ſuchen . “ So hat man Waſſer in den Schaafſtall

gelaſſen , freilich wenn keine Schaafe darin waren ;

den Schaafmiſt zur Streu gebraucht fuͤr Rindoieh ;

man laͤßt ihnen nicht alles Stroh , was ſie ausge⸗

freſſen , zur Streu ; verwendet es noch beim Rind⸗

vieh ; alles aus Vorurtheil , das iſt : nach Anſicht

—
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a hioriz und weil man mit Augen ſieht , daß die

Schaafe nicht im Stande ſind das Futter zu Dung

zu machen , aus dem Vorurtheil , daß Stroh nicht

Dung ſey und man dem Acker zuwenden muſſe das

von Miſt und Urin durchdrungene und in Gaͤhrung

gebrachte Stroh . Gegen das Vorurtheil iſt gehan⸗

delt : den jungen friſchen Schaafmiſt auf den Acker

zu fahren , da denn die paar Lorbeeren pferchen ,
und ſtatt des Dungs Stroh in den Acker koͤmmt .

Vordem pflegte das Vorurtheil hier in Mecklen⸗

burg unter dem Theil des Feldes , den man Schaͤ⸗

ferei nannte , ausgefogenes Land zu verſtehen .

Die großen Guͤter hatten keine vollſtaͤndige Vor⸗

werke , ſondern ausgebauete Schaafſtaͤlle . Hier

wurden die Schaafe freilich nur mit Erbſen⸗ und

Rockenſtroh genaͤhrt , auch wohl daneben einiges

Rindvieh gehalten , am die Dung⸗ und Erndte⸗Fuh⸗

ren zu dem entlegenen Felde abgekuͤrzt zu ſehen .

Solche Schaͤfereien waren mager , ſauer und kalt ,

weil der Schaafmiſt nie ausreichen wollte oder nicht

anhaltend wuͤrkte, oder das mit wenigem Miſt ver⸗

ſetzte Stroh nicht gleich kommt , das mit vielen

animaliſchen Theilen verſetzt iſt . Man ſagt : ſolcher

Miſt auf den Schaͤfereien ſey bloß darum nicht ſo

wuͤrkſam geweſen , weil Schaafe und Jungvieh

ſchlechte Nahrung bekommen . Wenn aber freilich

auch dieſe ſchlechtere Nahrung den Miſt unkraͤftiger
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machte , ſo war doch die Hauptſache ,daß in der

großen Maſſe Stroh zu wenig Exkrement ſteckte ,

alſo nicht in Duͤnger verwandelt werden konnte .

Die alte Erfahrung , daß die Schaafe nicht ſo vielen

und nicht ſo wuͤrkſamen Duͤnger erzeugen , als

Rindvieh , kann dadurch nicht aufgehoben werden ,

daß man die Schaafe jetzt beſſer futtert , daß man

Korn , Heu und Kartoffel und die Abgaͤnge der

Brennerei mit ihnen verfuttert . Natouͤrlich wird

ihr Duͤnger durch dieſe Zuſaͤtze vermehrt und ver⸗

beſſert , nur nicht das alte Vorurtheil und die alte

Erfahrung umgeſtoßen , daß die Laͤndereien , die

man den Schaafen ausſchließlich zu beduͤngenzuͤber⸗

ließ , von ihnen nicht konnten in Dung gehalten

werden , ſondern ausgeſogen und ausgebauet ſich

zeigten . : 36

Unſere Laͤndereien ſind durch Erdfahren , durch

Dreeſche , durch verbeſſerte Wieſen , durch den Klee⸗

bau , ſo in Kultur geſetzt , daß ſie vor der Hand die

Verminderung des Duͤngers , bei der groͤßeren und

mit Koͤrnerfutterung unterſtuͤtzten Schaafhaltung

wohl nicht merkbar werden laſſen , zumal wenn das

Mergeln und Erdfahren den Duͤnger faſt erſetzt .

Das Vorurtheil aber , daß die Schaafe den Dung⸗

ſtand nicht ſo erhoͤhen , wie das Rindoieh , werden

wir ſo lange feſthalten muͤſſen, bis uns das Gegen⸗

theil klar gemacht wird , und werden wir uns wohl
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bemuͤhen muͤſſen ,den Schaafmiſt durch angemeſſene

Behandlung duͤngerartiger und aushuͤlflicher zu

machen . Wenn wir die Einrichtung treffen koͤnnen,

den uͤberfluͤſſigen Urin , der bei dem Rindviehduͤnger

oft verlohren geht , die Ale , dem Schaafſtall zuzu⸗

wenden , ſo moͤgen wir ſein Volumen und Gehalt

dem Rindviehduͤnger naͤher bringen .

Allewege wird es nuͤtzlich bleiben , das uͤber⸗

fluͤſſige Stroh aus den Raufen der Schaafe in den

Kuhſtall zu bringen ; oft angemeſſen den Schaaf⸗

duͤnger von Zeit zu Zeit unter feuchten Kuhduͤnger

zu bringen , nie aber den Schaafmiſt in kurzen Pe⸗

rioden aus dem Stall aufs Feld zu ſchaffen .

X .
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Ueber den Rapsbau im Hollſteiniſchen .

Wenn dieſer Aufſatz dazu beitragen kann , den

Mecklenburgiſchen Landwirthen in Hinſicht des

Rapsbaues eine deutliche Ueberſicht von allen dabei

vorfallenden einzelnen Geſchaͤften zu geben , ſo glaube

ich um ſo eher fuͤr dieſe Mittheilung auf eine freund⸗

liche Aufnahme rechnen zu koͤnnen, da dieſer Kul⸗

turzweig in Mecklenburg noch nicht ſo lange betrie⸗

ben iſt , als im Hollſteinſchen , auch in Mecklenburg
ſich noch nicht ſo allgemein verbreitet hat , als es

hier der Fall iſt .

Eine Beſtimmung der Frage : wo Rapsſaat
gebauet werden kann , bleibt ſtets gewagt . Der

Reichthum des Bodens iſt fuͤr allen Dingen zu be⸗

ruͤckſichtigen . Zu reich kann er nicht ſeyn ; der

reichliche Ertrag des Saamens haͤngt gaͤnzlich von

der Guͤte des Bodens ab , wenn nur die uͤbrigen

durchaus nothwendigen Vorkehrungen getroffen

ſind , ſo wuͤrken die Grundbeſtandtheile des Bodens

nicht ſo ſehr ein , als es vielleicht bei den Cerealien

der Fall iſt . Iſt nur die Witterung guͤnſtig , ſo

bauet man auf Moorboden , auf lehmigem Sand⸗

und ſandigem Lehmbodeu faſt eben ſo viel , als auf

Marſchboden , wenn jener alte Dungtheile in ſich

enthaͤlt und neue ihm nicht entzogen ſind . Vor —

zuͤglich kraͤftig wuͤrkt ein ſchwacher Huͤrdenſchlag
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auf dem ſchon beduͤngten Lande . Kurz den Ueber⸗

fluß an Duͤnger wird man hoͤchſt zweckmaͤßig beim

Rapsbau anwenden koͤnnen .

Das verſchiedenartigſte Verfahren , was ich

auf mehreren Guͤtern auf einer im Sommer 1822

unternommenen Reiſe im Hollſteinſchen beobachtete ,

gab mir, bei den verſchiedenen Anſichten der ein⸗

zelnen Unternehmer , verbunden mit der unguͤnſtig
einwuͤrkenden regnichten Witterung beim Dreſchen,
genaueren Aufſchluß uͤber das Abweichende jeder

Manipulation , als es manchem andern , ſo zu er⸗

halten , nicht vergoͤnnt iſt .

1 . Zubereitung des Ackers .
Die Furchenzahl wird beſtimmt , durch die Be⸗

ſchaffenheit desAckers . Auf dem zwar lehmigten
aber reichen Boden des kleinen Landes Oldenburg ,
ward auf einem Gute nach der Dreeſchfurche im

Herbſt , die Braache im Fruͤhjahr zweimal gewendet ,
und zur Saatfurche der Exſtirpator gebraucht ,
Andere halten außer dieſer vierten mit einem ge⸗

woͤhnlichen Pfluge gegebenen Furche eine fuͤnfte, ja

oft noch eine ſechste fuͤr nothwendig ; nicht ſo ſehr
wegen der vorgegebenen Lockerung , ſondern um die

moͤglichſte Zerſetzung aller einzelnen Thelle der

Krume zu foͤrdern , indem der ſchon oft wiederholte
Rapsbau eine Verarmung des Bodens zur Folge
gehabt hat . Die haͤufige Bearbeitung trennt den
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den in den ſtaͤrker gebundenen feinen Thontheilchen

verſchloſſenen Humus , der zum Uebergange in die

Pflanzen geſchickt gemacht wird . Jene Thontheile

ſelbſt , vermoͤge ihrer groͤßern Anziehungskraft der

befruchtenden Stoffe aus der Luft , koͤnnen vortheil⸗

hafter auf die keimende Pflanze einwuͤrken ; es wird

alſo mittelbar durch die Bearbeitung eine Bereiche⸗

rung der Ackerkrume bewirkt . *½)

2 . Zeit und Maaß der Ausſaat .

Ploͤtzliche Sinnesaͤnderung veranlaßte eine Aus⸗

ſaat des Raps⸗Saamens in der Gerſtiſtoppel , die ,

aufgeduͤngt , eine reichliche Erndte trug . Indeß
bleibt dies Verfahren doch immer nur eine Aus⸗

nahme von der Hauptregel : „ Ausſaat in gut

„ beſtellter Braache , in der erſten Haͤlfte

„ des Auguſtmonats . “ Eine fruͤhere Saat iſt

nicht rathſam ; iſt ſie gleich ein⸗ vielleicht ein paar⸗

mal gelungen , ſo zeigte ſich doch in dieſem Jahre

ein auffallender Ruͤckſchlag im Ertrage , indem der

* ) Die in Gr . Flottbeck gemachten Erfahrungen in der

Wirthſchaft des Freiherrn von Voght , wo im Ver⸗

haͤltniß der Ackerflaͤche eine bedeutende Strecke dandes

mit Raßsſaat beſaͤet wird , widerſtreiten dieſen Satz ,
da

die ſtets im July ſchon beſchaffte Ausſaat ſelbſt in

dieſem Jahre keinen Ruͤckſchlag bewuͤrkte, auch der

Heberich u. ſ . w. nie hat das Rapsſaat verdräͤngen

konnen . A. d. Verf .
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im Herbſt gewoͤhnlich auflaufende Hederich , und

Ackerſenfſaame die Rapspflanzen unterdruͤckte und

im Fruͤhjahre einem dichten Graswuchſe Platz
machte . *) Sehr nothwendig iſt es , auf alle moͤg⸗

liche Art ein ſchnelles Auflaufen des Rapsſaamens

zu veranlaſſen und zu befoͤrdern . Zu jenem dient

das Verfahren : „ daß die Ausſaat fruͤh am Morgen

oder ſpaͤt am Abend , wenn Morgen⸗ und Abendthau

die trocknen Aecker befeuchtet , vorgenommen wird .

Das Vorziehen mit der Egge und das nachmals

voͤllige Eineggen nach beſchaffter Ausſaat , muß

dann , um dieſen Zeitpunkt genau wahrzunehmen ,
mit der geſammten Anſpannung geſchehen . Kann

man uͤberdies dieſen Zeitpunkt ſo abpaſſen , daß
bald Regen zu erwarten iſt , ſo befoͤrdert man da⸗
durch das Keimen und den Wachsthum der Pflan⸗

) Dies , ſo wie vleles andere Beachtenswerthe , iſt nicht
Raiſonnement meinerſeits , ſondern die Behauptung
von Wirthen , deren Beobachtungen auf einem mehr⸗

jaͤhrigen Saatenwechſel gegruͤndet ſind . Nur machte

ich die Bemerkung : daß auf reichem Lehmboden eine

Erſchoͤpfung , nicht allein dem Rapsbau , ſondern dem

unverhaͤltnißmaͤßigen Kornbau auf dem übrigen Acker⸗

lande gegen die dem Vieh gegebene Flaͤche zuzuſchreiben

war , und beſtaͤtigt ward , daß die Quantitaͤt des Stro⸗

hes nicht die Aualitaͤt des Duͤngers erſetzen kann .

4 . *
A. d. Verf⸗

⸗
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zen und ſchuͤtzt dieſe gegen die furchtbare Verhee⸗

rung des Erdflohs und des Regenwurms . *)

Das zweckmaͤßigſte Quantum der Einſaat iſt

50 Pfund auf 1500 ſechszehnſuͤßige Quadratruthenn
Auf eine geringe Abweichung kommt es durchaus

nicht an : nur das zu viel dickere Saͤen bringt

keine kraͤftige Pflanzen . Von der Beſchaffenheit

der Pflanzen haͤngt es ſehr ab, ob ſie einen ſtrengen

Winter uͤberſtehen koͤnnen, indem die Winterkaͤlte

nicht allgemein gleich nachtheilig wuͤrkt . Im

Jahr 1821 war auf den mehrſten Guͤtern der Raps

durchaus ganz fehlgeſchlagen ; dennoch aber erndte⸗

ten einige ſehr reiche Felder , ohngeachtet des ſtren⸗

gen Winters von 1820 auf 21 doch noch ſieben Ton⸗

nen von 240 Quadratruthen .

3 . Zeit der Erndte .

Haben die Rapsſaat⸗Pflanzen alle uͤbrigen

Unfaͤlle
Aücch ue uden und zeigen ſie Eude

2 Letztere , ſo wie die Larve des Maykäfers, haben beide

auch in dieſem Herbſte der jungen Rapspflanze ſehr

geſchadet und ſtellenſteiſe ein oft wiederholtes Nachſaͤen

veranlaßt . Freilich verſprach man ſich auch hiervon

nicht viel , da es zu ſpaͤt geſchah ; es ward daher manches

Stuͤck umgepfluͤgt und mit Weizen beſaͤet . Indeß ſind

dieſe Stellen mit der noch gut beſtandenen Flaͤche ver⸗

glichen nur wenig .

A. d. Verf .
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Aprils oder Anfang Mays ihre goldgelben Bluͤten,
ſo ſtellt ſich mit dieſen haͤufig auch zugleich ein

ſchlimmer Feind ein . Dies iſt nemlich ein kleiner

ſchwarzer Kaͤfer, der die Bluͤten zerſtoͤrt, aber doch

nicht immer den Saamenanſatz verhindert . Wenn

nun die Koͤrner in den Schooten hin und wieder

braune Backen bekommen , oder der groͤßte Theil

derſelben ſich nicht mehr ohne Muͤhe in der Hand

zerdruͤcken laͤßt, ſo iſt es Zeit den Raps zu maͤhen

oder zu ſchneiden . Jenes geſchieht mit den ge⸗

woͤhnlichen Senſen ; dieſes mit krummen , 1 ½ bis

2 Fuß langen Sicheln , deren ſtaͤrkſte druunmuhf
einen halben Mond bildet .

4 . Erndte⸗Methoden . 2

a. Die erſte Methode , nemlich das Maͤhen,
wird weniger angewendet . Da , wo es gebraͤuchlich

iſt , maͤhet Ein Mann , nach Beſchaffenheit der

Saat , 240 bis 300 Quadratruthen . Auch dies

Verfahren geſchieht auf zweierlei Art , entweder
wird der Raps angehauen , und von einer , dem

Maͤher folgenden Frau , ab , und in Buͤnden von

der Groͤße einer gewoͤhnlichen Korngarbe gelegt , da

dann Knaben und Naͤdchen , einer hinter drey

Maͤhern , die einzelnen Halme ſammlet ; oder er

wird ausgehauen . Dieſe Arbeit geſchieht einen

oder zwei Tage ſpaͤter.



— 462 —

b . Der mehrſte Raps wird geſchnitten . Nur

die in der Probſtei wohnenden Tageloͤhner , die jene

Arbeit auf den Hoͤfen in Hollſtein u . ſ. w. im Ver⸗

dung uͤbernehmen , ſchneiden taͤglich 60 Quadrat⸗

ruthen ab . Diejenigen Arbeiter , die am Schneiden

mit der Sichel nicht gewoͤhnt ſind , koͤnnen mit

jenen , die durch langjaͤhrige Uebung und unermuͤde⸗

tem Fleiß dies Geſchaͤft zu einem hohen Grade der

Fextigkeit gebracht haben , nicht wetteifern . Das

aͤußerſte, was dieſe in einem Tagewerke beſeitigen
koͤnnen, geht nicht uͤber 50 Quadratruthen . Man

beobachtet beim Schneiden mit der Sichel folgende

Handgriffe : die in der rechten Hand gehaltene

Sichel ſchneidet die von der linken gehaltenen Raps⸗

ſtengehab , worauf die linke ſie auf die hohe Stoppel

legt , das Stoppelende etwas eindruͤckend , da⸗

mit die Schooten moͤglichſt nach oben kommen .

Fuͤnf Haͤndevoll legt man gewoͤhnlich in einem

Haͤufchen zuſammen . Wird nun jene Vorſicht nicht

bei der erſten Handvoll beobachtet , — welches die

Arbeiter aus Bequemlichkeit gar zu gern unter⸗

laſſen , indem ſie den ohnehin ſchon immer gebogenen

Ruͤcken noch mehr zur Erde beugen muͤſſen, — ſo

ſenken ſich die ſchweren Schooten der erſten Hand⸗

voll zur Erde ; dies iſt bei fortſchreitender Arbeit

mit den uͤbrigen , die nach und nach daran gelegt

werden , noch mehr der Fall . Die Schooten ſenken
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ſich alſo herab und die Stoppelenden ſtehen empor ;

der Regen ſſchlaͤgt ſie noch mehr zu Boden und er⸗

leichtert das Auswachſen .

5. Vorzug und Nachtheil dieſer beiden

Methoden .

Es iſt durchaus nothwendig , hier ſo viel es

moͤglich iſt das fuͤr und wider dieſer beiden Me⸗

thoden gegen einander zu vergleichen . Gegen das

Maͤhen wendet man ein : A .

a) Es ſey an ſolchen Stellen , wo der Raps irgend
ſtark gewachſen iſt , unmoͤglich , die vom Winde eng ver⸗

ſchlungenen Schooten durch die Senſe gehoͤrig aus⸗

einander zu ziehen . Dieſer Tadel iſt aber durchaus

ungegruͤndet . Ein Rapsfeld , das ſechszehn V
nen von 240 Quadratruthen brachte , ward ahne
Schwierigkeit gemaͤht. Ein einziges Gut traf ich ,

wo der Ertrag noch ergiebiger geweſen war , welches

indeſſen wohl der ganz eigenen Bewirthſchaftung

beizumeſſen ſeyn mochte . Aus einem ſolchen Ertrage

laͤßt ſich ſchon auf die Staͤrke der Stengel ſchließen .

Ein viel gegruͤndeterer Tadel dieſer Methode waͤre

dagegen :

b ) die groͤßere Strohmaſſe , die man auf dieſem

Wege erhaͤlt , weil dadurch das Dreſchen nicht ſo

ſchnell gefoͤrdert werden kann . Man kann wenig⸗

ſtens ein Verhaͤltniß von 3 zu 4 annehmen , nem⸗

lich : drei Tage zum Dreſchen beim Schneiden und
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Rapsbauer die Lehre gegeben , wie hoͤchſt nothwendig

jede Vorkehrung iſt , wodurch die Arbeit , bis zur

Lagerung des reinen Korns auf dem Kornboden ,

gekurzt und ſchneller beſeitigt werden kann . Laͤn⸗

geres Liegen im Felde , durch anhaltenden Regen
veranlaßt , bewuͤrkt dann das Auswachſen , ein

Schaden , der den reinen Ertrag ſehr ſchmaͤlert.
Dieſem Nachtheil iſt man unſtreitig

c) beim Maͤhen auch mehr unterworfen , als

beim Schneiden . Wegen der kurzen Stoppeln

liegen die Schooten naͤher am Erdboden ; tritt nun

Regenwetter ein , ſo werden ſie noch mehr gegen die

Erde gedruͤckt und die Veranlaſſung zum Auswach⸗

ſen wird vermehrt .

Auch ſoll das Schneiden groͤßere Koſten ver⸗

urſachen . In wiefern dieſe Angabe gegruͤndet iſt ,

daruͤber mag die nachſtehende Berechuung einen

Aufſchluß geben .

Ein Rapsfeld von 6000 Quadratruthen zu maͤ⸗

hen wuͤrde an Arbeitslohn koſten , wenn nemlich

auf 240 Quadratruthen ein Maͤher , eine Frau zum

Zuſammenlegen und ½ Junge zum Aufleſen der

einzelnen Halme gerechnet werden , die reſp . 12 ,

8 und 6 ßl. Lohn erhalten :



25 Maäͤher à 12 ͤ . . „ ( Rthl .12 ßl .

25 Frauen à 866üt . . 4 8⸗

8 ¾ Jungens à 6 flͤ . . 1 ⸗ 2⸗

Fuͤr das Dreſchen rechnet man im

Hollſteiniſchen pr . 240 QRuthen ,

wenn der Raps geſchnitten iſt , ppt .

3 Mk . an Koſten , alſo fuͤr 6000 QR .

200 Mk . Setzt man das Verhaͤlt⸗

niß zum Maͤhen wie 3 zu 4 , ſo

wuͤrden die Koſten des Dreſchens

dabei um ½ pCt . vermehrt , alſo

66 Mk . 11 ßl . oder . 22 „ I1⸗

33 Rthl . 33 ßl .

Eben dies Rapsfeld von 6000 QRuthen würde ,

wenn man auf 50 QRuthen einen Schnitter und

den Lohn von 120 Mannstagen à 12 fl rechnet ,

mithin 30 Rthlr . betragen . Es wuͤrde hiernach ,

wenn man auch den durch unguͤnſtige Witterung

veranlaßten Riſiko mit in Anſchlag bringen will ,

dennoch das Schneiden den Vorzug behalten .

Noch tadelt man den Umſtand , daß beim Schnei⸗

den der Wind unter die , anf der hohen Stoppel

gelegten Buͤnde faͤhrt , wodurch die Stengel nach

oben zu gekehrt werden . Dieſer Uebelſtand wird

aber nur durch ſchlecht angewendete Handgriffe ver⸗

anlaßt und iſt ein Beweis , daß beim Schneiden die

oben erwaͤhnte Vorſichtsmaaßregel nicht in Anwen⸗

N. Anngl , on Jahrg . 2te Haͤlfte . 30



dung gebracht iſt. Auch wird in der Regel dieſer

Fall nur dann eintreten, wenn die Schooten nicht

groß und hinlaͤnglich gefuͤllt ſind ; im Gegentheil

wird der Wind nicht ſo leicht ſein Spiel mit ihnen

treiben koͤnnen.
6 . Rapsſaat⸗Diemen .

Ehe ich nun das Dreſcher⸗Geſchaͤft beſchreibe ,

muß ich zuvor noch einer andern Methode erwaͤhnen ,
die durch die Art des Dreſchens ſelbſt beſtimmt

wird . Dies iſt nemlich : das Diemen des

Rapſes , welches auf folgende Art bewerkſtelligt

wird : Hinter zwei Maͤhern, oder hinter der ver⸗

haͤltnißmaͤßig angeſtellten Zahl von Schnittern geht

ein Mann , der die kleinen Buͤnde , — etwa deren

ſechs , auch wohl uoch mehr , — in einem runden ,

ſplez zulaufenden Haufen oder Diemen ſetzt . Die

erſten Buͤnde erhalten , die Schooten nach oben

gekehrt , beinahe einen ſenkrechten Stand und die

letzten werden in ſchraͤger Richtung angelehnt .

Durch dies Verfahren ſoll man ein ſchwarzes , groͤ⸗

beres Korn erhalten , auch wird das Aufladen er⸗

leichtert , welches beſonders beim Ausreiten

nothwendig iſt , indem das Ausreiten weit ſchneller

von Statten geht , als das Ausdreſchen . Endlich

iſt auch der Koͤrnerverluſt bei dieſer Vorkehr bei

weitem nicht ſo groß , wenn Hagelſchauer eintreten .

Dieſe haben , beſonders in dieſem Jahre , vielfach
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durch das Ausſchlagen des reifen ſchon geſchnitte⸗

nen Rapsſaats , betraͤchtlichen Schaden gethan .

So wie bei guter Witterung nun etwa zehn bis

zwoͤlf Tage hinreichen , um das in kleine Buͤnde

gelegte Rapsſaat zu dreſchen , ſo gehoͤren dagegen

faſt drei Wochen dazu , ehe man im Stande iſt ,

dies Geſchaͤft bei dem in Diemen gebrachten zu

vollenden . Sonne und Wind koͤnnen natuͤrlich

nicht ſo ſchnell auf das Reifen der gruͤnen Koͤrner
im Innern der Diemen einwuͤrken . Es iſt hier alſo

immer Verluſt an Zeit ; beim Rapsbau allemal ein

hoͤchſt nachtheiliger Umſtand . Man will zwar be⸗

haupten : daß der Regen die Diemen nicht ſo leicht

durchdringen koͤnne , allein dieſe Behauptung iſt

ungegründet ; denn der Wind kann die durchnaͤßten

Diemen nicht ſo leicht austrocknen , woraus daͤnn

uͤberdies noch die ſchlimme Folge entſteht , daß die

Koͤrner leicht auswachſen . Die Stoppeln koͤnnen

den , durch die Naͤſſe immer ſchwerer werdenden

Haufen nicht tragen , der ſich dann natuͤrlich immer

mehr auf die Erde legt . Man wird dadurch wohl

gar in die Nothwendigkeit geſetzt , die Haufen zu

kehren ; welcher Verluſt aber mit jedem Beruͤhren

des trocknen Rapſes verbunden iſt , davon wird ſich

jeder erfahrne Rapsbauer uͤberzeugt halten .

Der einzige Vortheil beim Diemen bleibt alſo

immer nur die erleichterte Arbeit beim Aufladen .

30 *
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Giebt man einen oder zwei Auflader mehr bei den

kleinen Buͤnden, ſo gleicht ſich dieſer Vortheil von

ſelbſt aus . Sollte wuͤrklich die Behauptung gegrün⸗
det ſeyn , daß die Koͤrner in den Diemen fchwaͤrzer
und groͤber wuͤrden , ſo kann die Urſache nur dem

laͤngeren Liegen deſſelben an der freien Luft zuzu⸗

ſchreiben ſeyn . Driſcht man die kleinen Buͤnde

nicht zu fruͤh, ſo muß auf dieſe die freie durch⸗

ſtreichende Luft eben dieſe Einwürkung noch ſchneller

zeigen . Das Schwitzen in den Diemen kann nicht

als Urſache angegeben werden , da ſie nicht ſo groß

ſind , daß eine ſo ſtarke Ausduͤnſtung entſtehen kann .

7 . Dreſchen und Ausreiten des Rapsſes .

Um den Saamen aus dem hinlaͤnglich getrock⸗

neten Stroh zu bringen , wendet man die nach⸗
ſtehend beſchriebenen beiden Methoden an :

1) Das Dreſchen auf großen leinenen Laken ,
Segel genannt . Die zweckmaͤßigſte Breite eines

ſolchen Lakens iſt 40 Fuß , die Laͤnge 60 Fuß , die

Seiten ſind drei Fuß hoch . Auf ſechszehn bis

zwanzig Fuß der Mitte , die zum Dreſchen beſtimmt

iſt , nimmt man gutes Segeltuch , 8 bis 9 ßl . die

Elle , das uͤbrige kann ſtarke Sackleinewand , die

Elle zu 5 ßll . , ſeyn . Die Nath an den Seiten ,

welche die Grundflaͤche mit den ſenkrecht ſtehenden

Seitenwaͤnden verbindet , ſo wie auch der obere
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Theil dieſer Waͤnde, ſind mit einem ſtarken Tau

garnirt , das auf acht und acht Fuß runde Oeffnun⸗

gen macht , durch welche die Pfaͤhle zum Aufſtellen

des Segels getrieben werden . Es verſteht ſich von

ſelbſt , daß dieſe nach der Reihe eingeſchlagen und

ſtark uͤbergeholt werden muͤſſen, damit das Segel

ſtraff aufgeſpannt wird .

Koſten⸗Berechnung eines Segels von 40

und 60 Fuß oder 20 und 30 Ellen .

Auf 10 Ellen der Breite Segeltuch ,

8 Bahnen à 3 Ellen Breite und

30 Ellen Laͤnge , alſo 240 Ellen

à4 8üx . - df· . . oRthl . fl .

gleichfalls 8 Bahnen à 3¾ Ellen Breite

und 30 Ellen Laͤnge, alſo 240 Ellen

ſtarke Sackleinewand à 5 ßl . . 25 * ⸗

Zur Seitenwand gut X¾, beinahe 5

breite Sackleinewand , doppelte

Laͤnge 60 Ellen , doppelte Breite

40 Ellen , alſo 100 Ellen im Gan⸗

zen à 6 ßl . . . . . . . . 12 „ 24 ⸗
Ein ſtarkes Tau zur Garnirung ,

zweimal 10o Ellen lang, àElle z 6ßl . 2 „ 4⸗

Macherlohn und Bindfaden 6 ⸗ .

Summe 85 Rthl .28 fl .
Das Dreſchen geſchieht groͤßtentheils immer im

Verdung , ſelten in Tagelohn . Von den gewaͤhlten
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Arbeitern haͤngt die Art des Dreſchens ab . Die

Probſteier , von denen ein Obmann den Akkord

abſchließt und ſich die noͤthigen Gehuͤlfen ſchaft ,
behalten ihr eigenthuͤmliches Verfahren , welches

ihren raſchen Bewegungen am angemeſſenſten bleibt.
Am deutlichſten wird ihr Verfahren durch eine

Zeichnung des Segels gemacht :

8 h a

A
41 . 1 . ePen2⸗ 3. . 72 er. 26 , 5

2 6
d. e , . ⸗o, . * weene

3 7

3 3 1
— , 9

L . 1I .
5 10 20 40 60 80 100Fuß

Die Seite a , wo eingeworfen wird , iſt dem Winde

zugekehrt und muß etwas niedriger ſeyn , da beim

Berganharken der Schooten das Saat leichter zu⸗

ruͤckbleibt . Bei b wird von zwei Maͤnnern ange⸗

legt , die Bpeite der Lage ohngefaͤhr fuͤnf Fuß . Hier

fangen acht Maͤnner an zu dreſchen im raſchen

Vierſchlag , je zwei und zwei zugleich , ſo , daß die

Schlaͤge dieſe Richtung bilden : 1 . . Die vor⸗

dern vier , die ſich paarweiſe gegen einander uͤber

ſtehn , ſchlagen auf beiden Seiten der Lage , die fol⸗

genden , ſchraͤge ſchlagend , nach der Mitte derſelben .
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So geht es bis zu Ende nach c . Von den init

Gaffeln verſehenen Arbeitern 1, 2 , 3 , 4 , kehrt 1 die

Lage be um , a ſchiebt dieſelbe etwas ab nach d bis

c , 3 und 4 ſchieben hingegen an beiden Seiten die

ausgebreiteten Halme der gekehrten Lage etwas an .

Die acht Dreſcher folgen und in e angelangt finden

ſie ſchon wieder eine neue Lage in b angelegt . 1 mit

dem Kehren fertig , geht den Dreſchern nach und

ſchuͤttet die gaͤnzlich abgedroſchene Lage deni 2 zu ,

wo 3 und 4 ſie vollends aufſchuͤtten und das Stroh

uͤber das Segel werfen . So gehen auch dieſe wie⸗

der von d nach e , und treten da ihre Funktion , die

aufs neue gedroſchene Lage umzukehren , wieder an .

5 , 6, 7 und 8 , mit langen aber etwas ſtumpfgezinn⸗

ten Harken verſehen , harken ſich die leeren Schooten

bis f zu , wo eine gewoͤhnliche Stallthuͤr von etwa

acht Fuß Laͤnge und vier Fuß Hoͤhe ſenkrecht auf⸗

geſtellt iſt . Hier harkt ein zu dieſem Geſchaͤfte

beſtimmter vorſichtiger Mann die Schooten an die

Thuͤre heran und wirft ſie hinter ſich , außerhalb

des Lakens . Dies geſchieht , um die letzten Koͤrner

vollends aus den Schooten zu bringen . Das ab⸗

geharkte Korn ſchieben dann 5, 6, 7 und 8 nach a

hin , wo von h nach i ein duͤnner Baum horizöͤntal

auf zwei Pfählen ruht und zwei Frauen zwei Siebe

auf demſelben hin⸗ und herſchieben , um das von

einer dritten eingeſchaufelte Saat vollends von den
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uͤbrigen Schooten zu befreien , die außerhalb des

Segels hingeworfen werden . Eine Frau , die

immer mit einem Beſen verſehen , fegt das Saat

nach g hin ; zwei andre hingegen ſacken dies geſiebte
Saat ein . Hoffentlich wird dieſe Beſchreibung dem

Leſer eine deutliche Ueberſicht von der Beſchaͤftigung
der beim Segeldreſchen angeſtellten Leute geben .

Nach Verlauf einer jeden Stunde wird abgewechſelt .
Die acht Dreſcher nehmen Gaffeln und Harken zur
Hand , ſchieben das uͤbergeworfene Stroh zuruͤck und

die vorigen acht Gaffler und Harker vertreten ihre
Stelle beim Dreſchen . Manche Wirthe geben auch
wohl einen oder zwei Maͤnner zum Strohzuruͤck⸗
bringen .

Zum Heranbringen des auszudreſchenden Rapſes
werden entweder Schlitten oder mit Fuͤßen verſehene
Tragbahren genommen ; jene fuͤr Pferde , dieſe fuͤr
Menſchen . Zum Herantragen gehoͤren gewoͤhnlich
acht Maͤnner ; es geht beim Tragen nicht ſo viel

Saat verlohren als beim Heranfahren . Zwoͤlf
Frauen , je ſechs und ſechs bei jeder Bahre legen
den Raps auf die Bahre und ſammeln auch ſogleich
die einzelnen Halme nach . Dieſe Geſchaͤfte erleiden

natuͤrlich einige Abaͤnderung durch die Naͤhe oder

durch die groͤßere Entfernung , in welcher der Raps
heran geſchaft werden muß . Das Auflegen geſchieht
gewoͤhnlich mit 2 ½ Fuß langen etwas gekruͤmmten
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Stoͤcken, welche die rechte Hand haͤlt, waͤhrend

die linke nachſammelt und beim Hintragen zur

Bahre das aufgenommene behutſam feſthaͤlt . Das

Stoppelende wird nach außen gelegt , und das letzte
druͤcken die Traͤger nieder und befeſtigen es mit

einem hinten eingeknoteten und nach vorne uͤberge⸗

worfenen Strick . Es verſteht ſich von ſelbſt , daß
Bahren und Schlitten mit Leinewand beſpannt

ſind , damit die loſen Saamenkoͤrner nicht auf die

Erde fallen . Bei der hier beſchriebenen Beſchaͤfti⸗

gung wuͤrde alſo nachſtehende Menſchenzahl erfor⸗

lich ſeyn :

Zum Tragen . . 8Mann oder 4Schlitten mit ei⸗

nem oder zwei Pferden
beſpannt und vier Fuhr⸗
leute . *)

Zum Anlegen . 2 ⸗ oder große Jungens .
Zum Dreſchen .. 8 ⸗

Lat . 18 Mann

*) Es erfordert dies Verfahren mehr Segelſtellen , da bei

zu großer Entfernung die Traͤger nicht genug heran⸗

bringen koͤnnen . Man rechnet gewöͤhnlich auf 5 bis
3 Tonnenflaͤche oder 1200 bis 1920 QRuthen eine Se⸗

gelſtelle , auf welcher der zu dreſchende Raps vorher an

die Seite gelegt wird . Die auf dieſer Flaͤche ſtehenden

Stoppeln werden entweder vorher herausgezogen und
die Stelle durch Niederſchlagen geebnet , oder ſie wird

umgepfluͤgt und eben geegt . Jene Methode hat wohl



— r

Transp. 18 Mann

Zum Harken und

Gaffeln . . . 8 ⸗

Zum Strohtragen 2⸗ wenn nicht die Dreſcher

St ds . nach der beſtimmten

Stunde das Stroh zu⸗

ruͤckſchieben .
Zum Heranharken

gegen das aufge⸗ „

ſtellte Brett . . 1 „ ddieſer Platz wird die Hoͤlle
4n

genannt .
112

3

Zum Einſacken des

Saats 1 ⸗ ddieſer jſt nur noͤthig, wenn
—

der Raps ſehr lohnt , wi⸗

drigenfalls die ſichtenden

Frauen Zeit genug dazu

uͤbrig haben .

Summe 30Maͤnner . n

3 den Vorzug . Um eine ſolche Stelle wird dann , wenn

* die Witterung es zulaͤßt , das Saat an einem Tage

weggedroſchen und am Abend das Segel aufgenommen
und mit Stroh bedeckt , da dann am folgenden Tage

eine neue Stelle angewieſen wird . Kommt ploͤtzlich

Regen , ſo rollt man , von beiden Seiten zugleich , das

Segel , auch mit der ganzen Lage , rund auf , ſo , daß

es die Form einer großen Wurſt erhaͤlt und belegt dieſen

Ballen mit dem an der Seite befindlichen ausgedroſche⸗

nen Rapsſtroh , da dann , bei gunſtigerem Wetter , alles

unverſehrt wieder auseinander gerollt und mit der Ar⸗

beit fortgefahren werden kann . A. d. Verf .
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Zum Sichten auf

dem Segel . . 2 Frauen .

Zum Fegen daſelbſt 1 ⸗

Zum Einſacken des

Saats 1 ⸗ von dieſer gilt daſſelbe ,
u 91: was ich von dem Manne

6 nat ſagte .

Zum Auflegen des

Saats , die auch

ſelbſt nachſam⸗

meln muͤſſen 12 ⸗

Gumme 156 Frauen .

Dieſe Methode zu Dreſchen geſchieht faſt allgemein
in Akkord , entweder zu etwa 12 fl . fuͤr die gedro⸗

ſchene Tonne , oder zu 7 bis 11 Mk . Cour . fuͤr die

Tonneflaͤche zu 240 bis 260 QRuthen . Genau laͤßt

ſich natuͤrlich hier nichts feſt ſetzen, indem theils
der ſtaͤrkere oder ſchwaͤchere Stand des Rapſes ,

theils aber auch und wohl vorzuͤglich , die Kunſt⸗

faͤhigkeit des Eigners , einen vortheilhaften Akkord
zu treffen , das Naͤhere beſtimmen muͤſſen.

Das richtigſte Verhaͤltniß beim Dreſchen auf
dem Felde , in Hinſicht der dabei anzuſtellenden Ar⸗

beiter , bleibt immer die angegebene Menſchenzahl .
Ein anderer , ſehr zu beruͤckſichtigender Umſtand , kiegt
im Karakter der Menſchen ſelbſt , mit welchen der

Akkord abgeſchloſſen werden ſoll . Im Akkordarbeiten
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geuͤbte Leute , ſo wie die Probſteier , ſind an einer

ausgezeichneten Schnelligkeit in ihren Bewegungen
gewohnt . Sie richten daher beim Anlegen ihr
Augenmerk darauf , die Lagen nur ſchmal , etwa

4 Fuß breit zu machen , denn die ſtaͤrkere Anſpan⸗

nung der Muskeln erfordert eine oͤftere kurze Ruhe ,
ſo wie ſie den Dreſchern beim Umſchlagen der ein⸗

mal gedroſchenen Lage zu Theil wird , und ohnge⸗

achtet dieſer oͤftern Pauſen wird die Arbeit doch
weit mehr als mit den gewoͤhnlichen Arbeitern ge⸗

foͤrdert . Dieſe raſchere Bewegung iſt bei dieſen mit

allem Schelten und mit den vernuͤnftigſten Vorſtel⸗

lungen nicht zu erlangen ; ſie nehmen lieber einen

ſchwereren Dreſchflegel und bleiben beim langſamen

Takt ; halten ſich zu lange bei den an den Seiten

liegenden einzelnen Halmen auf , oder laſſen ſie

ganz unberuͤhrt liegen . Bei einem ſolchen Verfah⸗
ren iſt es allerdings vortheilhafter , die Lage breiter

und dicker zu machen . Dies erfordert aber auch ,
um raſcher vorwaͤrts zu kommen , eine andere Ver⸗

theilung der Arbeiter , vorausgeſetzt , daß die Men⸗

ſchenmaſſe , uͤber die man zu diſponiren hat , dieſe

verſtattet . Man laͤßt nemlich an beiden Langſeiten

anlegen , ſechs Maͤnner vordreſchen , zwey ſofort

kehren und andere ſechs nachdreſchen , welche zwoͤlf

Dreſcher dann immer , die eine Seite hinauf und

die andere wieder hinab gehen . Nach Verlauf von
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einer Stunde werden dieſe von den andern zwoͤlfen,
die bisher die uͤbrigen Arbeiten im Segel verrichte⸗

ten , — nemlich : zwei beim Anlegen , zwei beim

Umkehren , vier beim Aufſchuͤtten und vier beim

Abharken , — wieder abgeloͤſet . Hier iſt beim

Strohaufſchuͤtten eine groͤßere Aufſicht noͤthig , da

wegen der Naͤhe der Lagen an den Auswurfsſeiten ,
leichter loſes Saat mit dem Stroh ausgeworfen
wird , wenn dies Auswerfen nicht mit Behutſamkeit

geſchieht . Ueberdies werden hier noch an jeder Seite

zwei Menſchen erfordert , die das Stroh zuruͤck⸗

bringen . In der Einrichtung mit der Hoͤlle und

dem Ausſichten des Saats wird indeſſen nichts

geaͤndert .

Anderer Methoden erwaͤhne ich nicht ; die bei⸗

den hier beſchriebenen , die dieſen Menſchen in Ge⸗

maͤßheit ihres eigenthuͤmlichen Karakters nun ein⸗ ?

mal zur Gewohnheit geworden , verdienen unter

allen uͤbrigen Dreſchmethoden den Vorzug .
Es iſt noͤthig , daß ich noch die verſchiedenen

Arten des Aufladens und Anfahrens des ungedro⸗
ſchenen Rapsſaats gedenke . Zum ſchnelleren Auf⸗
laden wird , wie ich obeu bereits anfuͤhrte , das

Rapsſaat hin und wieder gediemt ; in dieſem Fall
wird mit Gaffeln aufgeladen . Dieſe Gaffeln ſind ,
ſo wie ſie gewoͤhnlich in den Scheunen gebraucht
werden , vorn an den beiden Enden mit ein paar
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Zoll langen eiſernen Spitzen verſehen . Zwei Maͤn⸗

ner ſtellen ſich, neben der Bahre oder dem Schlitten ,
einander gegen uͤber, ſchieben die Gaffeln behutſam

unter den Diemen ſo gegen einander , daß ſie ſich

beruͤhren , ein dritter hilft von der Seite nach , um

dieſen Haufen ſo viel als moͤglich ungeruͤhrt auf den

Schlitten zu ſetzen . Nicht ſo ſehr bei dieſer Arbeit ,
als vielmehr bei dem Niedertreten auf der Bahre

ſelbſt , gehen viele Saamenkoͤrner verlohren , die

an den Seiten wegrollen . Zweckmaͤßiger ſind daher
die mit Leinewand beſpannten Wagen , die auf

kleinen Raͤdern ruhen . Sie haben gegen ſechs Fuß

hohe Rungen und ſind mit breiten Unterbrettern

verſehen . Zum Aufladen bedient man ſich eiſerner

Forken mit 2 ½ Fuß langen Zinken , von welchen die

mittelſte im ſtumpfen Winkel von etwa 120 Grad

auslaͤuft ; die beiden Seitenzinken ſind dagegen

etwas niederwaͤrts und dann wieder ein wenig auf⸗
waͤrts gebogen . Die kleinen Buͤnde laſſen ſich ,

ohne daß einzelne Stengel verzettelt werden und

ohne Verluſt aufladen , da ſie , in die Hoͤhe gehalten ,

zwiſchen den Zinken ruhn . Beim Aufladen auf

Schlitten und Bahren bedient man ſich auch der

Forken mit grade gebogenen Zinken , da es hier nur

darauf ankommt , beim Umkehren der Forke das

Ausfallen der Koͤrner zu verhuͤten .

2) Zum Ausreiten wird man nur beſtimmt
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durch den Mangel an Menſchen . Dies Geſchaͤft
geſchieht ſowohl im Felde , als in den Scheunen .

Zu dieſer Arbeit gehoͤren doppelte Segel , die man

indeſſen an den mehrſten Orten ſelbſt hat , oder wo

dies nicht der Fall ſeyn ſollte , wird eins gemiethet .

Kein Verfahren iſt wohl unzweckmaͤßiger , als die

an manchen Orten gebraͤuchliche Methode : daß

man beim Ausreiten die Segel an ſieben Fuß hoch
mit Stroh belegt . Die Pferde koͤnnen nur mit der

groͤßten Anſtrengung die hohe Lage niedertreten und

iſt dieſe ſchwere Arbeit vollbracht , ſo muͤſſen ſie

dennoch eine Zeitlang muͤſſig ſtehen , ehe ſich eine

gleiche Lage in dem andern Segel befindet , weil

eine zu lange Zeit zum Aufſchuͤtten , Ausharken und

Anlegen verwendet werden muß . Dies kann zu

nichts nutzen . Es iſt daher ungleich vortheilhafter ,
wenn man eine kleine Lage nimmt und die Pferde
in gleichmaͤßiger , nicht ſo angeſtrengter Bewegung
arbeiten laͤßt. Gewoͤhnlich nimmt man ſowohl im

Felde als in den Scheunen drei Pferde nebeneinan⸗

der . Der Reuter leitet ſein Pferd hart an die hohe
Lage hinan , und laͤßt die andern beiden an der

Hand befindlichen ſich nach derſelben hinaufſchwin⸗

gen . Die erſten beiden Male wendet er auf dem

noch unbelegten Segel ; ſodann wird die niederge⸗
rittene Flaͤche immer groͤßer , da er ſein Leitpferd
fortwährend nach der Seite lenkt , die zuletzt von



den Handpferden niedergeritten iſt ; dann folgt noch
einer mit drei Pferden , um ſchneller fertig zu wer⸗

den . Iſt dies geſchehen , ſo wird gekehrt , dann

wieder niedergeritten und zuletzt wie gewoͤhnlich

ſorgfaͤltig aufgeſchuͤttet und abgeharkt , da dann die

Pferde auf dem andern Segel oder auf der andern

Scheunendiele wieder Arbeit vorfinden . Bei

dieſem Verfahren richtet ſich alles mehr nach der

Zahl der Menſchen und Pferde die anzuſtellen

ſind , und iſt nur in ſo fern hier eine beſtimmte

Vorſchrift noͤthig , als ein gewiſſes Verhaͤltniß

zwiſchen Anlegern , Aufſchuͤttern , Abharkern , Stroh⸗

wegbringern und Sichtern ſtatt finden muß , welche

dann auch die Zahl der Pferde zum Ausreiten und

Anſchleifen , ſo wie bei letzterem die Zahl der noͤthl⸗

. gen Auflader bedingen . Nur auf einem einzigen

Hofe fand ich , daß ſtatt der gewoͤhnlichen Segel

der bloße Erdboden benutzt ward . Nachdem dieſer

etwas geebnet und feſtgeſchlagen worden , hatte

man , mit Huͤlfe einer großen Menſchenmenge und

vieler Pferde , welche ein Ausreiten auf dieſen Stel⸗

len zuließen , trotz der diesjaͤhrigen naſſen Witterung ,

den Raps von einer Flaͤche von achtzig Tonnen viel

fruͤher weggeſchafft , als alle Nachbarn mit Be⸗

nutzung von Segeln oder Scheundielen . Eine

ſolche Eile iſt um ſo noͤthiger , da viele Naͤſſe auf

dieſen natuͤrlichen Dreſchdielen ſehr ſchaͤdlich wuͤrken
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moͤchte. Bei den Segeln ſind die Seitenwaͤnde

gewoͤhnlich zum Niederlaſſen eingerichtet , damit die

Pferde , ohne dieſelbe zu beſchaͤdigen, hineingehen

koͤnnen . Derſelbe Fall findet bei den mit Leinwand

bezogenen Wagen ſtatt , wo die hintere Seite nie⸗

dergeſchlagen wird , um das letzte Stroh und aus⸗

geriſſelte Korn herauszuſchieben . Der groͤßte Nach⸗

theil , den das Ausreiten zur Folge hat , bleibt

immer der : daß das ſproͤde Stroh durch das Treten

und Trampeln der Pferde zu ſehr zerkleinert und

das Ausharken deſſelben dadurch unglaublich er⸗

ſchwert wird .

8 . Benutzung der Koͤrner und des

Strohes .

Das geſichtete Saat wird nach Hauſe gefahren ,

und uͤbergeworfen . Die nun noch darin befindliche

Spreu ( Kaff ) und ſonſtiger Unrath wird auf den

großen Staubmuͤhlen vollends herausgeſchafft .

Auf den gewoͤhnlichen , zum Durchfallen des Un⸗

krautſaamens beſtimmten Drathgittern , wird ein

Stuͤck Leinewand ausgeſpannt , um das Durchfallen

des kleinen Rapsſaamens zu verhindern . Der

Verkauf geſchieht nach Tonnenmaaß von 200 Pfund

Brutto⸗Gewicht . Das Verhaͤltniß der Maaße

zum Gewicht entſcheidet am mehrſten uͤber den Preis

des Saamens , wenn nicht eine zu helle Farbe den

Werth deſſelben verſchlechtert . Die kleineren

N. Annal . 9n Jahrg . zte Haͤlfte . 31
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Ruancen in der Farbe , ſo wie die Grobkoͤrnigkeit

der Saamenkoͤrner macht keine bedeutende Abaͤn⸗

derung im Preiſe , da beſonders die letzte Eigen⸗

ſchaft eine Wuͤrkung des Betrugs oder der Witterung

iſt . Ein Anfeuchten des Saamens vor dem Ver⸗

kaufe vermehrt nicht nur die Maſſe , ſondern auch das

Gewicht , doch verhaͤltnißmaͤßig jene mehr als dieſe .

Das Stroh wird faſt allgemein als Brennmate⸗

rial zum Backen genutzt ; es wird daher den Tage⸗

loͤhnern ein Theil deſſelben zu dieſem Gebrauch nach

einem nicht feuergefaͤhrlichen Orte hingefahren . Der

uͤbrige Theil des Strohes wird auf dem Felde ver ,

brannt ; von Vielen wird es indeſſen ſchon als

Streumaterial aufbewahrt , wozu es ſehr gut zu

benutzen iſt . Beim Schneiden laͤßt man den untern

dicken Stengel ſtehen . Selbſt dieſe werden in holz⸗

armen Gegenden , wie z. B . im Lande Oldenburg ,

von den geringen Leuten als gewoͤhnliches Feue⸗

rungsmaterial ausgezogen und aufbewahrt . Von

den Rapsſchooten macht man aber noch keinen be⸗

ſondern Gebrauch . Die Aſche wird , ſelbſt in Ver⸗

bindung mit Büchenaſche , zu beitzend gefunden .

Ob dieſe zu große Schaͤrfe nicht durch irgend ein

Mittel beſeitigt werden koͤnnte , ſey dahin geſtellt .

Daß ſie nicht ganz unbrauchbar iſt , das zeigt .

ihre Anwendung zur Lauge an verſchiedenen Orten .

Dtzw im Auguſt 1822 . Fr . Tr .
— — — — —



Agronomiſche Miszellen . *)

Die bittere Eigenſchaft des Hopfens iſt es , wo⸗

durch das Bier gegen zu ſtarke Gaͤhrung und Ver⸗

derben bewahrt wird .

Der Zweck der Landwirthſchaft iſt Erzeugung
des nachhaltigen hoͤchſtmoͤglichen Rein Ertrags .

Auch der , welcher irrige Ideen in landwirth⸗
ſchaftlichen Dingen aufſtellt , verdient Dank , denn

er ruft heilſamen Widerſpruch und nuͤtzliches For⸗
ſchen hervor .

In den Gedaͤrmen der Schnepfen fand ein Na⸗

turforſcher 200 Bandwuͤrmer ; — und dieſe Gedaͤrme

verſpeiſen wir mit ihrem ganzen Inhalt !

*) Kurze Aphorismen , zum weitern Nachdenken hinge⸗
worfen , koͤnnen, ſowohl in wiſſenſchaftlicher Ruͤckſicht
als auch im gemeinen Leben eine naͤhere Pruͤfung ver⸗
anlaſſen und neue Ideen aufregen . In dieſer Hinſicht
ſind die hier gegebenen Mittheilungen des verehrungs⸗
wuͤrdigen Herrn Einſenders dankbar aufzunehmen , in⸗
dem ſehr viele der hier angefuͤhrten Bemerkungen
gleichſam als Theſes , einer ausfuͤhrlichern Behandluug
werth , benutzt werden koͤnnen.

A. d. R.
31 *



Da das Moos ſich immer an die Seite ſetzt ,

welche gegen Suͤdweſten gekehrt iſt , ſo kann es den

Wanderern , die in Waͤldern verirren , — eben ſo

wie den Wilden in Kanada , — zum Wegweiſer

dienen .

In Nord⸗Amerika giebt es
Waſertnuihlen

mit

horizontalen Raͤdern .

Die Ottomaken im ſuͤdlichen Amerika eſſen in

einigen Stunden 3 bis 5 Pfund fetten Thon von

gelblich grauer Farbe , der leicht am Feuer gebacken

wird , und befinden ſich bei dieſem Genuß ſehr wohl .

Der ſogenannte fliegende Sommer , — Metten⸗

Sommer , — iſt das Gewebe der kleinen Spinne ,

welche im Herbſt mit ihren langen Faͤden die Stop⸗

pel uͤberzieht.

Diejenigen , welche Egypten bereiſet , fanden :

daß unter den alten Mauern zu Elephantis , die

dem Nilſtrom ſo viele tauſend Jahre den ſicherſten

Widerſtand leiſteten , diejenigen waren , die konkav

gegen den Fluß gebauet ſind .

Die jaͤhrliche Hafer⸗Konſumtion in Großbritta⸗
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nien wird auf 30 Millionen Quarter ( 2½ Millionen

Laſt ) angeſchlagen .

Die Cachemir⸗Ziege giebt nur 19 Loth Flaum ,
— raͤudig nur 7 Loth , — dies betraͤgt pr . Kopf

den Werth von 33 bis 11 Groſchen . Doch iſt dabei

ihre wohlfeile Unterhaltung , ſo wie auch die Be⸗

nutzung der Milch zum Kaͤſe in Anſchlag zu bringen .

Das Gevicht eines hakenrein ausgeſchlachteten

Ochſen betraͤgt ohngefaͤhr die Haͤlfte desjenigen ,

was er lebendig gewogen .

Das Weiße in den Exkrementen der Gaͤnſe und

anderer Voͤgel iſt Urin⸗Saͤure , die ſich mit dieſen

Exkrementen vermiſcht , indem die Voͤgel kein be⸗

ſonderes Organ zur Ausleerung der Feuchtigkeit

haben .

Die Niederlaͤnder und Hollaͤnder ſtechen ihre

Torfmoͤoͤre nicht ganz aus , ſondern laſſen ohngefaͤhr

12 Zoll uͤber dem Waſſerſpiegel ſtehen . Dann

werden die Puͤtten mit der Bankerde ꝛc. zugeworfen ,
und das Ganze planirt um zur Wieſe zu dienen .

Auch wird das Moor im Winter maͤßig durch

Stauung unter Waſſer gehalten , damit die Puͤtt⸗
waͤnde nicht vom Froſt leiden .
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Der Landmann , der dem Unkraut ſo lange Zeit

laͤßt, bis der Saame reifet und ſich uͤber ſein Feld

verbreitet , iſt nicht allein ein Feind ſeines eigenen

Nutzens , ſondern auch ſeiner Nachbaren . Ein

Paar Diſteln koͤnnen nicht bloß ein ganzes Gut ,

ſondern auch die ganze umliegende Gegend , durch

den leichtgefiederten Saamen , der vomgeringſten

Winde umher getrieben wird , verunreinigen . In

Frankreich war vormals , und vielleicht noch jetzt ,
ein Geſetz , daß die Nachbarn eines nachlaͤſſigen

Landwirthes , nachdem ſie ihn zweimal vergeblich

aufgefordert hatten , die Diſtelpflanzen abzumaͤhen,
es fuͤr ſeine Koſten thun laſſen konnten . * )

Diejenigen Grasarten, welche einen ſaͤuerlichen
und bittern Extrakt geben , werden vom Hornvieh
am liebſten gefreſſen . Da nun der Klee mehr bit⸗

tern und ſalzigen Extraktirſtoff , wie das gemeine

Gras , liefert , ſo ſollte man , in Faͤllen wo erſterer

mit letzterem zum Futter vermiſcht werden ſoll , die

Vormatt des Graſes , — weil es mehr Zuckerſtoff

enthaͤlt , — der Nachmatt oder dem Grummet

vorziehen .

—

*) Ein aͤhnliches Geſetz war vormals im Hanndverſchen

gegen die Wucherblume . A. d. R .



Der Landbau muß nach feſten Prinzipien betrie⸗

ben werden , und nicht den Launen des veraͤnder⸗

lichen Geſchmacks unterworfen ſeyn .

Die Scheunthüren ſollten mit einem großen

weißen Flecken bemalt ſeyn , damit man aus dem

entfernteſten Wohnhauſe ſehen koͤnnte , ob ſie offen

oder verſchloſſen ſind .

Die vortheilhafteſte Art den , in einem Behaͤlter

der Miſtgrube geſammelten Urin zu benutzen , iſt die :

daß man ihn ſo bald wie moͤglich mit feiner Erde ,

Stroh , Gaͤrberloh oder Saͤgeſpaͤhne vermengt .

Gras im Schatten und unter dem Tropfenfall

der Baͤume gewachſen , iſt nicht nur dem Hornvieh ,

ſondern auch den Pferden ſchaͤdlich.

Man hat bemerkt , daß ein Ochſe in einem kur⸗

zen Winter⸗Tage achtmal nach dem Troge zum

Saufen ging . Wie kann man denn vermuthen ,

daß ſie ſo oft ihren Durſt ſtillen , als es ihnen ver⸗

muthlich nutzlich iſt und das Beduͤrfniß ſie dazu an⸗

treibt , wenn ſie nur zweimal des Tages zur Traͤnke

getrieben werden ?

Der wichtigſte Einwurf gegen den Gebrauch der



Ochſen ſtatt der Pferde bleibt wohl der , daß erſtere
nicht beſchlagen werden koͤnnen . Vielleicht muͤßte
das Eiſen ſowohl uͤber als unter den Fuͤßen gehen .

Die Englaͤnder halten dafuͤr : daß ein wenig
Race die beſten Acker⸗Pferde macht.

Die Englaͤnder geben den Pferden das gruͤne
Futter nur geſchnitten . Auch giebt man den Pfer⸗
den , die ſchwere Arbeit verrichten muͤſſen, den Hafer
und die Bohnen geſchroten , weil man glaubt , daß
ſie auf dieſe Art ein Viertheil mehr Nahrung davon

haben . Auch koͤnnen ſie durch dieſe Zubereitung
das Futter leichter und folglich in kuͤrzerer Zeit her⸗

unterſchlingen , gewinnen alſo mehr Zeit
ſich durch

Liegen auszuruhen .

Wenn man das auf einen Haufen gebrachte Un⸗

kraut fleißig umſchaufelt , ſo lange bis es verfault ,
und dann mit Kalk vermengt , ſo wird ein herrlicher

Kompoſt daraus , und man hat auf dieſe Art einen

Feind zu einem Freunde umgeſchaffen .

Wenn Milchkuͤhe mit Ruͤben gefuttert werden ,
ſo bekommt die Milch einen bittern Geſchmack,
welcher aber wieder durch ein wenig Salpeter ge⸗

hoben werden kann .
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Der Hanf iſt vielleicht das einzige Gewaͤchs was

immer auf demſelben Boden gedeihet , — wie in

Rußland der Fall iſt , — doch muß gut dazu ge⸗

duͤngt werden .

Die Englaͤnder ſagen : wer Weizen nach Gerſte

ſaͤet, muß ein reicher Mann ſeyn .

In England nimmt man an , daß Heu den dop⸗
pelten Werth von irgend einer Art Stroh habe .

Das Getreide muß gemaͤhet werden , wenn das

Stroh dicht unter den Aehren keinen Saft mehr

hat , weil dieſes alsdann von unten keine Nahrung
mehr erhaͤlt .

Den lammenden Mutter⸗Schaafen iſt Linſen⸗
ſtroh ſehr dienlich . 5

Je mehr man den weißen Klee maͤhet, deſto
beſſer waͤchſt er ; zumal wenn man ihn mit Stein⸗

kohlen⸗Aſche duͤnget.

Man ſollte die Kaͤlber in den erſten ſechs Mona⸗

ten , wenn ſie ins Gras geſchickt werden , kein

Waſſer ſaufen laſſen ; ſie werden davon dickleibig
und unfoͤrmlich.

—
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Das non plus ultra des
Heumachens f : es im

Oeaaten zu trocknen.

Wennman den Rahm von der Milch , zinſtatt
Butter davon zu machen , mit ſuͤßer Milch von

gleicher Guͤte wie die war , von welcher der Rahm

abgenommen worden , vermiſcht ; ſo kann man Kaͤſe

machen , der den theuerſten Engliſchen nichts nach⸗

giebt . Wenn man eine kleine Portion Butter mit

der geronnenen Milch, ehe ſolche ins Butterfaß

gethan wird , vermengt , ſo kann man gleichfalls
vortreflichen Kaͤſe machen .

Die Englaͤnder nehmen es eine ausgemachte Sache

an , daß man ohne Kalk keinen ſtrengen Boden zum

Tragen bringen kann .Sie fahren den ungeloͤſchten

Kalk mit Sturzkarren auf den Acker , und ſo wie

der Kalk auf den Acker geworfen iſt , wird er ſo⸗

gleich mit Erde bedeckt , welche ihn loͤſcht.

Um die Raupe auszurotten , welche den Johan⸗

nis⸗ und Stachelbeer⸗Straͤuchen ſo ſchaͤdlich , muß

man im Fruͤhjahr , wenn ſie eben anfangen wollen

Blaͤtter zu bekommen , die Erde , welche unter den

Buͤſchen iſt und worin ſie ihre Eier legen , abharken

und mit ungeloͤſchtem Kalk vermengen .

—
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Der beſte Wagenſchmier iſt geſichteter Kienruß

mit Fett . Er haͤlt drei⸗ bis viermal ſo lange wie

jeder andere . * )

Man laͤßt in Holſtein im Winter die Schaafe

nicht auf die Weide kommen , weil man behauptet ,

daß ſie die Wurzeln und Keime der Graͤſer anfreſſen .

Man entdeckt oft , — ſagt ein ſehr erfahrner

Engliſcher Landwirth , — fette Unterlagen in Moͤoͤ⸗

ren , ſchwammigten Wieſen , in Bruͤchen und

Holzungen . t

Die alten Griechen und Roͤmer kannten keine

Butter . Plinius ſagt : die Barbaren , — unſere

Altvordern , — machen Butter .

Wo Eichen und andere Baͤume , die einen guten

Boden lieben , im Sande und Torfiͤoͤren , friſch

aufgeſchlagene , gerade und mit glatter Rinde ver⸗

ſehene Aeſte haben , da findet man gewiß unter den⸗

felben fruchtbare Erdſchichten .

*) Statt des Kienruſſes , der doch immer etwas theuer

iſt , koͤnnte man ſich des Kohlenſtaubes bedienen . Nur

muͤſſen die zerſtoßenen Kohlen durch ein feines Haar⸗

ſieb geſiebt werden . A. d. R .
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Bei Vertilgung des Holzes aus den Bruͤchen,
um Wieſen davon zu machen , muß man bedenken ,

ob nicht der Schatten und das Laub die Fruchtbar⸗

keit befoͤrdert , mithin in der Folge die Sonnenhitze

den Graswuchs hindern wird . Dies iſ der Sat
mit . den

meiten Dorfiwieſen.
2Werlcher, nur einmal mit der Erde vermengter

Duͤnger, taugt nicht fuͤr die Gerſte .

Der Rocken bluͤhet 14 Tage ; koͤrnet 14 Tage ;

reift 14 Tage ; uͤberreift in 14 Tagen und faͤllt dann

aus . Da er nun in abermaligen 14 Tagen wieder

feſt wird , ſo darf man ihn nur ſo lange noch ſtehen

laſſen , bis die Zeit des Ueberreifens vollendet iſt ,

und die Koͤrner wieder zaͤhe und feſt geworden .

Großbrittannien ſoll 67 Millionen Acres ent⸗

halten , wovon man 7 Millionen fuͤr Haͤuſer ,

Straßen , Seen , Fluͤſſe ꝛc. in Anſchlag bringt , die

natuͤrlicher Weiſe nicht beackert werden koͤnnen .

Es bleiben demnach noch 60 Millionen , wovon 25

zur Weide liegen , 5 Millionen zum Kornbau genutzt

werden und 30 Millionen voͤllig wuͤſte liegen , oder

nach einem ſehr fehlerhaften Wirthſchafts⸗Syſtem

bewirthſchaftet werden .

—
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Man haͤlt in England dafuͤr, daß Holz , mit

Stroh oder Rohr bedeckt , 30 Jahre laͤnger dauert ,

als das , was mit Ziegel gedeckt iſt . Deckt man

mit Stroh , ſo wird dies vorher nicht mit dem

Flegel bearbeitet , ſondern , nachdem es gehoͤrig von

Unkraut gereinigt worden , ſchneidet man die Korn⸗

Aehren ab und legt das Stroh im unzerquetſchten

Zuſtande auf das Dach . In dieſem Falle gruͤnt es

nie aus , haͤlt auch die Naͤſſe nicht lange in ſich , die

ſonſt das zerquetſchte Stroh in wenig Jahren fau⸗

len macht . Stroh , das zum Decken gebraucht

werden ſoll , muß etwas fruͤher gemaͤhet werden .

Die Geſtraͤuche gedeihen nicht gut in der Naͤhe
der offenen See , indem die Luft umher zu viele

Satzſaͤure enthaͤlt. Die Buͤche gedeiht hier von

allen Baͤumen noch am beſten .

Muſchelmergel , kreidige Subſtanzen , fetter Klei⸗

und Kalkſtein finden ſich haͤufig unter tiefen Torf⸗

mooren , und man hat dieſes durch tiefes Bohren

an verſchiedenen Stellen zu unterſuchen .

Die Araber machen tiefe Dung Gruben und legen

animaliſche Subſtanzen darin , welche ſie dann , mit

Kalk⸗oder Klei⸗Erde bedecken und zu Duͤnger machen .

—
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Wenn die Exkremente der Menſchen als Duͤnger

benutzt werden ſollen , muͤſſen ſie gleich mit Erde

vermiſcht werden ; alsdann wird dieſe drei , ſonſt

nur hoͤchſtens zwei Jahre wuͤrken .

Es iſt eine wohlbekannte Sache , — ſagt ein

Engliſcher Schriftſteller , — daß das Korn vom

gekalkten und dadurch verbeſſerten Boden , duͤnn⸗

ſchaͤligter und mehlreicher iſt . Dies ruͤhrt daher ,

daß er mehr Staͤrke als Schleim enthaͤlt , indem er

das Reifwerden des Korns beſchleunigt , die Ver⸗

wandlung der beſſern Subſtanz in der erſtern

befoͤrdert .

Ein kleiner Theil ungeloͤſchter Kalk ( auch trockene

Saͤgeſpaͤhne) mit dem Schießpulver vermiſcht ,

macht das Sprengen der Steine minder koſtbar .

Wenn man von den duͤnnen Zweigen der Elb⸗

weide Heckſel ſchneidet und ſolchen in naſſen Gruͤn⸗

den ſaͤet, ſo erhaͤlt man ſchon im erſten Jahr Schuͤſſe

von 1½ Ellen .

—

Wenn man gruͤnes Rohr abſchneidet und ſolches

auf die Oberflaͤche des Waſſers wirft ; ſo ſchlaͤgt

jeder Knoten Wurzel , ſinkt im Herbſt zu Boden und

grünt im Fruͤhjahr wieder aus dem Waſſer hervor .
—

—

—

ꝗ
—
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In einem Boden , wo die kalkartige Materie

das Uebergewicht hat , waͤchſt die Eſparcette , wenn

nichts mehr auf dem Boden wachſen will , auf ' s

üͤppigſte. Eben ſo traͤgt ein kalkartiger Boden ,

lange bearbeitet und haͤufig geduͤngt , die ſchoͤnſte

Gerſte , waͤhrend der Hafer auf ſolchem Boden

ſchmaͤchtig und verhaͤltnißmaͤßig aͤußerſt klein

geraͤth.

Wenn man Kalk in das Waſſer wirft und es

tuͤchtig umruͤhrt ehe es auf die Wieſen gelaſſen wird ;

ſo ſoll dies die duͤngende Eigenſchaft deſſelben ſehr

vermehren .

Doktor Anderſon fullte verſchiedene Thee⸗

koͤpſchen mit Milch , die letzten mit der letzten Milch

aus dem Euter . Nach manchen Verſuchen fand

ſich nun , daß im Durchſchnitt das Verhaͤltniß des

Rahms von der letzten Milch zu der von der erſten

wie 10 zu 1 war . Der Unterſchied in der Eigen⸗

ſchaft des Rahms war noch groͤßer. Im erſten

Koͤpfchen war der Rahm eine duͤnne zaͤhe Haut ,

in dem letzten aber eine dicke butterartige Subſtanz

von glaͤnzender fetter Farbe . Wie viel verliert

man alſo nicht , wenn nicht ganz rein ausgemelkt

wird !
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Tabelle der Graͤſer welche das Vieh frißt und

nicht frißt .

Frißt : Frißt nicht :

Kühe 276 218
Ziegen . . . . 149 . . . . 126
Schaafeoe 387 . . 141

Pferde 2624 ) ) 212

Schweine . . 72 . . . 171

—

Modde , die zu lange an der Luft liegt , verwit⸗

tert . Der Kohlenſtoff derſelben wird durch Luft⸗

ſaͤure überſaͤttign

Nur die Schweine verdauen Trespe und andere

Unkrautkoͤrner ,dem andern Vieh gehen ſie ganz

wieder ab und kommen mit dem Duͤnger wieder

auf den Acker .
ü

Die Quecken vergehen in einem feſten und

wuchern in einem aufgelockerten Boden .

Die Bemerkung , daß der beſſere Stand der vor⸗

hergehenden Frucht der folgenden zum beſſern Vor⸗

bereitungsmittel dient , gilt nur bei verſchiedenarti⸗

gen Gewaͤchſen . Bei fruͤhartigen iſt es gerade

umgekehrt .
.

—
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Sich ſo wenig als moͤglich von dem vernunft⸗

maͤßigen Gange ſeiner Gegend entfernen , iſt gar

ein goldener Grundſatz .

Grüner Klee wirkt auf das Fleiſch der Kuͤhe;

trockner auf die Milch .
—

Das Reſultat aller Verſuche beim Pflanzen der

Kartoffeln ſcheint bis jetzt dahin zu gehen : ganze

Kartoffeln , 3 Zoll von einander entfernt , in offener

Furche gelegt , geben den hoͤchſten Ertrag .
— —

Wenn man den Duͤnger⸗Ertrag der verfutterten

Kartoffeln wiſſen will , muß man das Gewichtmit

I 5 oder I7 dividiren . Von Heu muß man das

Gewicht mit 123 multipliciren . Die Kartoffel iſt

halb ſo nahrhaft wie das Heu; 14000 Pfund Kar⸗

toffeln = 7000 Pfund Heu .

*

Man macht Amidom , wenn man Weizen in

kaltes Waſſer wirft bis er weich wird und durch den

Druck einen milchweißen Saft giebt . Er muß

dann in einen leinenen Beutel gethan und in ein

mit Waſſer gefuͤlltes Faß ſo lange gedruͤckt werden ,

bis kein weißer Saft mehr herauszubringen iſt und

ein weißes Pulver nachbleibt , welches Amidom iſt .

N. Annal . on Jahrg . 2te Haͤlfte 32
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Erfrorne Kartoffeln ſollen wieder herzuſtellen

ſeyn , wenn man ſie eine Zeitlang in ohnlaͤngſt ge⸗

kochtem aber wieder abgekaͤltetem Waſſer liegen laͤßt.

Nach Unger giebt es in 7 Jahren :

eine reiche Erndte ,

ein Mißwachsjahr ,

ue 455 3 der Mittel⸗Erndte ,

eine , die gerade das Mittel zwiſchen einer reichen

Erndte und Mißwachs haͤlt.

Man maͤſtet in den Niederlanden das Federvieh

mit Buchweizen in Buttermilch geweicht .

12 Küuͤhe geben in 24 Stunden eine Tonne Urin .

—

Man will bemerkt haben , daß Buchweizen die

ſchlechteſte Vorbereitungs⸗Frucht fuͤr jede Getreide⸗

Art ſey .

Man huͤtet ſich in den Niederlanden ſehr ſorg⸗

fältig den Flachs fruͤher als nach dem ſiebenten Jahr

auf einen gekalkten Acker zu bringen .

Der ſtaͤrkſte Eichbaum , ſo wie auch jeder andere

Baum , erſtirbt , wenn er oft mit Urin begoſſen

wird .

fe

—

˙

2

2æ

—
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Starke Winterfutterung um Milch zu erzwingen

bezahlt ſich immer ſchlecht ; es waͤre denn , daß die

Naͤhe einer Stadt den Abſatz der friſchen Milch

moͤglich machte .

Weizen widerſteht der Herbſt⸗ und Winter⸗

feuchtigkeit beſſer , wie der Rocken .

Man kann aus Winter⸗Rocken Sommer⸗Rocken

und umgekehrt machen , wenn man den Winter⸗

Rocken immer fruͤher ausſaͤet , nemlich zuerſt im

Februar und dann im Maͤrz; beide ſind eine und

dieſelbe Art .

Sommer⸗Rocken und Ziegenmiſt

Laſſen den Bauer wie er iſt .

12000 Kubikfuß Granit waͤgen 22255 Zentner .

Der Weizen , — ſagen Schwerzund YNoung , —

erfordert zu ſeiner Beſtellung weniger Sorgfalt in

der Bearbeitung des Ackers als die andern Getreide⸗

Arten , und man hat gewoͤhnlich nur deſto weniger

Weizen je mehr Muͤhe man ſich gegeben hat , welchen

zu haben . Man pfluͤget zum Weizen weder ſo tief

noch ſo oft als zum Rocken und egget groͤber nach .

Amerika hat gar keine Haiden . In der ſuͤdlichen

Halbkugel iſt kein Roſenſtrauch .

32 *



Der Holſteiner ſticht die Kletten jedesmal in der

Regenzeit , damit die Regentropfen in die weite ,

offene Roͤhre fallen , wodurch die Klette verfault .

4

Die fetteſte Milch in der Schweiz arbeder
Fenchel ( Phellandrium mütellina).

Die Laͤuſe der Schaafe ſollen mit Einblaſen des
Tabacksrauches in die Wolle zu vertreiben ſeyn .

Der Kuh⸗Baum ( Palo de Vaco ) in Cumana
giebt , angebohrt , Morgens bei Sonnen, Aufgang
in Menge einen weißen , wohlriechenden , wohl⸗

ſchmeckenden und geſunden Saft , der von den Ein⸗

gebornen ſtatt Milch getrunken wird .

Ein Menſch bringt in Daͤnnemark nur Nahrung
fuͤr 1½ in England fuͤr 5 hervor . Das Minimum

der Beduͤrfniſſe eines Menſchen im erſteren Lande

iſt 33 Thaler grob Kourant , das heißt : er verrichtet
einen dieſer Summe gleichen , wahren Werth.

Rothſpalt
im Oktober 1822 .

Moeller—„ Lilienſtern .
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Je theurer der Boden und je wohlfeiler das

Produkt und die Arbeit iſt , um deſto mehr

Arbeit iſt auf die Kultur zu verwenden .

Man hat die Regel aufgeſtellt , daß , ſo wie Grund

und Boden theurer wuͤrde , ſo der Wirthſchafts⸗

Betrieb an Intention zunehmen muͤſſe, um den

gemeinen Ertrag zu erhoͤhen , oder daß das Ver⸗

haͤltniß des Betriebs⸗Kapitals zur kultivirten Flaͤche

im umgekehrten Verhaͤltniß mit der Land⸗Rente

ſtehen ſolle . Daruͤber aber iſt mir noch kein Grund⸗

ſatz vorgekommen , wie ſich das Betriebs⸗Kapital

verhalte gegen die Preiſe der Produkte . Ob bei

niedrigen Preiſen weniger intenſio zu wirthſchaften

ſey , als bei hohen Preiſen . Der Vorwurf iſt damit

nicht entſchieden , daß man das Beiſpiel der Länder

anfuͤhrt , welche gewoͤhnlich niedrige Preiſe haben ,

und weniger intenſio wirthſchaften , indem die nie⸗

dern Preiſe und die extenſive Wirthſchaft hier den

naͤmlichen Grund hat , nemlich : geringe Bevoͤlke⸗

rung und beſchraͤnkten Handel . In Pohlen und

Rußland wird extenſiv gewirthſchaftet mit geringem

Betriebs⸗Kapital , weil weniger Menſchen ſind , der

Flaͤche alſo weniger Arbeit gewidmet werden kann .

Nun ſteht aber zur Frage : ob da , wo viele Men⸗

ſchen ſind , die ſich dem Ackerbau widmen , wo alſo
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darauf mehr Arbeit kann verwandt werden , es vor⸗

theilhafter ſey , bei geſunkenen Preiſen die Stellen ,

die Landnahrungen zu vermindern und zu vergroͤßern

und alſo weniger Arbeit darauf zu verwenden . Wo

weniger Arbeit verwandt wird , wird weniger pro⸗

ducirt , und koͤmmt ein groͤßerer Theil des Produkts
auf Rechnung der Natur als auf Rechnung der In⸗

duͤſtrie . Es koͤmmt alſo darauf an , ob, da bei wohl⸗

feilen Preiſen die Induͤſtrie wohlfeiler wird , nicht

das groͤßere Produkt des intenſiven Ackerbaues

uͤberbietet den Gewinn aus der extenſiven Kultur .

Daß die inten ſive Kultur , bei geſtiegener Bevoͤl⸗

kerung , der niedrigen Preiſe ungeachtet , praͤvaliren

muͤſſe, geht aus der Betrachtung hervor , daß die

vermehrte Menſchenmenge , der niedern Preiſe un⸗

geachtet , ihre Arbeitsfaͤhigkeit verwenden muß , und

die Arbeit ſo wohlfeil geben muß , daß ſie ſich ein⸗

zahle . Wenn nun aber die Preiſe niedriger ſind

und die Rente noch hoch iſt durch Bevoͤlkerung und

Konkurrenz , ſo werden die niedern Preiſe und die

niedern Koſten nicht intenſive , ſondern extenſive

Kultur bewuͤrken . Unſere Verhaͤltniſſe geben geſtie⸗

gene Bevoͤlkerung und bei beſunkenen Preiſen hohe

Pacht und Rente . Die Hoͤhe der Pacht und Rente

indicirt Konkurrenz geſtiegener Bevoͤlkerung , und

das Beduͤrfniß der Vertheilung der Grundſtuͤcke

um Pacht und Rente zu verkleinern , aber auch um

—

—
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die Kultur intenſiver werden zu laſſen . Wirklich

muß bei geſunkenen Preiſen , alſo wohlfeilerer Arbeit ,

doch ein groͤßerer reiner Ertrag ſich aus der inten⸗

ſiven Kultur ergeben , denn bei intenſiver Kultur

tritt die Arbeit nicht in groͤßeres Verhaͤltniß zum

Produkt , nein in geringeres Verhaͤltniß . Die rohe

Wieſe z. B . erfordert durch Matt und Arbeit einen

Aufwand , der oft nahe koͤmmt dem Werth ihres

Produkts , wohingegen die kuͤnſtliche Wieſe vielleicht

ein Produkt liefert , das viermal mehr werth iſt als

Matt und Arbeit nnd noch einmal ſo viel als die

darauf verwandte Kunſt koſtet . Die Arbeit ſteht

bei intenſiver Kultur in geringerem Verhaͤltniß zum

Produkt , und die wohlfeilen Preiſe , die die Arbeits⸗

koſten vermindern , koͤnnen durch Kunſt und Arbeit

gegen Laſt und Rente leichter ausgeglichen werden ,

als durch Verminderung der Arbeit und die Be⸗

ſchränkung derſelben auf bloße Perception .

Zum Gluͤck macht ſich die Sache von ſelbſt und

wird , wie immer auch die Preiſe ſich ſtellen moͤgen,

die Kultur mehr intenſio werden muͤſſen , ſo wie die

Arbeiter und Bauern ſich mehren , die Arbeit wird

wohlfeiler , ſo wie die Produkte wohlfeiler werden .

Wenn die Bodenrente nicht faͤllt, ſo tritt die Arbeit

und deren Lohn in ein geringeres Verhaͤltniß gegen

die Bodenrente zum Produkt und das Produkt ,

welches mit der Arbeit ſteigt , zahlt die Bodenrente
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leichter ein , als wenn die Arbeit nicht angewandt

wird . Die Bodenrente und Laſt laͤßt ſich nicht ver⸗

mindern , das Produkt aber durch Arbeit vermehren .

Muß es vermehrt werden , ſo wird die Arbeit es

vermehren muͤſſen, der Preis der Arbeit aber durchs

Produkt ſich muͤſſen beſtimmen laſſen . Die wohl⸗

feilen Zeiten muͤſſen die Thaͤtigkeit , die ſie wohl⸗

feiler machen , erhoͤhen.

DieRichtung der Thaͤtigkeie beſtimmen die Preiſe ,

welche der hoͤchſte Grundſatz in der praktiſchen Oeko⸗

nomie ſind , welche aufs Nichts weniger Anſpruch

machen darf , als auf Allgemeinguͤltigkeit . Der

Naturgeſchichte und Phyſik gehoͤrt das Abſolute an ,

nicht der Oekonomie . Bei gleichen Preiſen mag es

vortheilhaft ſeyn , die Kultur zu extendiren in dem

Maaße , als die Bodenrente geringer iſt , oder die

Arbeits⸗ und Kapitalkraͤfte auf eine groͤßere Flaͤche

zu bringen , ſie alſo in ein kleineres Verhaͤltniß zum

Produkt treten zu laſſen . Wenn aber bei ſteigender

Bevoͤlkerung durch Konkurrenz die Rente hoͤher ge —

trieben wird , und die Preiſe der Produkte fallen ,

wird man ſeine Kraͤfte einengen muͤſſen. Wenn

vollends der Abſatz ſolcher Produkte , welche bei

extenſiver Kultur am leichteſten noch zu gewinnen

ſind , ſtockt und die Produkte der intenſiven Kultur

eher noch Abgang finden ; ſo liegt vor , daß dieſe

Vorzug gewinnen muͤſſen.
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Unſere großen Landguͤter , dieſe Kornfabrik⸗

anſtalten , haben ſich gebildet in den Zeiten ſtarker

Verſchiffung des Korns . Hoͤren dieſe Zeiten auf ,

ſo muͤſſen die großen Guͤter ſich in kleinere Gelegen⸗

heiten aufloͤſen , und wird das Intereſſe nicht mehr

beſtehen , Guͤter zu legen ; nur zu ſepariren .

Wenn auch in großen Wirthſchaften die Arbeits⸗

kraͤfte eine ſtarke Anwendung leiden auf einzelne

Punkte concentrirt , große zuſammenhaͤngende Ver⸗

anderungen hervorbringen koͤnnen , ſo geht doch in

dem großen Kreis viel Zeit und viel Kraft verloren ,

beſonders bei dem Uebergang von einer Arbeit zur

andern , wohingegen in kleinern Wirthſchaften ,

wenn Zeit und Kraͤfte mit gleicher Einſicht ange⸗

wandt werden , weniger Kraft verloren gehen kann ,

die Aufſicht leichter , der Uebergang von einem Ge⸗

ſchaͤft zum andern ſchneller ſeyn wird , und verhaͤlt⸗

nißmaͤßig mehr Arbeit verrichtet werden kann .

Die intenſive Kultur oder das ſtaͤrkere Verhaͤlt⸗

niß der Arbeit , wird in kleinern Wirthſchaften ſtatt

finden , ſolche werden alſo mit mehr Induͤſtrie be⸗

trieben werden .

Bei geſunkenen Produkten⸗Preiſen werden klei⸗

nere Wirthſchaften ein guͤnſtigeres Verhaͤltniß gegen

groͤßere gewingen , in der Hinſicht , daß man an⸗

nimmt , die Conſumtion ſey im Verhaͤltniß zum

Produkt in kleinen Wirthſchaften groͤßer als in
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großen Wirthſchaften . Giebt man nemlich zu , daß

bei geſunkenen Preiſen die wohlfeilere Arbeit Aus⸗

gleichung bewuͤrkt , oder daß die vermehrte wohl⸗

feile Arbeit die Produktion ſo viel erweitert , daß

dadurch mehr ausgeglichen werde Rente und unab⸗

loͤsliche Laſt ; ſo wird die kleinere Wirthſchaft , weil

ſie mehr Arbeit und Zeit gewinnen laͤßt, bei wohl⸗

feilen Preiſen eher in ein vortheilhaftes Verhaͤltniß

treten koͤnnen .

Da bei der geſtiegenen Bevoͤlkerung die Kon⸗

kurrenz die Landrente nicht ſinken laͤßt, ſo wird der

Fleiß , die Induͤſtrie , das Mißverhaͤltniß aus⸗

gleichen muͤſſen. Die durch die Konkurrenz und die

wohlfeilen Produkte moͤglich gewordene wohlfeile

Arbeit wird in der kleinen Lauf⸗Subſiſtenz ſichern

muͤſſen.

Wenn bei der Unbehuͤlflichkeit der großen Wirth⸗

ſchaften , Oel⸗ und Handelsgewaͤchſe oft zur Be⸗

ſchwerde und zur Stoͤhrnng des Wirthſchaftsbetrie⸗

bes eingeſchoben werden , ſo wird die kleinene Wirth⸗

ſchaft , da ihr Betrieb behuͤlflicher iſt , die muͤhſamere

Arbeit leichter zu Stande bringen koͤnnen .

Die Stallfutterung , welche in den großen Wirth⸗

ſchaften nur unter ſehr guͤnſtigen Umſtaͤnden mit

Nutzen betrieben werden kann , wird Gelegenheit

geben , kleinere Wirthſchaften zu großen Reſultaten

zu fuͤhren. In den kleinen Wirthſchaften wird ,
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wegen Ueberſehbarkeit , Aufſicht und Behuͤlflichkeit ,

ſich eine Induͤſtrie fuͤr den innern Bedarf erzeugen ,

welche in groͤßern Wirthſchaften nicht ſo zu er⸗

reichen ſteht .

Der kleine Wirth wird Hausrath und Kleidung

und Bedarf ſeiner innern Wirthſchaft mehr ſelbſt

erzeugen und machen koͤnnen , als der große Wirth ,

und ſo eine Induͤſtrie erzwecken und beleben , welche

die großen Wirthſchaften bei ihrer Unbehuͤlflichkeit

muͤſſen verloren gehen laſſen . — In alter Zeit , als

keine bedeutende Kornausfuhr war , gab es die

volkreichſten Doͤrfer .

Sollen die kleinen Wirthſchaften aber zur Selbſt⸗

ſtaͤndigkeit gedeihen , ſo muß dafuͤr geſorgt werden ,

daß ſie durch Holzanpflanzung ſich ihren Bedarf an

Nutz⸗Bau⸗ und Brennmaterialien fuͤr die Zukunft

ſichern . Die Nothwendigkeit dieſer Vorrichtung

iſt anerkannt in den Anlagen , die fuͤr die Verkop⸗

pelung der Bauerdoͤrfer hier im Lande gemacht ſind .

Leider gewinnen dieſe Anlagen aber noch kein Hoff⸗

nung gebendes Anſehen , weil der Bauer die Noth⸗

wendigkeit und Nuͤtzlichkeit der Anlagen nicht aus

der Erfahrung kennt und noch kein Beiſpiel des

Erfolgs ihu ein Intereſſe daran nehmen laͤßt.

Es waͤre daher ſehr zu wuͤnſchen , kleine Wirth⸗

ſchaften hervorgezaubert zu ſehen mit hochbeſtande⸗

nen Einſchließungen , ſo , daß das Intereſſe an⸗
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ſchaulich wuͤrde. Der Niederlaͤndiſche Bauer wuͤrde

nicht glauben beſtehen zu koͤnnen, wenn er nicht

ſeine Waldung in dem Umkreis ſeiner Beſitzungen

gereihet faͤnde. So lange die wilde Hut und Weide

nicht beſchraͤnkt iſt , wird die Einſchließung nicht

gedeihen koͤnnen , und ſo lange das Intereſſe an

ihrem Gedeihen keine Ehrfurcht erzeugt , wird Boß⸗

heit und Muthwillen das Aufkommen der Anlagen

hindern . Nur durch die Selbſtſtaͤndigkeit , nur

dadurch , daß die kleine Wirthſchaft ihren innern

Bedarf ſelbſt enthaͤlt , kann ſie gedeihen . Hat ſie

aber dieſe Selbſtſtaͤndigkeit gewonnen - ſo muß ſie

die Induͤſtrie aufs hoͤchſte befoͤrden und wird ſie die

Baſis derſelben abgeben koͤnnen .

Die Buͤdnereien kann man nicht zu den kleinen

Wirthſchaften zaͤhlen, weil ihre Einrichtung nicht

zur Selbſtſtaͤndigkeit fuͤr den Landmann fuͤhrt, nur

Gelegenheit geben ſoll , wohlfeil ein Gewerbe zu
betreiben . Ihre Einrichtung iſt mehr fuͤr die
theure als fuͤr die wohlfeile Zeit berechnet .

X.

—
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Beleuchtung des , S . 301 dieſer Annalen

von dieſem Jahrgange mitgetheilten Aufſatzes :

Ueber Englands Handels⸗Despotie .

Der Herr Verfaſſer des erwaͤhnten Aufſatzes iſt ,

ſeitdem er ihn ſchrieb , in die Wohnungen des Frie⸗

dens verſetzt worden , der Referent wird es ſich

daher zur ſtrengen Pflicht machen , alles dasjenige

ſorgfaͤltig zu vermeiden , was als gegen die Perſon

gerichtet angeſehen werden koͤnnte , und nur die

Wahrheit in das ihr gehoͤrige Licht zu ſtellen ſich

bemuͤhen .

Zufoͤrderſt muß er es in Abrede nehmen , daß

von Seiten Englands eine Handels⸗Despotie ge⸗

uͤbt werde . Ein jeder Staat hat das ohnſtreitige

Recht , innerhalb ſeines Gebiets Geſetze zu geben ,

wie ſie ſeiner Lage , ſeiner Convenienz und den

Vortheilen ſeiner Bewohner angemeſſen ſind oder

ſcheinen , ohne darauf Ruͤckſicht zu nehmen , in

wieferne dieſes anderen Staaten Vortheil bringe

oder ſchade . In dieſem Sinne handelt nun nicht

allein England , ſondern ſo handeln auch alle uͤbrige

Staaten , dasliehe Deutſche Vaterland nicht aus⸗

geſchloſſen , wo ein Deutſcher Stamm gegen den

andern die Handelsſperre verfuͤgt . Die Frage iſt

iſt hier gar nicht , ob dieſes recht , ob es politiſch
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und vortheilhaft , ſondern ob es despotiſch ſey , und

das muß allerdings verneint werden .

Worin beſteht nun die Despotie der Englaͤnder ,

nach der Meinung unſers Herrn Verfaſſers ? Sie

beſteht „ in den anmaßenden Zumuthungen , daß wir

„ auf unſern Maͤrkten den Engliſchen Waaren freien

„ Zugang geſtatten , und es ruhig ertragen ſollen ,

„ daß ſie die ihrigen fuͤr die unſrigen verſchließen . “

Das Letztere muͤſſen wir nun freilich ruhig ertragen ,

weil wir in England nicht zu gebieten haben ; aber

ſchwer wuͤrde es ſeyn , die anmaßenden Zumuthun⸗

gen der Englaͤnder : „ daß wir auf unſern Maͤrkten

„ ihren Waaren freien Zugang geſtatten ſollen, “

nachzuweiſen , aus dem ſimpeln Grunde , weil die

Englaͤnder in Mecklenburg eben ſo wenig zu befehlen

haben , als die Mecklenburger in England . Wir

geben es zu , wir erlauben es , daß Engliſche

Waaren hier eingefuͤhrt werden ; wir geben ihnen

ſogar , theils ihrer Wohlfeilheit , theils ihrer Guͤte ,

wegen , den Vorzug vor vielen andern , denn wir

fabriciren dieſe Waaren noch nicht ſelbſt ; wer kann

es nun den Englaͤndern verargen , wenn ſie von

unſerer Erlaubniß , ihre Waaren hier einfuͤhren

zu duͤrfen , Gebrauch machen ? Kann man dieſes

mit Recht despotiſch nennen ? Wenn in England

die freie Einfuhr des fremden Getreides unbedingt

erlaubt waͤre, und wir das unſrige mit Vortheil
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dahin ſchicken koͤnnten , wuͤrde man uns nicht fuͤr

Thoren halten , wenn wir es nicht thaͤten ? Warum

ſollen nun die Englaͤnder ihre Waaren nicht dahin

ſchicken , wo es ihnen erlaubt wird , ſolche ein⸗

zufuͤhren ?

Das Engliſche Maſchinenweſen , die Wohlfeil⸗

heit ihrer Waaren , ſoll den auslaͤndiſchen Manu⸗

fakturiſten ruiniren . Warum erlaubt man ihnen

aber die Einfuhr , wenn ſie dieſes thun ? Wer iſt

hier anzuklagen ? Warum macht man es nicht wie

in England , und verbietet diejenigen Waaren ,
die man ſelbſt verfertigen koͤnnte ? Gruͤnde , warum

man es nicht thut , muͤſſen ſicherlich vorhanden ſeyn ,

und hier iſt nicht der Ort zu pruͤfen , in wieferne

ſie haltbar ſind ; nur rede man nicht von Handels⸗

Deſpotie , wo man die Mittel ſich ſelbſt zu helfen

in Haͤnden hat . Uebrigens werden Unbefangene
in dem Maſchinenweſen und in der Betriebſamkeit

der Englaͤnder eher Grund zu Lobſpruͤchen als zum

Tadel finden . Dieſen letzteren auf ſie zu werfen ,
weil ſie in vielen Stuͤcken einen Vorſprung vor

andern Nationen haben , wuͤrde ſehr ungerecht ſeyn ;
viel edler waͤre es , wenn man mit ihnen zu riva⸗

liſiren ſuchte , und wenn dieſes nicht zu erreichen

waͤre, nicht allein ihre , ſondern auch alle andere

fremde Waaren entbehrte .

Auch die Engliſchen Korngeſetze ſollen die Han⸗
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delsdespotie der Englaͤnder beweiſen . Das werden

ſie aber am allerwenigſten zu einer Zeit thun , wo

man in ganz Enropa weiß , daß die Gutsbeſitzer in

England jetzt nur die Haͤlfte ihrer ehemaligen Ein⸗

kuͤnfte haben , und daß der groͤßte Theil der dortigen

Paͤchter faſt gaͤnzlich ruinirt iſt , weil durch geſegnete

Erndten und vermehrten Kornbau , mehr als Ueber⸗

fluß im Lande ſich findet . Warum aber wird Eng⸗

land allein zum Zielpunkt genommen , wenn von

dem Verbote der Korneinfuhr die Rede iſt ? Findet

man dieſes nicht auch in Frankreich , Spanien ,

Portugal ) ja ſogar in dem uns ſo nahen Schweden ?

Unpartheiiſcher wuͤrde es doch gewiß ſeyn , wenn

man die erwaͤhnten Laͤnder auch in der Ruͤge gegen

das Verbot mit aufnaͤhme , und dieſe nicht gegen

England richtete .

Mehr als Partheilichkeit verraͤth der folgende

Satz :

„ Die Meinung , daß wir unſre Kolonialwaaren

„ won andern Nationen kaufen koͤnnten , wenn

„ wir den Englaͤndern unſer Geld nicht goͤnnen

„wollten , duͤrfte ſchwerlich zu realiſiren ſeyn ;

„ denn bekanntlich ſpielen alle uͤbrige Laͤnder,

„welche noch ein paar Inſelchen aus ihrem Han⸗

„dels⸗Schiffbruch gerettet haben , eine ſo unter⸗

„ geordnete Rolle im Handel , daß die Meeres⸗

„ Despoten ihnen und uns bald den Verkehr auf
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„ irgend eine Weiſe unterſagen wuͤrden, wenn ſie

„ gewahr werden ſollten , daß der eigene Verkehr

„ darunter litte . “

Hier entſtehen ſogleich die Fragen : Iſt die große

Spaniſche Inſel Cuba , an Umfang einem Koͤnig⸗

reiche gleich , und welche den betraͤchtlichſten Handel

in ganz Weſtindien hat ; iſt das ehemalige St . Do⸗

mingo , von ſeinen jetzigen ſchwarzen Beherrſchern

die Koͤnigin der Antillen genannt , zu den kleinen

Inſelchen , welche gerettet worden ſeyn ſollen , zu

rechnen ? Iſt hier nicht das faſt unermeßliche Koͤnig⸗
reich Braſtlien in Erwaͤgung zu ziehen , welches

alle Produkte der heißen Zone liefert ? Nicht die

uͤberaus großen Beſitzungen der Hollaͤnder in Oſt⸗

und Weſtindien ? und derer nicht unbetraͤchtlichen

Inſeln nicht einmal zu gedenken . Und welche Hin⸗

derniſſe legen die ſogenannten Meeresdeſpoten den

vielen reichen Ladungen in den Weg , die von dieſen

großen , nicht⸗engliſchen , Beſitzungen nach Bremen

und Hamburg kommen ? Erlauben ſie nicht ſelbſt

jetzt einen direkten Handel von ihren eigenen Inſeln

nach fremden Haͤfen ? Es iſt wuͤrklich ſchwer , die

Ruͤge zu unterdruͤcken , zu welcher ſo ganz unhalt⸗

bare Behauptungen ſo gerechte Veranlaſſung geben .

Die Behauptung : daß , ſeitdem es den Englaͤn⸗

dern gelungen iſt , in den nordiſchen Reichen auch

Liebhaber fuͤr ihre Waaren zu finden , und dagegen

N. Annal . on Jahrg . 2te Haͤlfte . 33



dortige Produkte einzutauſchen , unſer Handel in der

Oſtſee beinahe in ein Nichts reducirt worden iſt ,

kann der Referent gar nicht wuͤrdigen , weil er hier

durchaus keinen Zuſammenhang ſieht ; aber wider⸗

legen kann er es , daß ſich die Abgaben von der

Ladung in einem fremden Schiffe zu einem Engli⸗

ſchen , in England , wie 64 zu 1 verhalten ſollen ,

denn unſre Landesprodukte zahlen , in Mecklenbur⸗

giſchen Schiffen eingefuͤhrt , nur eben ſo viel als ſie

in Engliſchen Schiffen bezahlen wuͤrden . Bei der

Ausfuhr Engliſcher Waaren , und namentlich beim

raffinirten Zucker , iſt hingegen der Unterſchied be⸗

deutend ; dieſe Waaren koͤnnen wir aber oft beſſer

von Hamburg als von England beziehen . Auch

ſind die Schiffsabgaben von fremden Schiffen groͤßer

als von Engliſchen , worin aber naͤchſtens , bei den

ſetzt in England geltenden Grundſaͤtzen , eine Ab⸗

aͤnderung zu erwarten iſt .

Die Frage : ob , wenn freier Handel und Ver⸗

kehr durch die ganze Welt nicht zu erreichen ſeyn

ſollte , die Englaͤnder nicht ganz allein daran Schuld

ſeyn moͤchten ? ſetzt voraus , was unmoͤglich iſt ,

nemlich daß England uͤber alle Reiche der Welt zu

gebieten haben moͤchte. Man ſetzt am beſten dieſer

Frage eine andere entgegen , die ſo lautet : ob ſich

England nicht gerade bei einem freien Handel und

Verkehr durch die ganze Welt noch ungleich beſſer
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befinden wuͤrde als jetzt ? welche wohl bei der großen

Superioritaͤt , die es in Handlung , Manufakturen

und Schiffahrt uͤber alle andere Nationen erlangt

hat , unbedingt mit Ja zu beantworten ſeyn duͤrfte .

Wenn geſagt wird : daß all ' unſer baares Geld

nach England geht , daß dieſes Niemand wuͤrde in

Abrede ſtellen koͤnnen , denn wo ſollte es ſonſt ge⸗

blieben ſeyn ? ſo iſt es nicht unpaſſend darauf zu

erwiedern , daß allein fuͤr Champagner⸗Wein viele

tauſende von Thalern nach Frankreich wandern ,

der noch groͤßeren Summen nicht zu gedenken ,

welche die uͤbrigen Franzoͤſiſchen Weine dem Deut⸗

ſchen Vaterlande entziehen . Wie viel moͤgen dieſem

wohl außerdem Franzoͤſiſche ſeidene Waaren und

Kattune koſten ? Wie viele Mandeln , Roſinen ,

Korinthen , Oel und andere Fruͤchte , die wir vom

ſuͤdlichen Europa beziehen ? Nehmen etwa die Fran⸗

zoſen fuͤr den großen Ertrag , welchen wir ihnen

ſchuldig werden , unſer Korn in Zahlung an ? Ja ,

wenn ſie es brauchen ; die mehrſte Zeit muͤſſen wir

ihnen jedoch mit baarem Gelde bezahlen ; ſie wuͤrden

alſo , nach der aufgeſtellten Theorie auch zu den

Handels⸗Despoten gehoͤren.

Was gegen die Englaͤnder hinſichtlich der

Griechen und Irlaͤnder geſagt worden iſt , ſoll hier ,

als zum Hauptgegenſtand gar nicht gehoͤrig, uͤber⸗

gangen werden . Auffallend iſt es jedoch dem Re⸗

33 *



ferenten geweſen , daß die Großmuth und Frei⸗

gebigkeit der Englaͤnder gegen ihre ſehr bedraͤngten
Bruͤder in Irland , anſtatt Lob ihnen Tadel ge⸗

bracht hat .

Gerechten Tadel ſpricht der Herr Verfaſſer doch

endlich am Schluß ſeiner Abhandlung aus ; aber ,

wer ſollte dies erwarten , dieſer Tadel trift ſeine

eigene Landsleute ! Haͤtte er aus dieſem Geſichts⸗

punkte von Anfang an ſeinen Gegenſtand betrachtet ,

gewiß manches harte Wort , welches er uͤber die

Englaͤnder ausgeſprochen hat , wuͤrde ihm nicht

entfallen ſeyn . Man hoͤre ihn ſelbſt :

„ Ich wuͤrde es aber ſelbſt abſurde nennen , wenn

„ man den Englaͤndern deshalb ( nemlich wegen
„ ihrer Handelsdespotie ) einen Vorwurf machen

„wollte . Ein altes Sprichwort ſagt : der iſt kein

„ Thor , der einem etwas zumuthet , nur der iſt

„thoͤricht , der es ſich gefallen laͤßt. Die Eng⸗

„laͤnder handeln als Kaufleute und ſuchen ihren

„ Gewinn . Wer mag es ihnen verargen ? Wir

aber muͤſſen es nicht zugeben , wir koͤnnen uns

„ der Engliſchen Handelstyrannei erwehren ,

nu . ſ . w. 11

Aeußerungen wie dieſe , ſtehen freilich mit dem fruͤ⸗

her Geſagten im grellen Widerſpruch , aber der Herr

Verfaſſer findet doch nun den Fehler da wo er

wuͤrklich iſt , neilich in Deutſchland ſelbſt . Koͤnnen
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alſo unſre Landsleute dahin gebracht werden , nicht

allein Engliſche , ſondern uͤberhaupt alle fremde

Waaren zu entbehren ; kann man bewuͤrken , daß

die Maͤnner nicht mehr Champapner , Engliſch Ale

und Porter trinken , daß die Schoͤnen ſich nicht

mehr in Seide und feine Muslins kleiden , — wobei

die wahrhaft liebenswuͤrdigen unter ihnen freilich

wenig verlieren wuͤrden , — kann man , um es

kurz zu faſſen , Sparſamkeit , Enthaltſamkeit , ein⸗

fache Sitten und Lebensart , wahren Patriotismus

in Deutſchland , oder doch wenigſtens in Mecklen⸗

burg einfuͤhren , ſo wird man dem großen Uebel ,

welchem der Herr Verfaſſer zu begegnen ſucht , nem⸗

lich der Ausfuͤhrung des baaren Geldes , ganz gewiß

ein wuͤrkſames Mittel entgegen ſetzen . Aber auf

dieſem Wege muß man dann auch in Deutſchland

ſo lange beharren , bis das ſo ſehr geprieſene und

ſo ſehnlich erwartete goldne Zellalter : freier Handel

und Verkehr durch die ganze Welt eintritt , wo

alsdann alle ſchmerzliche Entbehrungen und pein⸗

liche Aufopferungen ganz unnoͤthig ſeyn werden .

Doch unſer Herr Verfaſſer glaubt ſelbſt , daß dieſes

noch lange ein frommer unerfuͤllten Wuuſch bleiben

wird , und darin muß ihm Schreider dieſes voll⸗

kommen beipflichten , ſo wie auch in allen demjeni⸗

gen , was er , gegen ſeine eigene Lands⸗

leute , zur Abhuͤlfe drohender Uebel geſagt hat⸗



welche keinesweges in Wegſchaffung der ſogenannten

Engliſchen Handels⸗Despotie zu ſuchen iſt .

7 M.

Nachſchrift des Redakteurs .
3

Einem Gegner , der mit ſo vieler Sachkenntniß

und mit der Beſcheidenheit auftritt , wie hier der

wuͤrdige Herr Verfaſſer des vorſtehenden Aufſatzes,
duͤrfen unſere Annalen die Einrede nicht verſagen .

Iſt gleich der hier behandelte Gegenſtand der Art ,

daß er , nach dem einmal fuͤr dieſe Annalen beſtimm⸗

ten Plan , der ſich nur uͤber eigentlich landwirth⸗

ſchaftliche Dinge erſtrecken ſoll , demſelben fremd zu

ſeyn ſcheint , ſo hat er doch grade fuͤr dieſen Augen⸗

blick , auch fuͤr unſre Landwirthſchaft , ein großes ,

unwiderſprechliches Intereſſe . Man glaubt , die

Zeitereigniſſe gebieten es , unſre bisherigen land⸗

wirthſchaftlichen Produktionen, an deren Erzeugung

wir gewoͤhnt ſind , beſchraͤnken zu muͤſſen , um Ge⸗

werben aufzuhelfen , die uns von auswaͤrtigen Fa⸗

brikanten befreien ſollen . Ohne die ſehr gut ge⸗

meinten Vorſchlaͤge , die hieruͤber ſchon vielfach laut

geworden , verwerflich finden zu wollen , ſtellen ſich

hier doch ſo manche Umſtaͤnde entgegen , die , wenig⸗

ſtens bei uns , keine ſichere , noch weniger ſchnelle



Fortſchritte verſprechen wuͤrden . Ich will nur auf

zwei derſelben aufmerkſam machen und uͤberlaſſe es

andern , die hierin mehr Sachkenntniß haben , als

ich mir anmaßen darf , hieruͤber zu entſcheiden .

So wohlthaͤtig es ſeyn wuͤrde, ja ! ſo nothwendig

es iſt , eudlich einmal unſre tief ſchlummernde In⸗

duͤſtrie zu wecken , ſo wuͤrde dies doch nicht auf ſo

ſchnellem Wege geſchehen koͤnnen , als die herr “

ſchende Meinung es zu glauben ſcheint . So lange

unſre Fabrikate nicht nur in der Guͤte , ſondern

auch im Preiſe mit den auswaͤrtigen wetteifern koͤn⸗

nen , ſo lange wuͤrden wir immer in Gefahr ſeyn ,

ein ſehr ſchmerzliches Lehrgeld geben zu muͤſſen , denn

es moͤchten ſich wenige finden , die bloß aus Patrio⸗

tismus eine ſchlechtere Waare theurer bezahlen

wuͤrden , ſo lange der Auslaͤnder ſie uns beſſer und

wohlfeiler liefert . Dieſem ſoll aber dadurch vorge ,

beugt werden koͤnnen , daß die fremden Waaren

entweder gradezu verboten , oder doch wenigſtens

mit einem hohen Impoſt delegt werden . Ohne

einmal darauf Ruͤckſicht zu nehmen , daß ein ſolches

Syſtem bei einem großen Theil der Einwohner alles

ſittliche Gefuͤhl untergraͤbt , — denn je ſtrenger das

Verbot iſt , je hoͤher die Auflagen ſind , deſto groͤßer

iſt der Reiz zum Gewinn , — ſo iſt ja die natuͤrliche

Folge die , daß die auslaͤndiſchen Staaten , die laͤngſt

im Beſitz dieſer Fabrikationen geweſen ſind , mit



weit gluͤcklichernErfolg das Wiedervergeltungsrecht
ausuͤben werden . Dies iſt ja auch keine bloße Idee ,
ſondern ein nun ſchon allgemein rezipirtes Syſtem .
Wir brauchen alſo nicht die Englaͤnder anzuklagen ,
da Deutſchlands Bundesſtaaten , in ſo fern es auf
Verkehr und Gewerbe abgeſehen iſt , unter ſich eben

ſo mißguͤnſtig und feindſelig gegen einander geſinnt
ſind , als England , das ſo hart verklagte England ,
es nur immer ſeyn kann . So lange alſo der Bun⸗

desſtaat Deutſchland nicht uͤberall fuͤr ſeine Bundes⸗

ſtaaten freien Handel und Verkehr eroͤffnet , ſo lange
ein Nachbar dem andern feindlich die Thore ſchließt ,
ſo lange iſt es ungerecht , bloß auf England zu zuͤr⸗
nen , da wir Deutſchen Bruͤder mit einem ſo ge⸗

haͤßigen Beiſpiele voran gehen ? ! —

Das Reſultat , das hieraus fuͤr Mecklenburg
hervorgeht , ſcheint nach meiner Anſicht dies zu

ſeyn : wollen wir Gewerbe und Verkehr beleben , ſo
geſchehe es mit der ſorgfaͤltigſten Ruͤckſicht auf

unſern Landbau . Alles , ſey es auch an ſich noch ſo

gemeinnuͤtzig, was unſern Landbau beſchraͤnkt , iſt

Mecklenburgs Verderben . Ich wiederhole es noch

einmal : dieſen fetten und wohlfeilen Jahren koͤn⸗

nen , — nach der Wandelbarkeit aller irdiſchen

Dinge , — die magern Jahre Pharaonis folgen .
Wohl uns und unſeru Nachkommen , wenn wir dann

das Syſtem verfolgt haben , das , — wie alles Ir⸗

diſche ! — temporaire Erſchütterungen leiden kann ,
aber uns nie ſinken laſſen wird .

— —
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So werden wir aͤrmer ; was koͤnnen wir

thun fuͤr Bilance .

—

Wir ſind mit unſern großen Landguͤtern darauf

eingerichtet , groͤßere Rein⸗Ertraͤge zur Verzinſung

der Schulden in⸗ und anßerhalb Landes , zu Bezah⸗

lung der oͤffentlichen Laſten und zur Befriedigung

der Beduͤrfniſſe eines hoͤhern Wohllebens darzuſtel⸗

len . Es liegt in der Sache , daß der Vorſteher

einer großen Wirthſchaft , er ſey Eigenthuͤmer ,

Paͤchter oder Inſpektor , zu einem Wohlleben gefuͤhrt

wird , das etwa bei baͤuerlichen Verhaͤltniſſen ver⸗

mieden werden mag . Die großen Guͤter ſind ent⸗

ſtanden und eingerichtet bei hoͤhern Produktenprei⸗

ſen . Die jetzigen niedrigen Preiſe , die außer der

Berechnung lagen , aber unſere Noth herbeifuͤhren ,

druͤcken nicht bloß dadurch , daß Zinſen und Abgaben

ſich gleich bleiben , ſondern auch dadurch , daß die

Wirthſchaftskoſten nicht verhaͤltnißmaͤßig geringer

werden ; und das Land verarmt nicht bloß daruͤber ,

daß die fremden Zinſen ſich nicht mindern , wie der

Preis der Produkte , ſondern auch , weil der Luxus

nicht allgemein abnimmt , vielmehr partiell ſteigt

bei der wohlfeilen Zeit . Der Eigener und der

Pächter freilich muͤſſen ihren Luxus einſtellen . Die

Leute aber , welche die Zinſen erheben , werden ihn
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nicht einſtellen . Man kann in der Regel anneh⸗

men , daß jeder ſo viel ausgibt als er einnimmt⸗

und ſoviel verzehrt , als er irgend verzehren kann ,

und im Ganzen das nur Moͤgliche verzehrt und nur

eruͤbrigt wird , was etwa das Gewerbe fuͤr Repro⸗

duktion zuruͤckhaͤlt. Wer tauſend Thaler Zinſen

einnahm und fuͤr inlaͤndiſche Produkte 600 Rthlr .

ausgeben mußte , behielt 400 Rthl. übrig fuͤr fremde

Produkte . Wenn er nun mit 200 und 300 Rthlr .

ſeine inlaͤndiſchen Produkte anſchaffen kann , ſo be⸗

haͤlt er 7 — 800 Rchlr . übrig , die jaͤhrlich außer

Landes gehen . Sonſt trank er Rothwein , jetzt

Langkork.
.

Das Dienſt⸗ und Arbeitslohn iſt geblieben ; die

Englaͤnder und Juden haben dafuͤr geſorgt , daß

innerhalb 4 Wochen das ausgezahlte Dienſtlohn

groͤßtentheils fuͤr wohlfeile vergaͤngliche Waare aus⸗

gewandert iſt .

Die oͤffentlichen Abgaben werden verwandt zur

Bezahlung von Zinſen und von Dienſten . Auf

beiden Wegen wird , wie nachgewieſen , zur wohl⸗

feilern Zeit mehr außer Landes geſchickt , als in der

theuren Zeit .

Es liegt alſo fuͤr das Land die traurige Ausſicht

vor , daß die wohlfeile Zeit grade Gelegenheit gibt ,

daß das , was der Fleiß ſich abdarbt und eruͤbriget

fuͤr Zinfen und oͤllentliche Laſten , eben wegen der



Wohkfeilheit der Produkte , um ſo mehr außerhalb

Landes geht . Wir koͤnnen uns nun zum Theil

erklaͤren den Luxus , den wir noch hin und wieder

in den Staͤdten finden . Freilich der Gutsbeſitzer ,

der Paͤchter , der Kaufmann , der Handwerker fuͤhlen

den Druck der Zeiten und fangen an ſich einzu⸗

ſchraͤnken.
Leider haben wir wenig Kapitaliſten und koͤnnen

daher nicht ſo bemerken , wie ſie durch die Zeiten

in den Stand geſetzt ſind , mehr Geld außer Landes

zu bringen . Aber das ſehen wir , daß Leute , die

von Dienſt und Sporteln leben , den Druck der Zeit

nicht fuͤhlen, und daß ſich andere dadurch verleiten

laſſen , zu ihrem und dem Ungluͤck des Ganzen ,

durch fortgeſetztes Wohlleben die Verarmung des

Landes zu beſchleunigen .

Die Handlungs⸗Bilance muß ſich zwiſchen dem

verlierenden und dem gewinnenden Staate herſtel⸗

len . Der Verlierende kann nicht mehr verlieren ,

als er hat , und der Gewinnende hoͤrt auf zu ziehen ,

wenn der Verlierende nichts mehr abzugeben hat .

Wenu der Mangel , der ſich in der Rechnungs⸗

Bllance der Landguͤter findet , allgemein waͤre, ſo

wuͤrde das Land nicht koͤnnen ausgeſogen werden ;

da aber der Capitaliſt und der Dienſtmann , ſo lange

Zins⸗ und Dienſtgeld eingeht , an dem allgemeinen

Mißverhaͤltniß nicht Theil nehmen , ſo wuͤrkt die



nachtheilige Handlungs⸗Bilance ſo lange auf Ver⸗

armung ein , als Zinſen und Dienſtlohn noch ge⸗

zahlt werden . Da , wie das Gewerbe ſinkt , hier

ſich der Luxus von ſelbſt verlieren muß , ſo wuͤrde

die oͤffentliche Stoͤrung des Verbrauchs der fremden

Produkte nur den Kapitaliſten und Dienſtmann

bezielen koͤnnen , alſo den kleinern Theil . Mehr

direkte aber wird durch Einſchraͤnkung des Dienſtes⸗

da der Zins ſich nicht vermindern laͤßt, geſchehen

werden koͤnnen, und duͤrfte es wohl Sache der Ge⸗

ſetzgebung ſeyn , auch das laͤndliche Dienſt⸗ und

Arbeitslohn herabzuſetzen . Es liegt vor , das die

Arbeit vermindert wird , wenn der Lohn ſich nicht

mehr einzahlt . Alle Arbeiter wuͤrden ſchlinim daran

ſeyn , wenn ſie z. B . jetzt 16 ßl . haben muͤßten , weil

Niemand zu 16fl . kann arbeiten laſſen , nur zu dem

Preiſe , den die Arbeit einzahlt . Weßhalb es denn

die groͤßte Wohlfahrt fuͤr die arbeitende Klaſſe ſelbſt

iſt , wenn noͤthigenfalls ein der Zeit angemeſſenes

Maaß geſetzt wird .

* Dies wird wuͤrklich noͤthig , weil viele Kommuͤ⸗

nen in Staͤdten arbeiten laſſen , alſo der Lohn be⸗

zaͤhlt wird aus der Gemeinde⸗Kaſſe , und viele

oͤfentliche Arbeiten gemacht werden , bei denen der

Konduktor , weil die Sache nicht ſeine iſt , nicht

den Werth der Arbeit mit dem Preis vergleicht ,

was denn fuͤr andere , die fuͤr eigene Rechnung
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arbeiten laſſen , erſchwerend wird . Jetzt , wo füͤr

geringern Preis kann gearbeitet werden , jetzt ſollten

eben die oͤffentlichen Arbeiten des Wege⸗ und

Straßenbaues ihre Beguͤnſtigung finden . Die

wohlfeile Zeit kann aber dabei nicht helfen , wenn

die Arbeit nicht wohlfeiler wird .

Unſere alten Stadtrechte , Buͤrgerſprachen , un⸗

ſere Polizeiordnung beſchaͤftiget ſich mit der Be⸗

ſtimmung des Werk⸗ und Arbeitslohns . In neuern

Zeiten hat man es fuͤr unangemeſſen gehalten ,

Taxen uͤber den Preis von Sachen und Arbeiten

auszugeben . In den aͤltern Zeiten aber muß dies

nothwendig geſchienen haben , vielleicht , weil die

Preiſe der rohen Produkte damals zu ſehr veraͤnder⸗

lich waren . Wir ſinden den Preis des Korns in

jener Zeit ums fuͤnffache und mehr ſteigen und fal⸗

len , je nachdem die Erndte ausgefallen . Der Korn⸗

handel war noch nicht bedeutend und daher nicht
viel Vorrath geſammelt .

Dieſes Schwanken des Preiſes der rohen Pro⸗
dukte mochte nachtheilig einwuͤrken auf die Arbeiter ,

die bei wohlfeiler Zeit , da man ſich noch mit dem

einheimiſchen Produkt begnuͤgte , mit dem ange⸗

meſſenen Lohn , den die Arbeit auszahlt , nicht zu⸗

frieden ſeyn wollten .

Da jetzt eine große dauernde Veraͤnderung unſe⸗

rer Verhaͤltniſſe eingetreten , und die Arbeit ſich
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nicht einzahlt zu dem Preiſe , den ſie bei hoͤhern

Produkten⸗Preiſen vergalt , ſo mag es an der Zeit

ſeyn , eine Retaxation des Dienſt⸗ und Arbeitslohns

eintreten zu laſſen um die Arbeit nicht verringert

zu ſehen , welche Bedingung unſerer Subſiſtenz iſt .

Es wird dem Arbeiter ſelbſt damit geholfen , wenn

eine angemeſſene Retaxation eintritt , weil er nichts

ſo ſehr zu fuͤrchten hat , als Verminderung der Arbeit ,

die aber nothwendig folgt , wenn der Lohn ſich nicht

mehr einzahlt . Naͤchſt dem Tagelohn wuͤrde ſich

die Retaxation auf den Lohn des Zimmermanns und

Maurers und aller derer erſtrecken muͤſſen, die Tage⸗

arbeiter ſind .

Eine beſondere Beruͤckſichtigung verdiente wohl

der Mißbrauch des Laſtengeldes , welches den Preis

herabſetzt und doppelt nachtheilig wuͤrkt, inſoferne

dem Producenten das Laſtengeld entgeht , und im

Handel die niedrige Notirung des Getreide⸗Preiſes

auf den allgemeinen Preis Einfluß hat .

Du das baare Geldlohn den Dienſtleuten durch

den Kraͤmerhandel fuͤr ſehr vergaͤngliche Manu⸗

fakturwaaren abgenommen wird , ſo ſollte man ſchon

um des allgemeinen Beſten willen , die baare Geld⸗

loͤhung wieder, ſo viel es ſich thun laͤßt, in Na⸗

turalien zu verwandeln ſuchen , wodurch weitgrei⸗

fende Handinduͤſtrie etwas Unterhaltung findet .

Mit der Zeit wird es hoffentlich dem Gutsbeſitzer

—

—jjj

—
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moͤglich gemacht und ertraͤglich werden , von ſeinen

fundus an ſeine Arbeiter zu veraͤußern , um die Arbeit

von ihnen wohlfeiler zu beziehen , die ſie als Ver⸗

dungarbeit und auf eigene Rechnung unterhalten

wohlfeiler geben , als in Tagelohn , wenn ſolches

ihre alleinige Subſiſtenzbaſis iſt.

Beilaͤufige Erfahrung , das Drehen der

Schaafe betreffend .

Am 14ten Februar d. J . ward hier ein Lamm ge⸗

bohren , das groß und ſchoͤn war , auch von der

Mutter gut genaͤhrt ward . Am öten Maͤrz zeigten
ſich Spuren des Drehens und dieſe Krankheit nahm

ſo zu , daß es am 19ten d. M .
geſchlachtet

werden

mußte .

Am Lgôten Februar d. J . ward noch ein Lamm

geboren , bei welchem ſich aber ſchon am 5ten Maͤrz

Spuren dieſer Krankheit aͤußerten , und zwar in

einem hoͤheren Grade als bei dem erſtern . Dieſer

Zuſtand dauerte bis zum öten April , da es geſchlach⸗

tet ward .

Beide Laͤmmer waren ſchoͤn und fett am Fleiſch ,

alle Eingeweide waren geſund , nur der Braͤgen

( das Gehirn ) von dem einen ſchien koͤrniger wie



gewoͤhnlich und mit einer waͤffrigten Feuchtigkeit

etwas durchmiſcht zu ſeyn .

Der eine Kopf ſollte noch beſonders unterſucht

werden , war aber durch ein Verſehen verlohren

gegangen .

Burg Penzlin im Juny 1822 .

F. v . Maltzan .

Jetzt iſt es an der Zeit , das Zug⸗ und Melk⸗

Vieh auf dem Stall zu futtern , um die Weide
den Schaafen zu geben .

—

Die Anempfehlung der Stallfutterung , die in den

Gegenden getheilten Grundeigenthums , wegen ſtar⸗

ker Bevoͤlkerung und verkleinerten Beſitzthums auf

Felderwirthſchaften getrieben , den Acker in hoͤhern

Dungſtand ſetzt , konnte bei der Koppel⸗ und wech⸗

ſelnden Weidewirthſchaft ſich nicht empfehlen , weil

der Dung , der auf dem Stall gewonnen wird ,

doch dem Acker die Kraft nicht geben kann , welche

der Wechſel der Weide und die mit Weidedung in⸗

praͤgnirte Narbe . Man wird auf den großen Guͤtern

die Staͤrkung des Ackers durch Ruhe und Weidegang

' nicht wieder aufgeben und verwechſeln wollen gegen

die Arbeit der Beduͤngung mit Stallmiſt und der
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Beackerung einer doppelten mit Quecken garnirten

Flaͤche , die ein Paar Koͤrner , des Dunges ungeach⸗

tet , weniger gibt . Jetzt ſind aber andere Verhaͤlt⸗

niſſe und Ruͤckſichten eingetreten . Wir koͤnnen die

Weide hoͤher ausbringen , wenn wir unſer Rindvieh

und unſere Pferde auf dem Stall futtern und die

Schaafe weiden laſſen , die die Weide vielleicht ſo

gut , wenn auch nicht ſo ſtark beduͤngen , als das

Rindvieh , gewiß beſſer als die Pferde .

Vielleicht vermindern wir die Anzahl unſerer

Schläge , und nehmen durchaus nur 1 und 2 Weide⸗

ſchlaͤge fuͤr die Schaafe , und laſſen den bei der

Stallfutterung gewonnenen Dung das uͤbrige leiſten .

Darnun durch die vermehrte Schaafzucht , durch

den Werth , den die Weide gewonnen , auch durch

die Beſorgniß der damit verknuͤpften Verminderung

des Dungſtandes , die Stallfutterung des Zug⸗ und

Milchviehes ein beſonderes Intereſſe gewonnen ,

und hin und wieder auch ſchon Anſtalten getroffen

werden , den verkleinerten Rindviehſtand bei halber

oder ganzer Stallfutterung zu unterhalten , ſo mag

es an der Zeit ſeyn , einige Bemerkungen uͤber die

Stallfutterung vorzulegen .

Das ſieht man ein , daß es darauf ankomme ,

ununterbrochen maͤhbares Futter zu haben , daß die

Kunſt der Stallfutterung beruhe in der Sorge fuͤr

maͤhbares Futter . Jedes Land , jede Gegend wird

N. Annal . on Jahrg. 2te Haͤlfte. 34
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nach Klima , Lokalitaͤt , auf andere Weiſe fuͤr Futter
zu ſorgen haben . Wollten wir jetzt nicht mit den

Schaafen unſere Dreeſchen behuͤten , ſo wuͤrden wir

unſere Koppelfelder fuͤr die Stallfutterung anders

eeinrichten muͤſſen, ſo aber werden nur geringe Ab⸗

aͤnderungen noͤthig ſeyn .

Referent , der unter den ſchwierigſten Verhaͤlt⸗
niſſen 24 bis 30 Kuͤhe ſeit 13 Jahren auf dem Stall

gefuttert , ohne Stoppelweide und ohne Weidekoppel ,
hat freilich nicht ohne Beſorgniß bei den außer⸗
ordentlichſten Jahres⸗Witterungen ſeine Kuͤhe im

Durchſchnitt auf kaum 50 QRuthen fuͤr ' s Haupt
von May bis Michaelis auf den Stall ernaͤhrt , und

theilt die Aushuͤlfen mit , die ihn nicht verlaſſen
haben .

Er fing an mit gruͤnem Rocken als Futter bis

zur Mitte Juny ; nemlich etwa vom 8ten May bis

zum 2 4ſten diente ihm bloß gruͤner Rocken, dann kam

der erſte Kleeſchnitt . Jetzt hat er ſtatt des gruͤnen
Rockens in Dung gehaltene Grasplaͤtze mit dem ſo

zeitig treibenden Knaulgras , als erſtes Fruͤhlings⸗
futter bis zum erſten Kleeſchnitt . Dieſer erſte Klee⸗

ſchnitt haͤlt aber in der Regel nicht lange vor , weil

der Klee bald hartſtenglich wird , auch iſt kein Verlaß
auf den Nachwuchs , wenn man auch den Klee vor

der Bluͤte ſchneidet , es ſey denn , daß er auf reicher
Niederung waͤchſt. Oft iſt es vor Johannis noch



ſehr trocken , und der Klee ertraͤgt die Duͤrre am

wenigſten gleich nach dem Schnitt . So wuchs im

Jahr 1822 der vor der Bluͤte gemaͤhte Klee ſchlechter

nach , als der im Julius erſt gemaͤhete . Bei uns

kann die Stallfutterung nicht auf rothen Klee ge⸗

gruͤndet werden . Der rothe Klee wird nur etwa

6 Wochen im Jahr Futter geben . Nun freilich in

Jahren , da es vom Juny an taͤglich regnet , wird

man mit jedem Gewaͤchs Stallfutterung treiben

koͤnnen . Auch kann man ſich nicht auf Wicken und

Wickengemenge verlaſſen , denn die Wicken miß⸗

rathen ſehr oft , bekommen z. B . die Made , und

das ſpaͤtgeſaͤete Wickengentenge will oft nicht wach⸗

ſen , weil der Regen fehlt . Um Johannis und nach

Johannis tritt in warmen und trockenen Jahren

ſchon die Beſorgniß des eintretenden Futterman⸗

gels ein .

Referenten haben dann gemeiniglich ausgehol

fen , auf Niederung geſaͤete Pferdebohnen gemiſcht

mit grauen Erbſen und Wicken . Wenn auf fettem

niedrigen Boden dieſe Miſchfrucht gedeihet , ſo wird

man taͤglich nur eine halbe Ruthe zum Futter fuͤrs

Haupt gebrauchen . Man muß ſich helfen mit La⸗

gerſtellen im Weizen , ſo wie man auch fruͤher ſchon

die Lagerſtellen im Rocken abfuttert . Dann , im

July , geht man uͤber zu dem Gemiſch von Gerſte ,

Hafer , Wicken , auch grauen Erbſen bis gegen die

34 *¾



Erndte der zweite Schnitt des Klees herangewachſen
war . Das abgefutterte Land wird immer gleich

wieder , nach ſeiner Beſchaffenheit , mit Bohnen ,

guch Hafer , Wicken und Gerſte , beſaͤet . In der

Regel wachſen auf niedrigem Grund die Bohnen
und der Hafer im Spaͤtjahr ſehr gut und helfen ,
ſelbſt , wenn der Klee in der Nachmatt verſagt ,
noch bis Michaelis fort . Eine ganzvorzuͤgliche
Stuͤtze und Sicherung aber gewinnt die Stallfut⸗

terung durch kuͤnſtliche Wieſen , welche auf trocke⸗

nem Moorgrund durch drei⸗ und vierzoͤllige Auffuhr
von Erde geſchaffen werden . Beſaͤet man dieſe

Wieſen mit Knaulgras , Timothee , Wieſenfuchs⸗

ſchwanz und weißem und rothem Klee , ſo wird man

ſich gegen Futternoth ſo lange geſichert ſehen , als

die Kunſtwieſenkraft bleibt . Doch wird ſtete Ueber⸗

legung und Aufſicht erfordert , damit die Senſe an

der rechten Stelle gebraucht werde . Die Kunſt der

Stallfutterung beruht auf der Direktion der Senſe ,

und auf Erfahrung uͤber den Wachsthum des ver —

ſchiedenen Futters . Wenn nicht fortgeſetzte Auf⸗

merkſamkeit und Ueberlegung der Stallfutterung
geſchenkt wird , ſo kann man ſich leicht in Verlegen⸗

heit geſetzt finden , oder ſo kann die Senſe eben ſo

kahl machen , als das Maul des Viehes . Der

Vortheil der Stallfutterung wird darin gefunden ,



— 533 —

daß die Senſe mit Ueberlegung ſpaͤrlich gefuͤhrt wird ,

wäͤhrend das Maul des Thiers ſich arm frißt .

Es iſt ein Unterſchied ob ich futtere was ich auf

dem Boden und in der Scheune habe , oder das /

auf deſſen Wachsthum ich hoffe . Ich muß maͤhen

das Gewaͤchs in ſeinem groͤßten Flor , ehe es hart⸗

ſtenglich geworden . Ich muß ſo maͤhen , daß ich

den groͤßten Nachwuchs erhalte . Ich kann mir

durch zu zeitiges Maͤhen ebenſo ſchaden , als durch

zu ſpaͤtes . Es kann Jahre und Orte geben , wo

weniger Attention noͤthig iſt . In der Regel wird

man aber nicht zu aufmerkſam ſeyn koͤnnen , um

nicht in die Lage zu kommen , daß man ſich allen

Vortheil wegmäaͤhet , daß man 150 Ruthen gebraucht

und 2 Menſchen , wo man mit 50 Ruthen und einem

Menſchen aufs Haupt ausreichen kann . Man kann

ſich ſo vermaͤhen , daß man nichts mehr zu maͤhen

hat . Wer kurzſichtig und geizig wirthſchaftet ,

kommt zu Schaden . In der Regel wird man die

uͤppigſten Saaten angreifen muͤſſen. Oft kann das

Futter von acht Tagen mehr werth ſeyn , als das

Futter von ö nachfolgenden . Wochen, man wuͤrde

aber ſich um dies Futter maͤhen , wenn man durch

das theure Futter der acht Tage ſich nicht den Flor

der Futterfelder fuͤr die ſechs Wochen erkaufte .

Auf das Wetterglas und die Witterung wird man

immer achten muͤſſen, ein Regen wird den Gang
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der Senſe umkehren koͤnnen . In der Regel wendet

man bei naſſer Witterung ſich zu dem wiederwach⸗

ſenden Klee⸗ nnd Grasfelde und in der trockenen

zu uͤppigen Saaten .

Man muß nicht glauben , daß man die Stall⸗

futterung bei uns nach einem vorausberechneten
Plan betreiben koͤnne . Der Plan muß alle Tage
geaͤndert werden koͤnnen . Von dem ganzen Felde
muͤſſen die fetteſten Stellen der Stallfutterung die⸗

nen . So kann man in naſſen Jahren mit bloßem

Lagergetreide ausreichen und ſein Viehfutter um⸗

ſonſt haben . Wer kein Feld hat , das fette Stellen

und Lagergetreide , auch bei ziemlich trockener Wit⸗

terung gibt , kann ſeine Stallfutterung nur auf

Kunſtwieſen gruͤnden . Man wird aber doch in den

guten Gegenden Mecklenburgs nicht leicht ein ſo

armſeliges Gut finden , das nicht 40 Kuͤhe auf dem

Stall futtern koͤnnte . Denn mehr als 3000 QRuth.
duͤrfen ſie immer gebrauchen und dieſe 3000 QR .

wird ihr Sommermiſt ſo fett machen koͤnnen , daß

ſie nicht verſagen .

Ich denke mir den Fall ſelten , daß fuͤr die

Stallfutterung eine Abaͤnderung in der Feldeinthei⸗

lung grade nothwendig ſey . Denn , daß man auf

Stellen in die Braache Wicken , Mengefrucht und

Bohnen ſaͤet, macht keine Veraͤnderung . Auch

wird es nicht irren koͤnnen , wenn man fette Stellen



in den Schlaͤgen zu Reſerve⸗Futter beſtellet . Nach

dem 2oſten Septbr . helfen die Kartoffeln ( Sammel⸗

Kartoffeln ) aus und hat die Sorge ihr Ende erreicht .

Der ſich an die Stallfutterung gewoͤhnt hat , wird

meinen , nicht wirthſchaften zu koͤnnen , wenn er

die Stallfutterung nicht hat , zumal da er ſeine

Weide mit Schaafen behuͤten kann.

Die Affenliebe zum wachſenden Korn ſteht der

Stallfutterung jetzt doch wohl nicht mehr entgegen .

Der Stallfutterer weiß , daß er die uͤppigſten Saa⸗

ten am hoͤchſten ausbringt , wenn er ſie verfuttert ,

weit hoͤher, als wenn er ſein Lagerkorn verfaulen

laͤßt. Er laͤßt der uͤppigen Saat die zweite folgen

und muß ſich freuen , wenn er berechnet , daß ihm

die Kuh nur 40 QRuthen gekoſtet und ihm 4 Fuder

Miſt eingebracht hat . Je umſichtiger die Senſe im

Felde gefuͤhrt iſt , deſto geringer iſt die abgefutterte

Flaͤche.
Wenn die Schaafzucht nur uns retten kann,

ſo muͤſſen wir uns jetzt auf die Stallfutterung legen .

X.
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Arſenik als Pferde⸗Futter .

Im September⸗Stuͤck des deutſchen Anzei⸗
gers von dieſem Jahre , S . 2618 wird eine durch
Erfahrung beſtaͤtigte Nachricht mitgetheilt , daß der

Arſenik ein Huͤlfsmittel ſeyn ſoll , um die Pferde
nicht nur bei ſchoͤnem aͤußern Anſehen , ſondern

uͤberdies auch geſund und kraftvoll zu erhalten .
Als Thatſache erzaͤhlt der Referent , daß in den

1790ger Jahren in dem Orte ſeines damaligen Auf⸗
enthalts ein Oeſterreichiſches Regiment ſchwerer
Kavallerie eingeruͤckt waͤre, da dann , als es kaum

einige Tage dort in Garniſon gelegen , mehrere Ge⸗

meine von der dortigen Apotheke , theils Arſenik ,
theils Huͤttenrauch in ganzen Stuͤcken zu 4 bis

8 Loth gefordert , was ihnen aber von dem Apothe⸗
ker zu geben verweigert worden . Dieſe haͤtten ſich
daruͤber bei ihrem Chef beklagt , der dann auch mit

einigen Unterofficieren in die Apotheke gekommen
und den Apotheker eerſucht , oder vielmehr befohlen :
an jedem Gemeinen ſeines Regiments den jedes⸗
maligen Arſenik gegen Zahlung abzulaſſen . Als

man nachmals bei einigen Unteroffizieren und Ge⸗

meinen Erkundigungen angeſtellt , wozu ſie dieſe

großen Quantitaͤten verwendeten , haͤtten ſie ge —

antwortet :

„ Wir ſchaben auf das Futter unſrer Pferde taͤg⸗

—

z
—,
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„lich einen kleinen Theil , wornach ſie ſtets geſund

„bleiben und voll Feuer und Muth werden . “

Der Berichterſtatter fuͤgt noch die Verſicherung

hinzu : daß wohl nie raſchere , muthigere Pferde ,

die ſo ausgemaͤſtet und glaͤnzend geweſen , wie ſie

dies Regiment gehabt , im ganzen Kriege geſehen

worden , und fuͤgt noch die Nachricht hinzu : daß

ein Landwirth aus dem Bergiſchen verſichert habe ,

er haͤtte auf Anordnung eines Thierarztes einem

ſeiner Pferde taͤglich einmal mehrere Jahre hindurch

eine Meſſerſpitze voll gepuͤlverten Arſenik auf feucht

gemachtem Hafer oder Brod geben muͤſſen , wor⸗

nach das Pferd ſehr freßluſtig und feiſt geworden

ſey und ein Alter von 28 Jahren erreicht habe .

Im gleich darauf folgenden Oktoberſtuͤck eben

dieſes Journals S . 3010 , treten ein Paar andre

Berichterſtatter auf , wovon der eine ſogar ein

beruͤhmter Arzt iſt , die beide das hier Geſagte be⸗

ſtaͤtigen. Ich will ihre Berichte hier woͤrtlich mit⸗

theilen. 52 *
2

1 . —

Die Anwendung dieſes Giftes bei Pferden , um

ſie immer recht glaͤnzend in Farbe und freßluſtig zu

erhalten , iſt nichts Neues . Nicht allein jenes

Kaiſerl . Oeſterreichiſche Reiterregiment , wovon der

Einſender obiger Anfrage ſpricht , ſondern alle

Oeſterreichiſche Kavallerie⸗Regimenter benutzen
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dieſes Mittel , ihre Pferde ſchoͤn zu erhalten . Der

Gebrauch iſt ganz einfach . Man ſtoͤßt mittelſt eines

Moͤrſers den weißen Arſenik ( Huͤttenrauch ) zu ganz

feinem Pulver , — denn durch Schaben mit einem

Meſſer wuͤrde man die ſteinharte Maſſe nicht gut

dazu bringen oder ſehr lange Zeit brauchen , —

beſtreut mit ungefaͤhr 10 Gran taͤglich das Futter

eines Pferdes und laͤßt daſſelbe , nachdem es ſein

Futter gefreſſen , ſogleich darnach traͤnken , wenn

es an ſogenanntes Naßfuͤttern nicht gewoͤhnt waͤre .

Sollte dieſes aber der Fall ſeyn und das Pferd

naſſes Futter lieben , ſo iſt das unmittelbare Traͤn⸗

ken nach dem Genuß des Futters nicht ſo bedingt

nothwendig .

Daß Pferde , welche an dieſe Art Futterung

gewoͤhnt ſind , ſehr alt werden koͤnnen , ließe ſich

vielleicht durch die beſondere Freßluſt erklaͤren ,

welche der Arſenik bewuͤrkt . Doch muͤſſen ſie , ein⸗

mal an dieſes Mittel gewoͤhnt , auch dabei erhalten

werden , wenn ſie in ihrer erlangten Schoͤnheit

nicht wieder zuruͤckgehen ſollen .

Ein zweites , ganz unſchaͤdliches Mittel , Pferde
immer in glaͤnzender Farbe zu erhalten , iſt der Ge⸗

brauch des Brennneſſel⸗Saamens oder der⸗

jenigen Theile der Brennneſſel , woran ſich Bluͤthe

und Saamen angeſetzt hat . Dieſe werden , ſo lange

man ſie gruͤn haben oder aufbewahren kann , unter
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dem Hafer , wie Heckſel geſchnitten , taͤglich gefuttert ,

was die Pferde ſehr gern freſſen , und womit ſie

nicht allein glaͤnzend von Farbe , ſondern auch ge⸗

ſund erhalten werden , da die Brennneſſel ein Blut⸗

reinigungsmittel fuͤr Pferde iſt . Dieſe letzte Fut⸗

terungsart war ſonſt bei der Hannoͤverſchen Caval⸗

lerie , welche immer aus ſehr ſchoͤnen Pferden be⸗

ſtand , allgemein eingefuͤhrt.

Vom Rhein . L.

2 .

Als ich gegen Ende des achtzehnten Jahrhun⸗

derts in Wien die Veterinairſchule beſuchte , habe

ich den Arſenik haͤufig und mit Nutzen bei der Rotz⸗

krankheit , der Raͤude , dem Hautwurm oder Strick⸗

wurm , Krebs , Knorpelfiſtel und Spath innerlich

und aͤußerlich anwenden ſehen , ohue daß , jedoch

bei ſtrenger Aufmerkſamkeit , nachtheilige Folgen

fuͤr das Thier entſtanden waͤren .

Ich habe ihn in ſteigender Gabe bis zu zwei

Quentchen einem Pferde taͤglich reichen ſehen , welche

Gabe aber die Freßluſt zu vermindern und Schmer⸗

zen in dem Magen und den Gedaͤrmen zu verur⸗

ſachen ſchien , daher einige Tage , bis die Wuͤrkung

verſchwunden war , mit dem Gebrauche ausgeſetzt

wurde . Auffallend wuͤrkſam bei dem Rotze der

Pferde war die Verbindung des Arſeniks mit dem

Schwefel , als Dampf in die Naſe .
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Obgleich der Arſenik fuͤr ein ſehr kraͤftiges toni⸗

ſches Mittel gehalten und in Faͤllen allgemeiner
Schwaͤche und Abmagerung der Pferde , insbeſon⸗
dere als betruͤgeriſcher Kunſtgriff von Pferdehaͤnd⸗
lern , angewendet wird , weil nach dem Genuſſe die

Pferde aufdunſen und auf einige Zeit ein ſchoͤnes

fettes Anſehen erhalten , ſo mache ich doch auf den

leicht erfolgenden großen Nachtheil und die fruͤh oder

ſpaͤt ſich zeigende zerſtoͤrende Eigenſchaft deſſelben

aufmerkſam . Weniger gefaͤhrlich und leichter auf⸗

loͤsbar iſt der Arſenik , wenn man ihn mit einer

gleichen Menge Potaſche in Waſſer kocht .

Will Anfrager an einem abgemagerten und

gleichſam ausrangirten ( ausgeſchiedenen ) Pferde
Verſuche mit dem Arſenik in dieſer Art machen , ſo

rathe ich, bei aller uͤbrigen Vorſicht , ihm nur taͤglich

zu 5 bis hoͤchſtens 10 Gran , — aber ja nicht , wenn

der Magen leer iſt , — in einem kleinen Kleienfutter

mit etwas Heckſel ( Siede ) , angefeuchtet zu geben ,

und ſorgfaͤltig die Wuͤrkung zu beobachten .

Die beſten Gegenmittel bei zu großer Gabe des

Arſeniks find Fett , fette Oele , Milch , Butter ,

Schwefelleber , Seife , ſchleimige Traͤnke und

Klyſtire .

Delitzſch im Preuß . Herz . Sachſen .

Dr . Ettmuͤller , Kreisphyſikus .
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Gegen die Richtigkeit des Faktums kann nun

wohl nichts eingewendet werden , aber wegen der

großen Gefahr , die mit dem Gebrauch dieſes Mit⸗

tels , beſonders wenn es unvorſichtigen und leicht⸗

ſinnigen Menſchen anvertraut oder gar dem Geſinde

üͤberlaſſen wird , muͤßte doch eine vorſichtige Polizei

verhuͤten , daß dies Mittel nicht allgemein ange⸗

wendet und nur bloß von einem Kundigen und er⸗

fahrnen Thierarzt gereicht werden duͤrfte , da es

ohnehin auch wohl mehr als wahrſcheinlich iſt , daß

eine , auch nur um ein weniges vergroͤßerte Gabe

nachtheilig fuͤr das Thier würken muß . Unſer Herr

Profeſſor Steinhoff wuͤrde ſich ein großes Ver⸗

dienſt erwerben , wenn es ihm gefaͤllig ſeyn wuͤrde,

das Publikum hieruͤber zu belehren .

Karſten .

534

Vielleicht ein Mittel gegen den Roſt im Weizen .

In einem unſrer deutſchen Journale fand ich vor

einiger Zeit das Mittel gegen den Mehlthau

im Weizen . Die Schrift kam mir zu ſchnell wieder

aus den Haͤnden , ehe ich mir die Stelle notiren

konnte . Vielleicht iſt unter den Leſern der Annalen

einer oder der andre , der dieſen Vorſchlag ebenfalls

geleſen und dem er noch erinnerlich iſt , ich will ihn
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alſo ,da er mir noch im Gedaͤchtniß iſt , hier mit⸗

theilen :

„ „ r . Edmund Cartwright will die Ent⸗
„ deckung gemacht haben , daß ein Theil Kuͤchen⸗
„ſalz zu acht Theilen Waſſer gemiſcht , das beſte

„ Mittel ſeyn ſoll , den Weizen gegen den Mehl⸗
„ thau ſichern . Vermittelſt einer flachen Waſch⸗
„buͤrſte beſprengt man das Kornfeld damit , und

ymacht dabet eben die Bewegung , oder den Wurf
des Saͤemanns , wenn er das Getreide duͤnn

nausſaͤet . In einem Tage kann ein einziger
„ Mann zehn Morgen Acker auf dieſe Weiſe be⸗
„ ſprengen . “

Da Landwirthe ſo wenig als Naturforſcher bis

jetzt daruͤber einig ſind , was eigentlich der Mehl⸗
thau iſt und woher er entſteht , indem bekanntlich
die Erſcheinung , die wir Mehlthau nennen , ſich
nicht in einerlei Geſtalt an den Gewaͤchſen zeigt , ſo
waͤre es moͤglich und vielleicht auch wohl mehr als

wahrſcheinlich , daß hier ein Ueberſetzungsfehler ſtatt
gefunden und was hier Mehlthau genannt iſt ,
eigentlich Roſt heißen ſollte . Ob nun eine ſo ge —
ringe Quantitaͤt Kuͤchenſalz , noch dazu bloß uͤber
die Erde geſprengt , eine ſo große Wuͤrkung haben
ſollte , das ſcheint freilich ſehr problematiſch . Auch
iſt nicht einmal angegeben , ob das Land vor oder

zugleich mit der Ausſaat , oder , — welches wohl
am wahrſcheinlichſten iſt , — ob das gruͤne Saatfeld
beſprengt werden ſoll ? Da wir indeſſen die Einwuͤr⸗
kung der Koͤrper auf den Nahrungsſtoff der Pflanzen
zu wenig kennen und in der Landwirthſchaft nur
die Erfahrung die einzig ſichere Fuͤhrerin iſt , ſo
moͤchte es doch wohl nicht unzweckmaͤßig ſeyn , wenn

beobachtende Landwirthe hieruͤber vergleichende Ver⸗
ſuche anſtellen wollten .

9
— — — —

—
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Fortſetzung der S . 253 befindlichen Abhand⸗

kung : uͤber die Kultur der Kuͤchengewaͤchſe;
vom Herrn Saal .

b. Peterſilien⸗Wurzeln .

Von dieſem Gewaͤchſe , welches in jeder Haus⸗

haltung beinahe unentbehrlich geworden , habe ich

mehrere Arten gezogen ; nachſtehende ſcheinen mir die

vorzuͤglichſten und empfehlungswertheſten zu ſeyn .

Die beſten Peterſilienwurzeln ſind diejenigen ,

deren Farbe , nachdem die Wurzel abgeſaͤubert , etwas

ins gelbliche faͤllt. Das Kraut dieſer Art iſt ſehr kraus

und die Wurzel formt ſich an der Spitze der gelben

Karotte aͤhnlich . Der Geſchmack iſt angenehm ſuͤß⸗

lich ; die Wurzel iſt beſonders ſchoͤn am Frikaſſee ,

daher wird ſie von einigen auch Zucker⸗Peter⸗

ſilienwurzel genanut .

Es iſt aber nicht rathſam , das Kraut von dieſer

Wurzel an Speiſen zu gebrauchen , indem es dem

Schierlingskraute ſehr aͤhnlich iſt , und von demſelben

nicht ganz leicht unterſchieden werden kann ; eine

Kenntniß , die von den Dienſtboten und gewoͤhn⸗

lichen Koͤchinnen nicht zu erwarten ſteht .

Die zweite Art dieſer Wurzeln ſteht gegen die

vorige in Hinſicht des ſchoͤnen Geſchmacks zwar weit

zuruͤck , in Fleiſchſuppen hingegen iſt ihr Geſchmack,

welcher ſich dem der Sellerie naͤhert, angenehmer .
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Die Blattſtengel wachſen ungleich laͤnger, als die

der vorhin genannten Art ; die dunkelgruͤnen Blaͤtter

ſind groͤßer und herzfoͤrmig , und ſtehen weit von

einander . Um ſich nicht der Gefahr auszuſetzen ,

Schierling ſtatt Peterſilienkraut zu genießen ; ſo

waͤhle man dieſe Art zum Anbau .

Im kultivirten Sand⸗ oder Mittelboden gedei⸗

hen die Peterſilienwurzeln am beſten ; aber im Lehm⸗

boden nicht ſonderlich , und die im ſchwarzen Moor⸗

lande gebaueten ſind von ſchlechtem Geſchmack , ja !

einige behaupten , daß der Genuß dieſes Gewaͤchſes ,

wenn es auf naſſem oder kaltem Boden gebaut wird ,

eben ſo nachtheilige Folgen haben ſoll , als der des

Schierlings .

Der fuͤr Peterſilien beſtimmte Boden muß ſehr

tief gegraben werden , damit die Wurzel tief in die

Erde eindringen kann ; auch verlangt dies Gewaͤchs

einen gut beduͤngten Boden . Die Beete muͤſſen
nur 5 Fuß breit ſeyn , auch muß der Saame nur

duͤnne ausgeſaͤet werden . Der Saame liegt einige

Wochen in der Erde , ehe er auflaͤuft , daher muß

dieſe Saat ſo fruͤh als es der Boden geſtattet , in

die Erde kommen , beſonders im Sandlande . Ich

habe oft am Ende des Oktobers Peterſilien⸗Saamen

geſaͤtt und um Johannis die herrlichſten Wurzelu

davon gehabt . Ein bedeutender Vortheil fuͤr die

Kuͤche, wenn man um dieſe Jahrszeit ſchon Wur⸗
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zeln und noch fruͤher das beliebte Kraut ſchon zum

Gebrauch hat .

Die Kennzeichen eines guten Saamens ſind

folgende : er muß einen ſtarken Geruch und eine

ſchoͤne gruͤne Farbe haben . Faͤllt die Farbe ins

graue , etwa wie der Kuͤmmelſaamen , ſo iſt dies

ein Zeichen , daß er alt oder gar ſchon veraltert iſt .

Ein ſolcher Saamen taugt nichts und der Kaͤufer

wird damit betrogen . Einjaͤhriger Saamen iſt

i*ſt allemal der beſte , auch allenfalls zweijaͤhriger ;

mit äͤlterem Saamen habe ich nie eine Ausſaat

gewagt .

Zum Saamentragen muͤſſen die ſchoͤnſten und

groͤßten Wurzeln , die durchaus keine Nebenwurzeln

haben , ſorgfaͤltig ausgeſucht werden . Sie werden

eben ſo durchgewintert wie ich es bereits bei dem

Anbau des gelben Wurzelſaamens erzaͤhlt habe ;

auch muß eben die Vorſicht dabei beobachtet werden .

In den Gruben koͤnnen ſie dichter aufeinander ge⸗

packt werden , indem ſie nicht der Faͤulniß ſo aus⸗

geſetzt ſind wie die gelben Wurzeln .

Die zum Saamentragen beſtimmten Wurzeln

werden ebenfalls in der Weite eines halben Fußes

im Verband mit einem Pflanzholze ausgepflanzt .

Man beobachte alle die Regeln , die beim Verpflan⸗

zen der gelben Wurzeln vorgeſchrieben wurden .

Der Peterſilienſaame laͤßt ſich im Sandlande ſehr

N. Annal . 9u Jahrg . 2te Haͤlfte 35
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gut bauen , denn wenn naſſe Jahre eintreten , ſo

gedeihet er im feuchten Boden nicht am beſten . So⸗

bald der Saame anfaͤngt zu reifen , welches an den

Hauptſtengeln ungleich fruͤher , als an den Neben⸗

ſtengeln der Fall iſt , muͤſſen die Saamenſtengel

ſogleich mit einem ſcharfen Meſſer abgeſchnitten

und aufbewahrt werden . Der an den Hauptſtengeln

zuerſt reif gewordene Saame iſt der vorzüglichſte ;

jedes dieſer Saamenkoͤrner koͤmmt ſicher zum Auf⸗
laufen , daher muß er nur ſehr duͤnne ausgeſaͤet
werden .

Die eben angezeigten beiden Arten der Peter —

ſilienwurzeln muß man aber , aus fruͤher ſchon an⸗

gezeigten Gruͤnden , nicht in unmittelbarer Nach⸗

barſchaft auspflanzen , wenn man anders reine

Arten behalten will . Ich habe immer ſo gewechſelt ,

daß in verſchiedenen Gaͤrten in dem einen Jahre

die eine , in dem andern wieder die andere Art aus⸗

gepflanzt ward , um reine Saat zu bewahren .

Bei nachſtehender Behandlung hat es mir nie

gefehlt , ſehr ſchoͤne Peterſilienwurzeln zu erzeugen :

Das Land ward im Herbſt tief umgegraben , gut

geduͤngt und recht fein durchgeharkt . Im Fruͤh —

jahr ſaͤete ich den Saamen duͤnne in Reihen , die

4 Zoll von einander entfernt waren und bedeckte

dies Beet mit altem Strauchwerk , welches im

Fruͤhjahr zeitig wieder abgenommen wurde . Waren
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die jungen Wurzeln nun ſo weit herangewachſen ,

daß ſie die Staͤrke hatten , die der Sellerie zum

verpflanzen haben muß , ſo hob ich bei regnichter

Witterung die Reihen ſo behutſam in die Hoͤhe , daß

ſelbſt die zarteſten Spitzen der kleinen Wurzeln

nicht im mindeſten beſchaͤdigt werden konnten . Die

kleinen Seitenfaſern wurden mit einem kleinen

ſcharfen Meſſer abgeſchnitten , auch die obern Blaͤt⸗

ter etwas eingeſtutzt . Dieſe jungen Wurzeln ver⸗

pflanzte ich auf das vorher zubereitete Beet , von

5 Fuß Breite , im Verband . Dieſe Wurzeln wur⸗

den einzig ſchoͤn, belohnten die Arbeit ſo reichlich ,

daß der Ertrag eines Beets von 5 Fuß Breite und

24 Fuß kaͤnge, nicht nur zu meiner Wirthſchafts⸗

Konſumtion ausreichte , ſondern auch noch einige

Schock verkauft werden konnten . Durch mehrjaͤh⸗

rige Erfahrung uͤberzeugt , wie vortheilhaft dieſe

Methode iſt , kann ich ſie jedem , der den Anbau der

Peterſilienwurzeln betreiben will , nicht genug

empfehlen . Dieſe Wurzeln erhalten ſich den Win⸗

ter hindurch ſehr gut , wenn ſie auf einem dazu ein⸗

gerichteten Bort , etwa eine Hand hoch , in der

Laͤnge dicht neben⸗ und aufeinander gepackt werden .

Jede Schicht wird ebenfalls etwa Handhoch mit

Sand bedeckt , und ſo ſetzt man dies Verfahren ſo

lange fort , bis der Vorrath verpackt iſt . Iſt man

mit dieſer Arbeit fertig , ſo bebrauſet man den auf⸗

35
*
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gepackten Haufen mit einer kleinen Brauſe . Hat

man keine Brauſe zur Hand , ſo kann man dies

Beſpruͤtzen auch mit der Hand verrichten . Wenn

alle dieſe Arbeiten vollendet ſind , ſo bedeckt man

die ganze Lage mit einem Bret und beſchwert dies

mit Steinen ; bei dieſer Behandlung erhalten ſich

Kraut und Wurzeln vortrefflich , wenn nur der

Keller nicht zu dumpfig iſt , diejenigen Wurzeln

hingegen , die man im Fruͤhjahr zum Verkauf be⸗

ſtimmt , werden am ſicherſten in Gruben durchge⸗

wintert . Da gute Hauswirthinnen ſehr viel auf

Peterſilienkraut halten , es einſalzen oder trocknen ,
— welches Letztere dem Einſalzen weit vorzuziehen

iſt , — ſo will ich die Handgriffe , die nach meiner

Erfahrung beim Trocknen des Peterſtlienkrauts

beobachtet werden muͤſſen, ausfuͤhrlich hier mit⸗

theilen .

Gewoͤhnlich trocknen unſre Hauswirthinnen die⸗

ſes Kraut im Spaͤtherbſt um die Zeit , wenn ſchon

eingeheizt wird , im Ofenroͤhr . Es iſt ſehr einleuch⸗

tend , daß bei dieſer Behandlung dem Kraute nicht

viele Kraft uͤbrig bleiben kann . Ungleich beſſer wird

man daher auf folgende Art verfahren : Um Jo⸗

hannis , oder nicht lange nachher wird das Kraut

in den fruͤhen Morgenſtunden oder auch Abends

nach Sonnen⸗Untergang abgeſchnitten . Man waͤhlt

aber zu dieſem Geſchaͤfte recht trockene , warme
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Tage . Sodann ſchafft man es auf einen luftigen

Boden , welcher der Sonnenhitze nicht ausgeſetzt iſt ,

und laͤßt es , auf einer recht trocknen Stelle deſſel⸗

ben vollkommen austrocknen . Iſt dies geſchehen ,

ſo wird es , in Papier gewickelt , an einen trocknen

Ort aufbewahrt .

Um im Fruͤhjahr ſehr zeitig Peterſilienkraut zu

haben , grabe man im Anfange des Septembers

Peterſilienwurzeln an ein Mauer⸗Gelaͤnder , das

gegen Suͤden gelegen iſt , dicht neben einander in

einer Reihe ſo ein , daß ſie nur grade mit dem Herz⸗

poll aus der Erde hervorragen . Tritt ſpaͤterhin

Froſtwettr ein , ſo beſtreuet man ſie einen Zoll hoch

mit Garten⸗Erde , und breitet altes Buſchwerk

dünne darüͤber . Sobald der Schnee weg geht hat

man in ſehr kurzer Zeit ſchoͤnes Peterſilienkraut .

c. Paſtinak⸗Wurzeln .

Dieſe wohlſchmeckende Wurzel ward vor 40 Jah⸗

ren ſehr haͤufig angebaut , ſelbſt in den Herzoglichen

Küchengaͤrten ward ſie ſtark zum Gebrauch der

herrſchaftlichen Kuͤche gebaut . Dieſe Wurzel , welche

auch darin einen vorzuͤglichen Werth hat , daß ſie

ſelbſt in ſtrengen Wintern ſich im Freien ſehr gut

erhalt , mithin im Fruͤhjahr den Hauswirthinnen

ſehr zu ſtatten koͤmmt , hat ſich ſeit einer langen

Reihe von Jahren aus unſern Gaͤrten beinahe
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gaͤnzlich verlohren , warum ? weiß ich nicht *) .
Im Sandboden gedeihet ſie vorzuͤglich , und erhaͤlt
in ſelbigen einen weit ſchoͤnern Geſchmack , wie im

naſſen Boden . Der Saame wird im May geſaͤet.
Von zwei oder vier Wurzeln , welche man im Fruͤh⸗
jahr ausſetzt , kann ungeheuer viel Saamen gewon⸗

nen werden .

12 . Zichorien⸗Wurzeln .

Von dieſer ſind mir zwei Arten bekannt ; eine
mit dem dunkelgruͤnen , etwas breiten , in der Mitte
braunroͤthlichen Blatt , und die andere mit einem
etwas ſchmaͤlern , feinern , gelbgruͤnlichen Blatt .

Letztere iſt der erſten ſehr vorzuziehen , weil die

Wurzel derſelben nie holzig wird , welches bei der

erſten ſehr haͤufig der Fall iſt . Auch waͤchſt ſie be⸗

traͤchtlich mehr in die Laͤnge. Das Land , auf

welches dieſe Wurzeln gebaut werden ſollen , muß

ſehr tief gegraben , und ſehr gut geduͤngt ſeyn . Der

Saame muß im Sandboden nicht fruͤher als im

Anfange des May⸗Monats , im feuchten Boden

hingegen in der Mitte dieſes Monats geſaͤet werden .

*) Als Kuͤchengewaͤchs iſt dieſe Wurzel von den weit

edlern Kartoffeln verdraͤngt ; aber als fruͤhes Futter⸗

gewaͤchs , beſonders fuͤr Milchvieh , verdiente ihr Anbau

allerdings mehr beachtet zu werden .

A. d. R .
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Wird fruͤher geſaͤet, ſo ſchießen die mehrſien Wur⸗

zeln in Saamen und ſind daher nicht zu gebrauchen .

Dieſe Wurzel wird jetzt auf dem hieſigen Stadt⸗

felde und in der Umgegend als Kaffe⸗Surrogat in

großer Menge angebaut , aber man laͤßt ſich hei

der Kultur derſelben einen Fehler zu Schulden

kommen , der dem Verkaͤufer zum großen Nachtheil

gereicht . Man ſaͤet den Saamen viel zu dicht .

Die Wurzeln koͤnnen daher nicht ſtark genug wer⸗

den und die Menge der kleinen Wurzeln koͤnnen

dieſen Verluſt nicht aufwiegen . Der Saame muß

daher nur ſehr duͤnne geſaͤet und gut eingeharkt

werden . Er liegt lange in der Erde , man thut

daher wohl , ihn bei feuchter Witterung auszuſaͤen .

Den Liebhabern von Salaten wird es vielleicht

angenehm ſeyn , wenn ich die Bemerkung hinzu

fuͤge , daß man von dieſem Gewaͤchs ſich einen wohl⸗

ſchmeckenden Salat bereiten kann , wenn man im

Spaͤtherbſt die kleinen Zichorienwurzeln im Keller in

Erde einpackt , da man dann von den zarten

gelben Blaͤttern , den ganzen Winter hindurch Salat

haben kann , der den Endibien ſehr nahe koͤmmt .

Auch kann man dieſe Blaͤtter mit Winter⸗Endivien

vermengen , wodurch der Geſchmack noch mehr

erhoͤhet wird .

Die Zichorienwurzeln entziehen dem Boden viele

Kraft ; auch gehen Jahre daruͤber hin , ehe der



Boden von den , wie Unkraut wuchernden Wurzeln
wieder gereinigt werden kann . Wem daher die

Kultur ſeines Bodens etwas werth iſt , dem moͤchte
ich aus Erfahrung rathen , daß er ſich mit dem

Zichorienbau nicht das Land verderbe . Nur ein

einziges Beiſpiel , das ich ſelbſt erfahren habe , mag

dies beſtaͤtigen . In einem meiner Gaͤrten in Lud⸗

wigsluſt hatte ich ein vorzuͤglich gutes Stuͤck Gar⸗

tenland ; es war rajohlt und ward in jedem Jahre
gut geduͤngt . Dies beſaͤete ich mit Zichorienſaamen
und erndtete vorzuͤglich ſchoͤne und große Wurzeln .
Im folgenden Jahre ward es wieder ſtark geduͤngt
und mit Weißkohl bepflanzt . Ein hart neben an

ſtoßendes Stuͤck ward ebenfalls mit Weißkohl be⸗

pflanzt , der vortrefflich gerieth ; auf dem Zichorien⸗
lande hingegen war mein Kohl miſerabel und es

vergingen drei Jahre , ehe dies Stuͤck Land ſeine

vorige Guͤte wieder erhielt . *)

*) Dieſem richtigen Urtheile wird jeder , der den Zichorien⸗

bau aus Erfahrung kennt , beiſtimmen . Allein an den

Orten , in deren Naͤhe Zichorien⸗Fabriken etablirt ſind ,

wie z. B. hier in Roſtock , finden , der Zichorienbauer

ſowohl als der Grundeigenthuͤmer ſehr gut ihre Rech⸗

nung dabei ; erſterer wegen des leichtern und ſichern

Abſatzes ſeiner Waare und letzterer wegen der erhoͤheten

Gartenmiethe . Seit Errichtung der hieſigen Zichorien⸗
Fabrik iſt der Ackerzins beinahe bis ums dreifache ge⸗

ſtiegen. A. d. R .
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Der Zichorienſaame ſtand fruͤher hoch im Preiſe ;

ich habe das Loth mit 3 und 6ßl. bezahlt , auch wieder

dafuͤr verkauft . Dies Gewaͤchs traͤgt außerordent⸗

lich vielen Saamen , nur reift er ſehr ungleich ,

man muß daher , ſo wie die erſten Stengel reifen

Saamen zeigen , die Stauden ſogleich abſchneiden ,

denn er reift nie zu gleicher Zeit . Die Pflauze bluͤht

bis zum Winter hinein .

13 . Sellery .

Auch hievon giebt es zwei Arten ; die eine der⸗

ſelben macht etwas laͤnglichte , aber keine ſtarke

Knollen ; die andere treibt ſtaͤrkere Knollen und iſt

daher unter dem Namen Knollen⸗Sellery be⸗

kannt . Die erſte Art hat man etwas fruͤher zum

Gebrauch als die zweite ; eigentlich aber lohnt es

ſich nicht der Muͤhe auf den Anbau derſelben etwas

zu verwenden , daher iſt der Knollen⸗Sellery auch

nur fuͤr die Kuͤchen⸗Gaͤrtnerei zu empfehlen . Er

waͤchſt in gut kultivirtem Sandboden vortrefflich ;

im Mittelboden ſehr ſchoͤn, aber am wenigſten

wuͤrde ich ſehr feuchten Boden zum Anbau dieſes

Gewaͤchſes anrathen , weil der , auf einem naſſen

Boden gewachſene , ſehr haͤufig nicht nur im Winter

verfault , ſondern auch bei weitem nicht ſo feſte

Knollen treibt , als der auf trocknem Boden ge⸗

wachſene , auch iſt er von ungleich ſchlechterm
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Geſchmack , als der , welcher im Sand⸗ oder Mittel⸗

boden gebaut worden .

Der Sellery⸗Saame iſt ſehr klein und fein ,

daher er in gewoͤhnlichem Gartenlande im Freien

nicht mit Nutzen geſaͤet werden kann . Soll er

ſicher gedeihen , ſo muͤſſen die Beete mit etwa einen

Fuß breiten Brettern eingefaßt werden , die Laͤnge

dieſer Beete wird natuͤrlich nach der Menge des

Saamens beſtimmt , den man ausſaͤen will ; in der

Breite giebt man ihnen etwa 2 ½Fuß . Die Bretter

werden ſo tief eingegraben , daß ſie nur einen halben

Fuß uͤber die Erde hervorragen , ſo entſteht ein

ordentlicher Rahmen , mit welchen das ganze Beet

eingeſchloſſen iſt . Die in dieſem Rahmen befindliche

Erde wird einen Fuß tief ausgegraben und dieſe

ausgegrabene Erde mit durchgeſiebter guter Erde ,

die man zur Hand haben muß , vermiſcht . Mit

dieſer Miſchung wird nun das Beet wieder ausge —

fuͤllt. Auswendig , rund um den Kaſten herum ,

wird eine ſogenannte Dungbacke von 1 Fuß Hoͤhe

und Breite gemacht . Man laͤßt alles mit Matten ,

Strohdecken , oder auch mit Brettern bedeckt , einige

Tage ruhig liegen . Nach drei oder vier Tagen wird

der Saame geſaͤet, aber nicht zu dicht , ſonſt erhaͤlt

man kleinliche ( ſpirrige ) Pflanzen , je ſtaͤrker ( ſtem⸗

miger ) äber die Pflanzen ſind , deſto ſchoͤner iſt ihr

Wachsthum , nachdem ſie verpflanzt worden .
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Nachdem der Saame auf der zubereiteten Erde ge⸗

ſaͤet worden , ſiebt oder ſtreut man mit der Hand

feine Erde duͤnne daruͤber und bebrauſet das Land .

Dies Geſchaͤft muß oft wiederholt werden , und

zwar ſo lange , bis der Saame auflaͤuft . Die Aus⸗

ſaat kann ſehr zeitig geſchehen , ſchon im Ausgange

des Maͤrzmonats , allenfalls , wenn die Witterung

es geſtattet , noch fruͤher . Nur muß das beſaͤete

Land , wenn viele Kaͤlte eintreten ſollte , mit Matten

oder Strohdecken belegt werden . Sind die Pflanzen

ſo weit herangewachſen , daß die Wurzeln ohngefaͤhr

die Staͤrke eines Strohhalms haben , ſo werden ſie

aus dem Beete ſorgfaͤltig mit einem kleinen Heber

herausgehoben , die kleinen Faſerwurzeln ſorgfaͤltig

abgeputzt und die Blattſtengel bis zur Haͤlfte abge⸗

ſchnitten ; nur die letzten Herzblaͤtter muͤſſen ſtehen

bleiben . Das Beet , auf welches nun die Pflanzen

verſetzt werden , muß vorher zubereitet ſeyn . Auf

ein Beet von 5 Fuß Breite koͤnnen 5 Reihen , einen

Fuß von einander entfernt , im Verband gepflanzt

werden . Man muß aber Furchen ziehen , in welche

die Pflanzen mit einem Pflanzholze gepflanzt wer⸗

den ; dies iſt beſonders bei anhaltender Duͤrre ſehr

nothwendig , denn in den Furchen haͤlt ſich die

Feuchtigkeit laͤnger. Wenn der Sellery verpflanzt

iſt , muͤſſen die Pflanzen ſo lange begoſſen werden ,

bis ſie in vollem Wachsthum ſind . In leichtem
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Boden iſt es bei trockner Witterung oft der Fall ,
daß auf den ahgeſchnittenen Blattſtengeln , ſo wie

auch auf den Herzblaͤttern ſich Erde anmuͤllt ; dieſe

muß alle Tage ſorgfaͤltig entfernt werden . Sind

die Pflanzen ſo weit herangewachſen , daß ſchon

neue Blattſtengel da ſind , ſo muß das Beet in jeder

Woche ein paarmal mit einer kleinen Hacke durch⸗

gehackt und nachmals mit der ſchon fruͤher beſchrie⸗

benen kleinen Harke recht eben geharkt werden .

Bei dieſem Verfahren habe ich alle Jahre im Sand⸗

lande Knollen gebaut , die ſo ſtark waren , wie ein

mehr als mittelmaͤßig großer rother Kanntapfel .

Der Sellery muß bis zum Froſt in der Erde ſtehen

bleiben , wenn auch ein ziemlich ſpaͤter Herbſtfroſt

eintritt , ſo ſchadet ihm dieſer nicht im mindeſten .

Oft habe ich den Sellery ſo lange ſtehen laſſen , bis

die Erde ſo hart gefroren war , daß die Knollen

nicht mit dem Graͤber herausgeſchafft werden konn⸗

ten , ſondern mit einer Hacke ausgehackt werden

mußten . Nun wurden ſie mit allem Kraute in einen

Haufen im Keller gelegt , da dann nach einigen

Tagen der Froſt gaͤnzlich ausgezogen war . Dann

wurden ſie ſauber abgeputzt , in Sand gepflanzt ,

und ab und an , wenn der Sand im Keller zu trocken

war , bebrauſet .

Den beſten Knollenſellery⸗Saamen erhaͤlt man

aus den Gegenden um Erfurt und Gotha , ich
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habe dort Knollen geſehen , von welchen die abge⸗

ſchnittenen Scheiben den Umfang einer Theeſchaale

hatten . Es iſt ſehr vortheilhaft , ſich den Saamen

ſelbſt zu ziehen , indem er uͤberaus reichlich zutraͤgt .

Die Saamenbeete muͤſſen ſo angelegt werden ,

daß ſie Luft und Sonne haben . Die Knollen , die

zum Saamentragen genommen werden , muͤſſen von

den groͤßten und ſchoͤnſten gewaͤhlt werden . Alle

die langen Stengelblaͤtter muͤſſen bis an den Herz⸗

poll ſauber abgeſchnitten werden . Die zum Saa⸗

mentragen beſtimmten Knollen werden in eine 3 Fuß

tiefe Grube ſo eingepflanzt , daß zwiſchen jedem

Knollen ſo viel Raum bleibt , damit keiner den

andern beruͤhrt . Dieſe Grube kann , ſo lange es

die Witterung geſtattet , offen bleiben . Die Grube

kann mit Brettern , worauf Erde geworfen wird ,

bedeckt werden , auch kann man ſie bloß mit Erde

zuwerfen ; doch kann das letztere nur im Sand⸗

boden geſchehen , im feuchten und naſſen Boden

müͤſſen Bretter genommen werden . Dieſe Gruben

werden im Fruͤhjahr ſo zeitig als es die Witterung

erlaubt , geoͤffnet , die Saamenknollen zwei Fuß

entfernt im Verbande ausgepflanzt . Bei jeder

Knolle wird ſogleich ein Stab , der die Dicke einer

guten Bohnenſtange und 3 ½ Fuß Hoͤhe hat , geſteckt,

damit die Saamenſtengel , wenn ſie im Wachsthum

ſind , gleich an dieſen Staͤben befeſtigt werden
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koͤnnen . Wird das verſaͤumt , ſo brechen ſie unten

an der Wurzel leicht ab . Aus den Knollen ſchießen
viele Saamenſtengel ; die Schwachen werden abge⸗
ſchnitten . Da der Saame ebenfalls nicht gleich⸗

foͤrmig reif wird , ſo hat man hier eben die Aufmerk⸗

ſamkeit zu beobachten ,die bei den bisher angefuͤhr⸗
ten Gewaͤchſen empfohlen ward . Man kann dieſen

Seaamen ſehr vortheilhaft an Branntweins⸗Fabri⸗
kanten verkaufen . Wer Liebhaber von Sellery iſt ,
kann ihn durch nachſtehendes Verfahren beinahe ſo

lange erhalten , bis der neue wieder gewachſen iſt .

Man nehme nemlich die Knollen , die dazu beſtimmt

ſind und pflanze ſie alle acht Tage um , laſſe ſie

auch einige Tage im Schatten auf der Erde liegen ,
ſo kann man ſie lange erhalten . Auch iſt mir der

nachſtehende Verſuch ſehr gut gelungen : Ich ſchnitt

die Knollen , nachdem ſie vorher ſauber abgeputzt
waren , in Scheiben , von der Dicke eines kleinen

Fingers , zog dieſe auf einen Faden und doͤrrete ſie,
ſo , wie Aepfel oder Birnen getrocknet werden .

Nachdem die Scheiben vollkommen getrocknet waren ,
wurden ſie in ein glaͤſernes Gefaͤß gethan und an

einem trocknen Orte aufbewahrt . Sollte dieſer

getrocknete Sellery gebraucht werden , ſo wurden

die Scheiben einige Stunden vor dem Gebrauch in

Waſſer eingeweicht . Ich habe ihn kraͤftig und ſchoͤn

gefunden , ſo gut , als wenn er friſch aus dem

Garten genommen waͤre.
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143. Burre ( Porro ) .

Ein bei uns ſehr beliebtes Kuͤchengewaͤchs . Ich

kenne zwei Arten deſſelben , nemlich Sommer⸗ und

Winter⸗Burre . Die erſte Art kommt ſehr fruͤh,

hat aber keine ſtarke Knollen , der letztere wird ſehr

groß . Dieſes Gewaͤchs kommt in jeder Bodenart

fort ; ſelbſt im Sandlande habe ich auf nachſtehende

Weiſe Knollen von betraͤchtlicher Groͤße gebaut .

Von beiden Arten muß der Saame ſo zeitig wie

moͤglich geſaͤet werden , und zwar in einer eben

ſolchen Einfaſſung wie ich bei der Sellery Pflanzung

beſchrieben habe . Das zur Bepflanzung beſtimmte

Beet muß nicht zu fett geduͤngt werden , aber in

guter Kultur ſeyn . Das Beet wird drei Fuß breit

und ſo lang wie man es haben will angelegt und

derbe geharkt . Sodann werden nach der Schnur

ſechs Reihen , in gleicher Weite von einander , mit

einem Stock oder mit dem Harkenſtiel in graden

Linien gezogen und mit einem ſtarken Holze von

etwa zwei Zoll im DDurchmeſſer Loͤcher , in ohngefaͤhr

vierzoͤlliger Entfernung und drei Zoll Tiefe gemacht ,

ſo , daß ſie im Verband kommen . Dieſe Loͤcher

werden mit Ruß aus dem Ofen angefuͤllt und bei

duͤrrer Witterung voll Waſſer gegoſſen . Wenn die

Pflanzen ſo weit herangewachſen ſind , daß ſie ver⸗

pflanzt werden koͤnnen , ſo ſchneidet man ihnen die

kleinen weißen Fadenwurzeln etwa zur Haͤlfte weg ,
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auch muͤſſen die Blaͤtter bis auf das Herzblatt ab⸗

geſchnitten werden . Nun pflanzt man ſie in dieſe

Loͤcher , doch ſo , daß die Erde mit dem Ruß etwas

vermengt wird . Beim Auspflanzen muͤſſen die

Pflanzen ſehr gut begoſſen werden ; ſind ſie nach⸗

mals im Wachsthum , ſo wird , nach der bereits

gegebenen Vorſchrift , das Land oft durchgehackt
und mit der kleinen Harke durchgeharkt . Manche

pflegen auch ſchon vor Michaelis das Kraut bis zur

Haͤlfte abzuſchneiden , allein dies iſt ein widernatuͤr⸗

liches Verfahren , welches dem Gewaͤchs ſchaͤdlich
iſt . Ich habe dieſen Verſuch angeſtellt , indem auf

einem und eben demſelben Beete einige Pflanzen

beſchnitten wurden , die uͤbrigen hingegen nicht ;

aber die nicht beſchnittenen zeichneten ſich durch

weit groͤßere Knollen aus . Werden die zum Ge⸗

brauch beſtimmten Porropflanzen im Keller einge⸗

pflanzt , ſo ſchneidet man , um ſie gegen die Faͤulniß

zu ſichern , die Wurzeln ganz und das Kraut zur

Haͤlfte ab .

Da auch dies Gewaͤchs bei uns allgemein beliebt

iſt , ſo ſollte mehr auf die Erziehung des Saamens

geachtet werden , der ſehr reichlich zutraͤgt und es

wird nur ſelten der Fall ſeyn , daß es unſrer gewoͤhn⸗

lichen Winterkaͤlte nicht widerſtehen ſollte . Man

kann daher immer ein ganzes Beet ſtehen laſſen .

So wie die Pflanze den Saamenſtengel treibt , muß
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es nicht verſaͤumt werden , ſie auf die bereits be⸗

ſchriebene Art an Staͤben und Stangen zu befeſtigen .

Wenn zur Zeit der Bluͤte anhaltender Regen ein⸗

tritt , ſo geraͤth die Saamenernte ſchlecht . Eben⸗

falls leidet der Saame von den Verheerungen eines

Inſekts , welches man in Sachſen Pfeiffer nennt ,

indem es den noch nicht voͤllig gereiften Saamen

verzehrt .

Um den Saamen mit leichter Muͤhe recht ſauber

zu reinigen , habe ich nachſtehendes Verfahren am

zweckmaͤßigſten gefunden . So wie die Dolden von

den Stengeln abgeſchnitten ſind , werden die runden

Saamenkügelchen abgeſtreift , in ein Gefaͤß gelegt

und mit den Haͤnden gerieben ; dann gießt man

etwas Waſſer ins Gefaͤß , und waͤſcht gleichſam den

Saamen . Die Huͤlſen , ſo wie auch die nicht gehoͤrig

gereiften Saamenkoͤrner ſchwimmen oben , dieſe

ſchoͤpft man mit einem eigentlich dazu verfertigten

blechernen Durchſchlage ab , ruͤhrt die Saamen⸗

maſſe ſo lange um und ſchoͤpft das Obenfließende

ſo lange ab , bis nichts mehr auf dem Waſſer

ſchwimmt . Iſt der Saame auf dieſe Art gereinigt ,

ſo wird das Waſſer abgegoſſen und der Saame

duͤnne auf ein leinenes Tuch geſtreut , an einen

trockenen und luftigen Ort gebracht und oft umge⸗

ruͤhrt . Man wird auf keinem andern Wege einen

ſo voͤllig gereinigten und ſo vollkommen gereiften
N. Annal , on Jahrg . 2te Haͤlfte. 36
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Saamen erhalten . Iſt der Saame trocken , ſo wird

er in leinene Beutel geſchuͤttet und der Name des

Saamens darauf geſchrieben . Dieſe Vorſicht iſt

nothwendig , um die Verwechſelung mit dem Zwie⸗

belſaamen zu verhuͤten , dem er vollkommen aͤhnlich

iſt ; nur erſcheint letzterer etwas kleinkoͤrniger .

Das Loth Borreſaamen wird gewoͤhnlich mit

2 und 3 Schillingen bezahlt ; aber wie oft laͤuft

der Kaͤufer nicht Gefahr ſchlechten , veralteten Saa⸗

men fuͤr ſein baares Geld zu erhalten . Die Saa⸗

mendolden muͤſſen bei trockner Witterung abgeſchnit

ten werden .

1 15 . Knoblauch .

Dieſe Zwiebel wird durch kleine Zwiebeln , in

welche die Mutterzwiebel ſich theilt , fortgepflanzt .

Die Behandlungsart des Knoblauchs iſt grade ſo ,

wie bei den Steckzwiebeln . Im Sandlande habe

ich Knoblauch wie eine Fauſt ſtark gebaut . Der

Landmann braucht in vielen Faͤllen Knoblauch, unter

andern auch als Hausarzenei bei Menſchen und

Thieren , und daher iſt es wohl der Muͤhe werth ,

den Anbau deſſelben nicht ganz zu vernachlaͤſſigen .

Mir iſt das Pfund mit 8 bis 12 ßl . bezahlt worden .

Die Juden kaufen ihn haͤufig .
un Der wilde Knoblauch, der im Lehmboden hie

und da unter Baͤumen haͤufig waͤchſt, aber als
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wildwachſende Pflanze nur kleine Zwiebeln treibt ,

laͤßt ſich auch ſehr gut im Garten anpflanzen .

16 . Zwiebeln .

Die gewoͤhnlichen Zwiebeln , welche hier bei uns

gebaut werden , ſind die braunrothen , die andere

Art faͤllt in der Farbe mehr ins gelbliche als ins

roͤthliche . Die erſte Art gedeihet am beſten in einem

feuchten , kultivirten Boden ; letztere hingegen ge⸗

rathen auch ſehr gut auf gewoͤhnlichem Mittelboden.
Die ſchoͤne weiße Zwiebel , die vorzuͤglichſte von

Geſchmack , wird ſehr wenig angebaut , da ſie doch

im guten , kultivirten , ſehr lockern und warmen

Boden vortrefflich gedeiht . Das zum Zwiebelbau

beſtimmte Land muß in dem Jahre , in welchem es

Zwiebeln tragen ſoll , nicht friſch geduͤngt werden ,

weil alsdann die kleinen weißen Maden , die ſich

gewoͤhnlich um Johannis einſtellen , die ganze Aus⸗

ſaat verderben würden . Gut kultivirter Boden ,

der im vorhergegangenen Jahre recht fett geduͤngt

worden , iſt nur , um eine ergiebige Zwiebel⸗Erndte

davon zu gewinnen , tauglich . Das Land , welches

im naͤchſtfolgenden Jahre zur Zwiebelſaat beſtimmt

iſt , mug ſchon im Herbſt , und im folgenden Fruͤh⸗

jahr abermal , umgegraben werden . Aus mehr⸗

jaͤhriger Erfahrung empfehle ich dieſe Methode ſehr .

Nur ſelten iſt mir der Unfall begegnet , daß meine

36 *
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Zwiebeln ſo zerſtoͤrend von der Larve eines gewiſſen ,
— in unſerer Provinzial⸗Sprache bloß unter dem

Namen : Puddik , bekannten , — Inſekts waͤre

heimgeſucht worden , als es in den Gaͤrten , die

hart an dem meinigen grenzten , der Fall war .

Wenn andere ihre ganze Ausſaat von der Gefraͤßig⸗

keit dieſes Inſekts verlohren , ſo fanden ſich auf

meinem ganzen Lande allemal nur wenige Pflanzen ,
die dadurch gelitten hatten . Sobald ich aber merkte ,

daß einige beſchaͤdigte Pflanzen vorhanden waren ,

die ſich durch die gelb werdenden Spitzen des Krauts

bald verriethen , ſo wurden dieſe ſogleich herausge⸗

riſſen , da ſich denn an den kleinen Zwiebeln auch

immer einige Maden fanden , wodurch ſich der

Nutzen dieſes Verfahrens hinreichend beſtaͤtigte .

Wenn , etwa um Johannis , das Kraut der Zwie⸗

beln ſtark und hoch gewachſen iſt und die Zwiebeln

ſich noch nicht auf der Oberflaͤche der Erde zeigen ,

ſo muß das Kraut mit einer Brettſchaufel nieder⸗

gebogen oder eingeknickt werden . Man muß ſich

aber bei dieſer Arbeit huͤten, daß die Schaufel nicht

gewaltſam gebraucht wird , dadurch wuͤrde man

alles zerſtoͤhren . Je mehr ſich die Zwiebel zur

Oberflaͤche der Erde hebt , deſto mehr Feſtigkeit

erhaͤlt ſie ; auch erhaͤlt ſie dadurch eine laͤngere

Dauer . Der Zwiebelſaame muß ſehr dicht geſaͤet
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werden , beſonders wenn er von Saamenhaͤndlern

gekauft iſt .

Die ſogenannten Steck⸗Zwiebeln erhaͤlt

man von den kleinen Zwiebeln , die ohngefaͤhr die

Groͤße einer Buͤchſenkugel haben , auch wohl etwas

kleiner oder groͤßer fallen . Man verwahrt ſie bis

im Spaͤtherbſt auf dem Hausboden oder an einem

andern luftigen Orte , duͤnne auseinander gebreitet .

Sodann werden ſie in ein Netz gelegt und den

Winter hindurch in der Naͤhe des warmen Ofeus

aufbewahrt und dann und wann umgeſchuͤttelt .

Doch muͤſſen ſie keiner zu ſtarken Ofenhitze ausge⸗

ſetzt werden . So wie nun im Fruͤhjahr die Wit⸗

terung anfaͤngt gelinder zu werden , pflanzt man ſie

in dreizoͤlliger Entfernung von einander , im Ver⸗

band , und zwar ſo tief , daß ſie nur grade mit

Erde bedeckt ſind . Von dieſen Zwiebeln hat man

die Annehmlichkeit , daß ſie ſchon zum fruͤhen Genuß

brauchbar ſind ; hat man ſie uͤberdem auf einem

ſchoͤnen fetten Boden gepflanzt , ſo erhaͤlt man

Zwiebeln von betraͤchtlicher Groͤße , die ſich den

Winter hindurch ſehr gut erhalten . Große Saa⸗

menſtengel treiben dieſe Zwiebeln nicht . Hie und

da treibt oftmals eine oder die andere einen kleinen

ſchwachen Stengel , dieſe muͤſſen aber ſogleich aus —

gebrochen werden , der Wachsthum der Zwiebeln

wird dadurch nicht im mindeſten geſtoͤhrt.
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Auch die Zwiebelarten , die ihre Zwiebeln über

der Erde an einen langen Stengel tragen , verdienen ,

nicht bloß ihrer Seltenheit wegen , ſondern auch

wegen ihres ſchoͤnen Geſchmacks , den Gartenfreun⸗
den empfohlen zu werden . Dieſe Zwiebelart traͤgt
in verſchiedenen Abſaͤtzen kleine Zwiebeln , vermehrt
ſich auch zuweilen , wiewohl nur ſelten , in der Erde .

Dieſe kleinen Zwiebeln werden eben ſo aufbewahrt ,
wie die Steckzwiebeln , ſie ſind im zweiten Jahre
ſchon brauchbar . Ich erhielt eine einzige Zwiebel
aus Weimar , von welcher ich ſchon im dritten

Jahre eine Menge angebaut hatte . Schon des⸗

wegen verdient dieſe Zwiebel in Menge angebaut zu

werden , weil man geſichert iſt , von derſelben in

jedem Jahre ſchoͤne Erndten zu haben . Auch in

Hinſicht der Erſparniß des Saamens und des Rein⸗

haltens vom Unkraut , verdient ſie geſchaͤtzt zu wer⸗

den . Es genuͤgt, wenn das Land mit einer kleinen

Hacke durchgehackt wird , um es vom Unkraut zu

ſaͤubern .

Es giebt eine Art Zwiebeln , die nicht weniger

wie die eben beſchriebene einen ehrenvollen Platz in

jedem Kuͤchengarten verdienen . Dieſe Zwiebelart

braucht eigentlich nur einmal gepflanzt zu werden ,

denn ſie vergeht eigentlich nie , wenn ſie nicht ge⸗

waltſam ausgerottet wird . Ich nenne ſie daher :

die immerwaͤhrende . Sie wird nicht viel
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ſtaͤrker als eine kleine Wallnuß , treibt einen Saa⸗

menſtengel von etwa einen halben Fuß Hoͤhe . Jun

Fruͤhjahr koͤmmt ſie zeitig hervor , daher ihre Be⸗

nutzung ſehr zu empfehlen iſt .

In einem Jahre machte ich folgenden Verſuch ,

die Zwiebeln zu verpflanzen : ich ſaͤete den Saamen

ſehr fruͤh in einem Kaſten , der ungefaͤhr 3 Fuß

Hoͤhe hatte , fuͤllte dieſen mit ſchoͤner durchgeſiebter

Erde und ſaͤete darin den Saamen in Reihen .

Nachdem das Kraut etwa Fingers lang gewachſen

war , ſchlug ich den Kaſten auseinander , um die

Beſchaͤdigung der kleinen Wurzeln zu verhuͤten und

ſetzte die Pflanzen zwei Zoll im Verband in Furchen .

Ehe die Pflanzen in die Erde geſetzt wurden , klopfte

ich den Boden mit einer Brettſchaufel feſt . Nach

vollendetem Pflanzungsgeſchaͤft ward alles derbe

bebrauſet und dies bebrauſen ward ſo oft wiederholt ,

bis die Pflanzen in vollem Wachsthum ſtanden .

Schoͤnere Zwiebeln habe ich nie geſehen . Dies

bewog mich , daß ich in der Folge , ſo lange ich ſo

gluͤcklich war Gaͤrten zu haben , meine Zwiebel⸗

Pflanzung immer auf dieſe Art betrieb .

Ich bemerkte vorhin , daß die Zwiebeln nur in

einem feuchten und guten Mittelboden vorzuͤglich

gedeihen , indeſſen will ich doch eine Erfahrung mit⸗

theilen , die es beweiſet , daß man auf ſchlechtem

Sandboden ebenfalls ſchöne Zwieheln bauen kann .
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Einer meiner naͤchſten Nachbaren in Ludwigsluſt,
der ehemalige Hofkuͤſter Schroͤder „ beſtreute die

Stelle , auf welcher er Zwiebeln ſaͤen wollte , ganz
duͤnne mit Stroh ; damit dies Stroh nicht vom

Winde weggefuͤhrt werden konnte „ ward es duͤnne
mit Erde beworfen . Nun mußten ſeine Schulkna⸗
ben ſich ihrer Naturbeduͤrfniſſe auf dieſem Lande

entledigen . So beduͤngt blieb es den Winter

hindurch ruhig liegen . Im Fruͤhjahr , ſo zeitig wie

moͤglich, wenn es nur die Witterung zuließ , ſchon
im Februar , ward dies Land tief umgegraben . Im
April , oder nach Beſchaffenheit der Witterung noch
fruͤher , ſaͤete er den Zwiebelſaamen aus und es

wuchſen vortreffliche große Zwiebeln auf dieſem Bo⸗
den . Hat nun zwar nicht jeder die Gelegenheit ,
auf obige Art ſein Zwiebelland zu duͤngen , ſo bleibt

doch immer das Huͤlfsmittel , es mit Menſchendung
zu bewerfen . Ich habe vielfaͤltige Beobachtungen
gemacht , die es beſtaͤtigen, daß der Menſchendung
ein vortreffliches Mittel iſt , auch den elendeſten
Sandboden in Kultur zu bringen . Dies koͤnnte ich
aus vielfaͤltigen Beobachtungen beſtaͤtigen , wenn

es mich nicht zu weit fuͤhren wuͤrde . Vielleicht
benutze ich hiezu eine andre Gelegenheit .

Um ſchoͤnen Saamen zu ziehen , muͤſſen ſchon
im Herbſt die groͤßten und ſchoͤnſten Zwiebeln zu

dieſem Zweck ausgeſucht werden . Jede , ihrer Farbe
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beſonderes Beet , das , wie bereits bemerkt worden ,

nicht friſch geduͤngt ſeyn muß , ansgepflanzt werden .

Um die Zwiebeln wohlerhalten durch den Winter zu

bringen und es zu verhuͤten , daß ſie nicht ſo lang

auswachſen , — denn dadurch verliehren ſie viele

Kraft , welches dem Saamen , der davon gezogen

werden ſoll , in der That ſehr nachtheilig iſt , —

kann ich aus mehrjaͤhriger Erfahrung die nachſte⸗

hende Methode mit Sicherheit empfehlen .

Man bedeckt den Boden eines Korbes oder eines

Kaſtens , ungefaͤhr eine Hand hoch, mit recht feinem

Heckerling , auf dieſen Heckerling ſetzt man die

Zwiebeln ſo , daß der Keim nach oben ſtehet und

keine Zwiebeln ſich beruͤhren . Ueber dieſe Zwiebel⸗

Schichte wird abermal eine Hand hoch Heckerling

gelegt , und ſo faͤhrt man immer Schichtweiſe fort ,

bis der Behaͤlter angefuͤllt iſt . Im Keller oder in

einer dumpfen Kammer muͤſſen ſir aber nicht auf⸗

bewahrt werden , am beſten auf dem Hausboden ,

wo ſie auch im ſtrengſten Winter ausdauern . Nur

muͤſſen ſie nicht umgeruͤhrt werden .

Im Fruͤhjahr , wenn die andern Saamen⸗Ge⸗

waͤchſe ausgepflanzt werden , ſetzt man auch die

Saamen »Zwiebeln aus , in Entfernungen von

einem halben Fuß im Verband . Daß das Land

oft mit der kleinen Hacke gehackt und wieder eben
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geharkt werden muß, ſetze ich als bekannt voraus .

Tritt in der Zeit , wenn ſich die Saamendolden

bilden , anhaltende Duͤrre ein , ſo muͤſſen mit der

Hacke der Laͤnge nach Furchen gezogen und dieſe

voll Waſſer gegoſſen werden . Die Saamenz wiebeln
pflanzt man am ſicherſten in Mittelboden . Sie

möuͤſſen ſo gepflanzt werden , daß ſie voͤllig Sonne

und Luft haben; an einer ſchattigen Stelle gedeihen

ſie nie .

Der Saame wird auf eben die Weiſe gereinigt ,

wie ich die Reinigung des Borreſaamens beſchrieben

habe ; auch muͤſſen die Saamenſtengel auf eben die

Weiſe angebunden werden , wie es dort vorgeſchrie⸗

ben iſt . Man thut ſehr wohl , wenn man darauf

bedacht iſt , eine reichliche Menge von Saamen an⸗

zuziehen , weil dieſer Saame nicht alle Jahre geraͤth.

Noch muß ich als eine nothwendige Vorſicht den

Umſtand empfehlen , daß der ausgeſaͤete Saame

nicht tief eingeharkt werden muß . Das Saamen⸗

korn arbeitet ſich nicht durch die Erde hindurch ,

wenn es tief unter der Oberflaͤche liegt , auch waͤchſt

bekanntlich die Zwiebel mehr auf der Oberflaͤche als

in der Erde .
1

17 . Charlotten .

Dieſe ſchoͤne Zwiebelgattung wird bei uns nicht

gar viel gebaut , und doch iſt dieſe die feinſte und

—

—

—
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wohlſchmeckendſte von allen . Sie waͤchſt in jedem

Lande , ſelbſt im elendeſten Sandboden belehnt ſie

mehr als reichlich die auf ihren Anbau verwendete

Muͤhe und Arbeit . In fettem , etwas lehmartigen

Boden geraͤth ſie vorzuͤglich und giebt reichlichen

Ertrag .

Ich hatte vormals zwei Arten derſelben , nemlich :

die ſogenannte Hollaͤndiſche mit der gelbbraunen

Schaale , die mehr laͤnglicht als rund waͤchſt, und

die weiße runde , unter dem Namen Perl⸗Char⸗

lotte bekannt . Die erſtere iſt die vorzuͤglichſte .

Wer dieſe Zwiebel in Menge anbaut , der kann alle

die uͤbrigen Arten entbehren . Sie vermehrt ſich in

der Erde , indem aus der gepflanzten Zwiebel ſich

mehrere erzeugen . Im guten Boden , der aber in

dem Jahre , das zum Zwiebelfelde beſtimmt iſt ,

nicht geduͤngt werden muß , iſt die Vermehrung ſo

groß , daß ich von anderthalb Pfund , die ich aus⸗

gepflanzt hatte , einen gehaͤuften Viertel⸗Scheffel

Berliner Maaß , wieder erndteten Sie wird im

Spaͤtherbſt gepflanzt , im Sandboden 3 und im

ſchweren Lehmboden 4 Zoll entfernt im Verband ,

etwa 2 Zoll tief . Man kann ſie auch ſchon ſehr

zeitig im Fruͤhjahr pflanzen , wenn es nemlich die

Witterung erlaubt ; doch iſt dieVermehrung bei der

Herbſipflanzung weit betraͤchtlicher . Demohnge⸗

achtet iſt es aber doch nothwendig , auch im Fruͤhjahr
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außerordentliche Winter ohne Schnee , oder auch

ſehr naſſe Winter eintreten , ſo leidet die Pflanzung
ſehr ; es kann alſo nun die Fruͤhlingspflanzung
eine Aushuͤlfe geben .

Die kleine weiße Made iſt auch dieſem Gewaͤchſe
eine ſchaͤdliche Zerſtoͤhrerin , indeſſen laͤßt ſich dieſem

Uebel leicht abhelfen , wenn man nur genau darauf

acht giebt : ob die Spitzen am Kraut gelblich werden ,

die Pflanze nicht ſchnell aufſchießt und ſich gekruͤmmt
auf die Erde legt . Sobald dieſe Merkmale ſich

zeigen , kann man nicht ſchnell genug dieſe erkrank⸗

ten Pflanzen wegſchaffen . Bei genauer Unter⸗

ſuchung wird man an einer einzigen Zwiebel haͤufig

ganze Klumpen ſolcher Inſekten finden . Gewoͤhn⸗
lich werden die kleinſten Zwiebeln zum Auspflanzen

genommen ; das ſollte man aber nur im Nothfall

thun . Ich , wenigſtens , habe von recht großen

Zwiebeln immer die ſchoͤnſten und vorzuͤglichſten

Erndten gehabt . Auch erfrieren die großen im

Winter nicht ſo leicht wie die kleinen .

Die Kultur der Perl⸗Charlotte unterſcheidet

ſich von den bisher gegebenen Vorſchriften gar nicht .

Ich habe auf den Anbau derſelben nie recht viel ge⸗

achtet ; auch iſt ſie nur von fadem Geſchmack . Viele

machen ſie in Eßig ein ; dazu koͤnnen aber auch die

kleinſten von den andern Zwiebeln gebraucht werden .
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Den Winter hindurch bewahrt man die Char⸗

lotten , wie ich bereits bei den uͤbrigen Zwiebelarten

erzaͤhlt habe , an trocknen , nicht dumpfen oder

feuchten Orten , in Netzen ; ſie muͤſſen aber oft um⸗

geſchuͤttelt werden . Sobald die ausgepflanzten

Charlotten im Lande ausgruͤnen , muß das Land

mit der kleinen Hacke derbe gelockert und wieder

geharkt werden .

18 . Erbſen .

Von dieſem herrlichen Kuͤchengewaͤchſe giebt es

ſehr viele Arten ; unter dieſen aber auch ſehr viele , die

den Anbau nicht verdienen . Dahin gehoͤrt die große

Kron⸗Erbſe , welche ſehr hoch waͤchſt und am Ende

des Stengels einen kronaͤhnlichen Buͤſchel von Bluͤ⸗

ten treibt , deren Frucht nicht ſonderlich iſt . Man

pflanzt ſie hie und da zwiſchen den Kartoffeln ,

welches aber den Kartoffeln eben ſo nachtheilig iſt ,

als den großen Bohnen , die von einigen ebenfalls

im Gemenge mit Erbſen gepflanzt werden . Eine

eben ſo wenig empfehlenswerthe Erbſe iſt die Art ,

welche roth bluͤht. Sie nimmt ſich in der Bluͤte

ſchoͤn aus , allein die Frucht hat einen herben Ge⸗

ſchmack ; auch erfordert ſie ſehr hohe Straͤuche , die

an manchen Orten gar nicht zu haben ſind , oder

doch theuer bezahlt werden muͤſſen. Ferner giebt es

eine Art , deren reife Frucht eine gruͤnliche Farbe
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hat ; dieſe waͤchſt nicht ſehr hoch und traͤgt uͤber⸗

reichlich zu , allein als gruͤnes Gemuͤſe iſt dieſe nicht

die empfehlenswertheſte ; die reife Frucht hingegen
giebt eine ſchoͤne, wohlſchmeckende Speiſe .

Zwar fordern die Erbſen , als Garten Gewaͤchs⸗
einen muͤhſamen , und uͤberdem an den Orten , wo

das Strauchwerk ſelten iſt , einen koſtſpieligen An⸗

bau , allein da ſie nun einmal zu den beliebteſten

Kuͤchengewaͤchſen gehoͤren , ſo verdienen ſie auch eine

vorzuͤgliche Aufmerkſamkeit , vorzuͤglich in der Wahl
der beſſern Arten , ſo wie in der Erhaltung derſelben .

Man moͤchte faſt ſagen : jeder Saamenhaͤndler ,
ſo wie auch mancher Gaͤrtner , legt ſeinen Erbſen

einen Namen nach Belieben bei . Da nun dieſe

Benennungen ſehr wandelbar ſind , ſo werde ich bei

der nachſtehenden Beſchreibung nur das Allgemeine ,
was bei der Kultur dieſer Frucht zu beobachten iſt ,

vor Augen haben .

Eine der vorzuͤglichſten Arten iſt diejenige Fruͤh⸗
Erbſe , die ſehr fruͤh im Fruͤhjahr gelegt werden

kann . Im guten Boden waͤchſt ſie etwas uͤber 3 Fuß

hoch . Sie hat hellgruͤne Blaͤtter und traͤgt in einem

ſolchen Boden eine Menge von Schooten ; die mehr⸗

ſten dieſer Schooten ſind mit 6 bis 8 Erbſen ange⸗

fuͤllt. Dieſe Fruͤherbſe ward in Ludwigsluſt die

fruͤhe Caſſeler genannt . Der noch lebende Kam⸗

mermuſikus Braun , brachte ſie von Caſſel nach
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Ludwigsluſt . Ich erhielt von ihm eine kleine

Portion , kaum 100 Koͤrner . Da ich mit dieſer

Kleinigkeit kein eigenes Beet fuͤllen konnte , ſo legte

ich dieſe wenigen Erbſen in der Runde um ausge⸗

ſteckte Staͤuche herum , ſo wie man Stangenbohnen

zu legen pflegt . Von dieſer kleinen Ausſaat baute

ich ſo viele Erbſen , daß ich im naͤchſten Jahre ein

betraͤchtliches Beet damit bepflanzen konnte . Viel⸗

leicht kann man dieſe Art noch jetzt inLudwigs⸗

luſt erhalten *) .

Die zweite ſehr eintraͤgliche Art zeichnet ſich

durch ihre dunklen , grasgruͤnen Blaͤtter vorzuͤglich

aus , beſonders auch dadurch , daß ſie viele Ranken

treibt , die ſich nicht nur an den beigeſteckten

Straͤuchen , ſondern auch an ihren eigenen Sten⸗

geln in Menge herum ſchlingen . Sie waͤchſt hoͤher,

wird aber einige Wochen ſpaͤter reif wie die eben

genannte . Sie iſt ſehr ergiebig im Ertrage und

dabei aͤußerſt wohlſchmeckend . Sie hat uͤberdies

die beſondere gute Eigenſchaft , daß ſie ſich , weil die

Stengel dicht aneinander ranken , nicht zur Erde

*) Wenn ſie ſo ſchoͤn ſind , als ſie vom Herrn Verfaſſer hier

empfohlen werden , gewiß beim Herrn Garten Inſpektor

Schmidt daſelbſt , deſſen auserleſenes Sortiment von

Kuͤchen⸗ und Ziergewaͤchſen , ſo wie auch von Baͤumen

und Geſtraͤuchen hier im Lande bekannt genug iſt .

A. d. R .



legt , daher ſie von einigen den Namen Mauer⸗

Er bſe erhalten hat . Ich erhielt ſie ausSchwerin ,
wo ich ſie haͤufig in Gaͤrten gefunden habe .

Noch giebt es eine noch ſpaͤtere Art , die im

guten Boden etwas uͤber 6 Fuß hoch waͤchſt. Sten⸗

gel und Blaͤtter ſind hellgruͤn , die Schooten ſehr

lang und ſtark gewoͤlbt ; auch iſt ſie ſchoͤn von Ge⸗
ſchmack . Da ſie ſehr kraftvoll waͤchſt , ſo muß vor⸗

zuͤglich ſtarkes Geſtraͤuch zum Beſtengeln genommen

werden . Iſt der Boden in vorzuͤglicher Kultur , ſo

muͤſſen uͤberdem an den Seiten herum noch Stan⸗

gen angebracht werden , widrigenfalls legen ſich die

Stengel nach unten und man ethaͤlt keine Fruͤchte .

Dieſe Art erhielt ich aus Caſſel durch den damaligen

Hofgaͤrtner Heuken *) .

Die breite , etwas gekruͤmmte Zucker⸗

Erbſe traͤgt ſehr gut . Es giebt aber von dieſer

Art viele Abarten , die zum Theil ſchlecht ſind und

kaum den Namen verdienen . Dieſe Zuckererbſe

verlangt einen guten Boden und , da ſie an 6 Fuß

hoch waͤchſt, auch große Straͤuche . Die Kenn⸗

zeichen der guten Art ſind : große ſtarke Stengel ,

*) Dieſer ſehr geſchickte und erfahrne Gaͤrtner ſtarb fuͤr

Mecklenburg viel zu fruͤh. Haͤtte dieſer Mann bei

laͤngerm Leben einen groͤßern Wuͤrkungskreis gehabt ,

unſer Vaterland wuͤrde viel durch ihm gewonnen haben .

A. d. Verf .

ꝑꝑq·
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welche , eben ſo wie die Blaͤtter von hellgruͤner Farbe

ſind . Die Schooten ſind etwas klar , ſehr breit

und laͤnglich. Sie traͤgt 5 bis 6 Erbſen in jeder

Schoote . Die Voͤgel, insbeſondere die Sperlinge ,

ſind ſchaͤdliche Verwuͤſter derſelben , und find die

Gaͤrten von den Wohnungen etwas entfernt , ſo

laͤuft man Gefahr , wenig oder gar keine Erndten

zu haben . Die Scheuſale , womit die Voͤgel abge⸗

ſchreckt werden ſollen , ſchuͤtzen nur kurze Zeit , weil

alles den Fruͤchten feindſelige Gefluͤgel ſich gar bald

an dergleichen Dinge gewoͤhnt. Am ſicherſten wird

man dieſe Zerſtoͤhrung wenigſtens einigermaßen

beſchraͤnken , wenn man ſich mit Klappern , von der

Art , wie ſie bei Klapper⸗Jagden gebraucht werden ,

verſorgt , und dieſe in Thaͤtigkeit ſetzen laͤßt; ein

Geſchaͤft , das Kinder , die nicht an all zu großer

Traͤgheit gewoͤhnt werden , ſehr gut verrichten koͤn⸗

nen . Dies Klapperwerk wird am wuͤrkſamſten in

den Morgen⸗Mittags⸗ und Abendſtunden vorge⸗

nommen .

Vorzuͤgliche Beachtung verdient noch beſonders

die Erbſenart , die ſehr niedrig waͤchſt, und bei uns

unter dem Namen Kruhperbſe , auch an einigen

Orten Zwergerbſe genannt , bekannt iſt .

Ich habe vormals ſechs verſchiedene Arten von

Erbſen angebaut , die alle ſich durch ihre dunkel⸗

gruͤnen Blaͤtter und Stengel und einer Menge von

N. Annal,. on Jahrg. 2te Haͤlfte. 37



Ranken auszeichnen ; ich will ſie hier nach der Ord⸗

nung auffuͤhren :

a . Sehr fruͤhe; wuchſen im ſchoͤnſten Boden nur

13 Fuß hoch.
b . Etwas ſpaͤtere ; erreichten ungefaͤhr 2 Fuß Hoͤhe.
c. Sehr ſpaͤte .

d . Eine Zuckererbſe mit krummen und breiten

Schooten ; eine vorzuͤglich ſchoͤne Art .

e . Eine ganz kleine Art , waͤchſt kaum etwas uͤber

einen Fuß hoch und traͤgt uͤberaus voll .

Alle dieſe Arten erhielt ich von einer reiſenden

Saamenhaͤndlerin aus Bardewick . Die Bewoh⸗

ner der Gegend reiſeten vormals haͤufig in Mecklen⸗

burg und verſorgten uns mit Kuͤchen⸗Saͤmereien,
die immer von ſehr guter Art waren .

In den Gegenden , wo Buſch⸗ und Strauchwerk

nicht im Ueberfluß vorhanden iſt , mithin ſehr theuer

bezahlt werden muß , wie z. B . hier in Roſtock ,

moͤchte ich jedem rathen nur Kruhperbſen zu bauen.
Der Anbau der uͤbrigen Erbſen , die an theuer be⸗

zahltem Strauchwerk gezogen werden muͤſſen, wird

faſt zu koſtbar ; die Menſchen , die dieſen Anbau als

Erwerb treiben , koͤnnen kaum den Dung und die

Ausſaat dabei gewinnen .
.

Noch wird auch hier die Bemerkung nicht uͤber⸗

fluͤſſig ſeyn , daß man beim Anbau der Erbſen eben⸗

falls darauf zu achten hat , keine Baſtardarten zu
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erhalten . Man gebe alſo zur Zeit der Bluͤte wohl

Acht ; ob ſich Pflanzen finden , die ſich durch Bluͤte,

Wachsthum nnd Farbe von den uͤbrigen unterſchei⸗

den ; iſt dies der Fall , ſo ſchaffe man ſogleich dieſe

Fremdlinge fort .

Mir iſt indeſſen doch einmal der Fall begegnet ,

daß ſich unter meinen ausgepflanzten Erbſen einige

fanden , die durch Bluͤte und Wachsthum ſich von

den uͤbrigen ausgepflanzten unterſchieden . Da ſich

dieſe Pflanzen durch große und viele Bluͤten vor⸗

theilhaft auszeichneten , uͤberdies die Art , die ich

eigentlich gepflanzt hatte , noch gar nicht bluͤhte,

mithin keine falſche Befruchtung vorgehen konnte ,

ſo bezeichnete ich alle die Fremdlinge mit beigeſteck⸗

tem Strauchwerk und befeſtigte ſie daran mit Baſt .

Zur Zeit der Reife erhielt ich von dieſen eine vor⸗

zuͤgliche Art von Fruͤherbſen , die ich nachmals viele

Jahre hindurch gebaut habe .

Alle Erbſen verlangen einen guten , nicht allzu

ſtark geduͤngten Boden , der tuͤchtig gegraben ſeyn

muß . Im Sandboden , und wenn er auch noch ſo

gut kultivirt iſt , lohnt der Erbſenbau nicht .

Es iſt ein wuͤrklicher Fehler bei der Erbſenkultur ,

wenn viele dicht aneinander liegende Beete angelegt

werden , wie es haäͤufig geſchieht . Die Erbſen wollen

durchaus hinreichende Luft und Sonne haben :

werden nun mehrere Beete dicht neben einander

37
*
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gelegt , ſo leiden die , welche in der Mitte ſtehen ,

und es gehen viele Fruͤchte verlohren . Auch die

Voͤgel ſind bei einer ſolchen Lage der Beete nicht ſo

leicht zu verſcheuchen , denn ſie koͤnnen nun ihren

Fraß verſteckter , folglich auch ungeſtoͤhrter , wahr⸗

nehmen . Erlaubt es die Lage des Gartens , ſo iſt

es am vortheilhafteſten , wenn recht lange Beete

gemacht werden , und zwar in der Richtung von

Norden nach Suͤden . Die Breite des Beetes be⸗

ſtimme man auf 3 Fuß , dulde aber durchaus keinen

tief ausgeſchaufelten Steig . Auf einem ſolchen

Beete pflanzt man nur zwei Reihen , und zwar ſo ,

daß jede Reihe einen halben Fuß von der Kante des

Beets abſteht , mithin zwiſchen beiden Reihen in der

Mitte des Beets ein Fuß Raum bleibt . *)

Eine Menge Saaterbſen geht jaͤhrlich dadurch

unnuͤtz verlohren , daß man zu dick legt ; dieſe Me⸗

thode iſt daher in jeder Ruͤckſicht ſchaͤdlich. Aus

Erfahrung kann ich anrathen , ſie nur in den Reihen ,

in grader Linie fort , ſo zu legen , daß eine die andere

*) Von aufmerkſamen Hauswirthinnen habe ich es geſehen ,

daß ſie die Beete nur zwei Fuß breit machten und nur

mit einer einzigen Reihe Erbſen bepflanzten . Dieſe

trugen außerordentlich voll und ich moͤchte faſt behaup⸗

ten , daß dieſe Methode , beſonders wenn man Raum

zu betraͤchtlich langen Beeten hat , von allen die beßte iſt .
. A. d. R .
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faſt berührt . Man lege ſie nach der Schnur . Die

graden Linien machen ſich im Fruͤhjahr nicht nur

beim Auflaufeu gefaͤllig fuͤrs Auge , ſondern es

laſſen ſich auch nachmals die Straͤuche bequemer

anbringen .

Wenn im Fruͤhjahr die Erbſen aus der Erde

hervor kommen , ſo iſt man auch der Gefahr , die

ganze Ausſaat durch den Sperlingsfraß zu verliehn

ren , am mehrſten ausgeſetzt , indem von dieſen

Verwuͤſtern ganze Beete ausgehackt werden . Die⸗

ſem Uebel kann man aber ſehr leicht auf folgende

Art zuvor kommen : Wenn die Gartenſchnur ange⸗

legt und ſtraf angezogen iſt , ſo wird mit dem Har⸗

kenſtiel eine Krille , genau nach der Richtung der

Linie gezogen , und zwar ſo tief , daß die Erbſen

nicht zu flach hinein gelegt werden koͤnnen . Sind

beide Reihen gelegt , ſo werden die Erbſen eingetre⸗

ten , und zwar ſo , daß ſie tief in die Erde kommen ,

wobei man acht geben muß , daß keine Erbſe zu flach

an der Oberflaͤche , oder gar oben auf zu liegen

koͤmmt , weil ſie ſonſt ungleich auflaufen . Nach⸗

dem dieſes geſchehen , wird das Beet techt ſchoͤn

geharkt . Die Sperlinge machen wohl zuweilen den

Verſuch , auch bei dieſen Erbſen ihre Diebsmahlzeit

aufzuſchlagen , allein da ihnen die Erde zu feſt iſt⸗

ſo ſtehen ſie bald davon ab und der verurſachte

Schade iſt unbedeutend .
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So lange die Erbſen nicht aufgelaufen ſind , iſt
es ſehr vortheilhaft , wenn die Beete oft durchge⸗

harkt werden . Luft , Sonne und Naͤſſe koͤnnen

alsdann beſſer einwürken ; auch wird das Unkraut

dadurch ausgerottet . Auch wenn ſie ſchon aufge⸗
laufen ſind , iſt es von großem Nutzen , wenn die

Kanten und der Zwiſchenraum zwiſchen den Erbſen⸗

reihen mit der kleinen Hacke durchgehackt werden .

Sobald die Erbſen etwa einen Zoll lang hervorge⸗

wachſen ſind , muͤſſen ſie beſtraucht , — geſtengelt ,

oder wie wir ſagen : beſtickt , — werden . Die

Pflanzen erhalten dadurch einen großen Schutz ge⸗

gen die rauhen Winde , und wachſen um ſo ſchneller .

Da die Erbſenſtraͤuche nicht immer in der Art zu

haben ſind , daß die hervorwachſenden Erbſen ſo⸗

gleich von der Erde an Buſch haben , ſo muͤſſen kleine

Reiſer , die von den großen abgebrochen werden

koͤnnen, — wenn man jene nicht ſchon in Bereit⸗

ſchaft hak , — ſogleich wenn die Erbſen die erſten

Ranken treiben , beigeſtochen werden , damit ſie ſich

nicht auf der Erde umlegen ; denn wenn ſie ſich

umlegen , ſo entſteht daraus der große Nachtheil ,

daß mehr als zwei Drittel von den Schooten ver⸗

lohren gehen . Deshalb iſt es auch noͤthig die Erbſen⸗

ſtraͤuche recht ſcharf vorzuſpitzen , weil ſie alsdann

nicht nur tiefer in die Erde gebracht werden koͤnnen ,

ſondern auch einen feſtern Stand erhalten . Auch
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müſſen die Loͤcher , die beim Beſticken um den

Strauch in der Erde entſtanden ſind , ſehr ſorgfaͤltig

wieder angefuͤllt werden , damit die Luft nicht ein⸗

dringen kann , welches den jungen Pflanzen aͤußerſt

nachtheilig iſt .
n

Von nun an iſt eine oͤftere Nachſicht nothwendig ,

um zu unterſuchen , ob alle Erbſen gehoͤrig anran⸗

ken . Findet man , daß dies hie und da fehlt , ſo

muß ſogleich behutſam nachgeholfen werden . Dies

muß man nicht verſaͤumen , wenn man reiche Ernd⸗

ten hoffen will . Die beſten Straͤuche ſind die von

Haſelſtauden oder auch von Brucheſchen . Man

kann dieſe , wenn ſie gehoͤrig aufbewahrt werden ,

mehrere Jahre gebrauchen , welches bei dem gewoͤhn⸗

lichen Ellern - oder Weidenbuſch nicht der Fall iſt .

Man ſehe dies hier Geſagte nicht als etwas

Ueberfluͤſſiges oder gar als unnuͤtz an . Die Noth⸗

wendigkeit gebietet es , in dieſem holzarmen Zeit⸗

alter , auf die Schonung der ſchon vorhandenen

Waͤlder eben ſo gut eine ernſte Aufmerkſamkeit zu

verwenden , als auf die anwachſenden . Werden

Elſen⸗ oder Ellernſtraͤuche zu Erbsſtraäͤuchen gehauen ,

ſo werden gewoͤhnlich die ſchoͤuſten , jungen , vier⸗

fuünf⸗ und mehrjaͤhrigen Aufſchoͤßlinge zu dieſem

Gebrauch wegraſirt . Denke ich mir dabei , — ſo

wie es mir jetzt noch erinnerlich iſt , — welche un⸗



geheure Menge von Erbſenſtraͤuchen vormals in Lud⸗

wigsluſt verbraucht ward , ſo muß dadurch der

Waldung ein Schaden erwachſen ſeyn , der kaum zu

berechnen iſt , und mit dem Nutzen , den die Erbſen

eingebracht , in gar keinem Verhaͤltniſſe ſtehet .

Vorſchlaͤge zu geben , wie dieſem Uebel koͤnnte ab⸗

geholfen werden , das liegt fuͤr jetzt außer meinen

Plan . Vielleicht , wenn Gott mir Leben , Geſund⸗

heit und einige Erleichterung meiner muͤhſeligen
Lage ſchenkt , moͤchte ich gelegentlich auch uͤber dieſen

Gegenſtand mich ausfuͤhrlicher ausſprechen . Fuͤr

jetzt will ich nur aufmerkſam machen , daß auch der

Erbſenſtrauch es wohl verdient , mit gehoͤriger Spar⸗

ſamkeit benutzt zu werden und ihn mehr zu ſchaͤtzen
als es gewoͤhnlich geſchieht . Sehr haͤufig wird man

finden , daß die Erbſenſtraͤuche nicht nur den ganzen

Sommer hindurch auf dem Lande ſtehen bleiben , auch

ſogar an vielen Orten den ganzen Winter hindurch

der Vernichtung preis gegeben werden . Es muͤßte

ordentlich ein Polizeigeſetz publizirt werden , welches

die ausdruͤckliche Vorſchrift enthielte , daß die

Straͤuche , ſo wie die Erbſen abgeerndtet ſind , gleich

aufgezogen , mit Strohſeilen oder was man ſonſt

dazu hat , in Buͤnde gebunden und an trocknen

Orten im Verwahrſam gebracht werden muͤßten .

Es wuͤrden dadurch nicht nur unnoͤthige Geldaus⸗



gaben und Muͤhen geſpart , ſondern es wuͤrde auch

zum Vortheil fuͤr unſre Waldungen gereichen . * )

Die Erbſenbeete , von welchen man Saamen an⸗

ziehen will , muͤſſen durchaus nicht vorher durchge⸗

pfluͤckt werden , auch muͤſſen diejenigen Beete zu

Saamen⸗Erbſen ausgeſucht werden , welche die

ſchoͤnſten Schooten haben . Eben ſo wenig muͤſſen

die Schooten gepfluͤckt oder abgeriſſen werden , in⸗

dem dabei viele Stengel eingeknickt , auch haͤufig

ganze Pflanzen aus der Erde geriſſen werden . Man

ſchneide ſie mit einem Meſſer ab . Es wird nicht

mehr Zeit dazu erfordert als mit dem Abreißen ,

wenn man ſich nur erſt daran gewoͤhnt hat .

Einjährige Saaterbſen geben die ſchoͤnſten

Fruͤchte, weil dieſe mehr Kraft in ſich enthalten . * * )

*) Dieſe Expektoration ſteht hier freilich nicht am unrechten

Orte . Ich moͤchte indeſſen auf einen andern Gegenſtand

ebenfalls aufmerkſam machen , der wenigſtens von eben

der Wichtigkeit iſt , nemlich : auf das ſchaͤndliche Schnei⸗

den der Birken⸗Reiſer , um ſie zum Beſenbinden zu

untzen . Die ſchoͤnſten jungen Birken werden dadurch

verkruͤppelt und ganze Anpflanzungen ruinirt .

A. d. R .

* ) Dies verdiente durch Verſuche naͤher gepruͤft zu werden .

Bei der Feldwirthſchaft gilt es wenigſtens bei alten

erfahrnen Landwirthen als Regel : daß Huͤlſenfruͤchte

aller Art ungleich beſſer gedeihen , wenn ſie ein Jahr

uͤber gelegen haben . A. d. R .
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Den Liebhabern , welchen daran gelegen iſt recht

fruͤhzeitig Erbſen zu haben , will ich nachſtehende

Methode empfehlen , und ich bin uͤberzeugt , daß ſie

jedem , der einen Verſuch machen will , gefallen und

zur Wiederholung ermuntern wird .

Man kann freilich in Mittel⸗ und Sandboden

ſehr fruͤh Erbſen legen , und fruͤher als gewoͤhnlich

Fruͤchte davon erndten , aber doch bei weitem nicht

ſo fruͤh, als man bei der nachſtehenden Behandlung

mit Sicherheit darauf rechnen kann .

Es wird ein Kaſten , von etwa anderthalb Fuß

Hoͤhe und 4 Fuß Breite , mit ſehr lockerer durchge⸗

ſiebter Erde angefuͤllt . Ju dieſem Kaſten ſtreut

man die Erbſen , wozu man von der fruͤheſten Art

waͤhlt , ſehr dicht ein und beſtreut ſodann dieſe Aus⸗

ſaat mit anderthalb Zoll hoch Erde . Die Erde

wird maͤßig begoſſen und dieſer Kaſten in einer

Stube , oder allenfalls in einer Kammer , die aber

beide nicht dumpfig ſeyn , ſondern der Sonne freien

Zutritt geben muͤſſen. Auch muͤſſen in dieſem Ge⸗

mache keine Betten ſtehen , worin geſchlafen wird .

Die Erde muß immer in natuͤrlicher Feuchtigkeit

erhalten werden , doch muß das Anfeuchten mit

Sorgfalt und Aufmerkſamkeit geſchehen , damit die

Erbſen nicht zu üppig in die Hoͤhe wachſen ; in

dieſem Fall wuͤrde alle angewandte Muͤhe vergeblich

ſeyn . Haben die Erbſen nun in dem Kaſten die



Laͤnge eines Mannsfingers erlangt , ſo muß auf

folgende Art zuvor ein Beet vorbereitet ſeyn . Das

Beet muß eben ſo als ich es bereits bei dem Peter⸗

ſilien⸗Sellery⸗ und Knoblauchbau erzaͤhlt habe , zube⸗

reitet werden , nur muͤſſen der Laͤnge nach Furchen ,

in der Tiefe von einen halben Fuß , mit einer Kohl⸗

hacke , nach der Richtung der ſtraff angezogenen

Gartenſchnur , gemacht werden . In dieſe Furchen

werden nun die aus dem Kaſten ſorgfaͤltig ausge⸗

hobenen Erbſenpflanzen dicht neben einander mit

einem Pflanzholze gepflanzt , und wenn ſie ausge⸗

pflanzt ſind , fein bebrauſet . Daß die ſo zubereiteten

Furchen offen bleiben muͤſſen , brauche ich wohl

nicht zu erinnern . Die Erbſen wachſen ſehr leicht

an , tragen ſehr fruͤh und voll Schooten . Kann

die Auspflanzung bei regnigter Witterung beſchaft

werden , ſo iſt es um ſo beſſer ; bei trockener Wit⸗

terung hingegen muͤſſen ſie alle Tage ſo lange be⸗

brauſet werden , bis ſie in vollem Wachsthum ſind .

Bei trockener Witterung finden ſich auch die

ſchaͤdlichen Erdfloͤhe ein , da denn das oͤftere Be⸗

ſpruͤtzen oder Bebrauſen mit Waſſer nicht verſaͤumt

werden muß *) . Wenn die Schooten anfangen

—

*) Verbindet man damit das oftere Beſtreuen mit Ta⸗

backsaſche oder Tabacksſtaub , ſo kann man dieſe ge⸗

fräßigen Gaͤſte zieulich verſcheuchen .
A. d. R .
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zuſammen zu ſchrumpfen und eine weißliche Farbe

annehmen , muͤſſen ſie abgeſchnitten werden um

auf einen Boden wo es luftig iſt nachreifen zu koͤn⸗

nen ; doch muͤſſen ſie ſehr duͤnne auseinander gebrei⸗

tet werden . Bleiben die Schooten zu lange am

Stengel , ſo , daß ſie zur voͤlligen Reife kommen ,

ſo kann ſehr leicht die ganze Erndte verlohren gehen .

Dieſer Verluſt iſt dann am empfindlichſten , wenn

regnigte Witterung mit Sonnenſchein abwechſelt ;

die Schooten platzen auf und die Erbſen fallen auf

den Acker .

Wer ſich außer den ganz fruͤhen Erbſen eine

etwas ſpaͤtere und auch noch eine ganz ſpaͤte Art

anſchafft , der hat nicht nur den Nutzen , den Som⸗

mer hindurch immer junge Erbſen zu haben , ſon⸗

dern es koͤnnen nun auch alle dieſe Arten im Fruͤh⸗

jahr zu gleicher Zeit ausgelegt werden , da dann auf

dieſe Weiſe eine Hauptarbeit fuͤr den ganzen Som⸗

mer vollbracht iſt .

19 . Große Bohnen .

Dies nahrhafte und zugleich wohlſchmeckende

Kuͤchengewaͤchs iſt nicht bloß ein angenehmes Ge⸗

muͤſe fuür Menſchen , ſondern auch als Futter fuͤr

mehrere unſrer Hausthiere von großem Werth . Be⸗

kanntlich ſind die geſchrotenen Bohnen eins der vor⸗

zuͤglichſten Maſtungsmittel fuͤr die Schweine , inſon⸗
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derheit , wenn ſie mit andern Futterarten vermiſcht

werden . Sie behaupten alſo in der Reihe unſrer

Gartengemuͤſe eine ehrenvolle Stelle , daher ſie auch

hier nicht uͤbergangen werden duͤrfen.

Gewoͤhnlich werden dieſe Bohnen gleichſam nur

ſo nach Gutduͤnken um die Beete andrer Kuͤchenge⸗

wäͤchſe gelegt . Auch pflanzt man ſie zwiſchen Kar⸗

toffeln , und zwar ſo , daß zwiſchen zwei Reihen

Kartoffeln eine Reihe Bohnen gelegt wird . Dieſe

Methode taugt aber durchaus nicht und iſt daher

am allerwenigſten zu empfehlen , denn da dieſe

Bohnen ſehr wuchern , ſo wird den Kartoffeln viele

Nahrung entzogen . Aber eben ſo ſchaͤdlich iſt dieſe

Pflanzmethode auch fuͤr die Bohnen ſelbſt , denn ſie

ſetzen , wenn ſie etwa einen Fuß hoch gewachſen

ſind , ſchon ihre Bluͤten an . So wie aber die Kar⸗

toffeln empor wachſen , ſo verliehren ſich die Boh⸗

nen , indem ſie den wohlthaͤtigen Einwuͤrkungen

der Sonne und der Luft beraubt werden .

Will man ſeine Beete mit Bohnen einfaſſen , ſo

moͤchte ich die nachſtehende Pflanzmethode empfehlen :

In der Entfernung von zwei Fuß lege man drei

Bohnen , ſo , daß jede derſelben etwa zwei Zoll von

einander entfernt iſt , alſo in der Figur eines gleich⸗

ſeitigen Dreiecks , — oder wie man ſich ausdruͤckt :

im Kleeblatt , — zu liegen kommen . Iſt die

erſte Reihe auf dieſe Art gelegt , ſo werden in der
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zweiten Reihe , die von der erſten ebenfalls zwei

Fuß entfernt entfernt iſt , die in derſelben zu pflan⸗

zenden Bohnen mit denen der erſten Reihe im Ver⸗

band gelegt ; denn es iſt , ſo viel mir bekannt iſt ,

bei uns nicht gebraͤuchlich , dieſer Frucht ein eignes

Stuͤck Land zu geben , aber eben daher kann man

auch von demſelben nicht ſo reichliche Erndten er⸗

warten , als man bei einer beſſern Behandlung

gewiß erhalten wuͤrde . Wuͤrde man dagegen dieſem

nuͤtzlichen Kuͤchengewaͤchſe ein eignes Stuͤck Land

goͤnnen , und auf die hier vorgeſchriebene Art die

Reihen in zweifuͤßigen Entfernungen im Verband ,

die einzelnen Bohnen hingegen im Kleeblatt legen ,

ſo wuͤrde der Ertrag gewiß ungleich reichlicher aus⸗

fallen , als es jetzt groͤßtentheils der Fall iſt .

Mir ſind von dieſen Bohnen drei Arten bekannt ,

nemlich : die bei uns gewoͤhnliche , die zwergartige

und die ſogenannte Hamburger . Die zwergartige

giebt einen ungemein reichlichen Ertrag und bringt

große Fruͤchte ; ſie verdient daher vor allen uͤbrigen

den Vorzug . Ich fand dieſe Art zuerſt in Zelle ,

habe auch von dort einige nach Ludwigsluſt

gebracht und angezogen . Die ſogenannte große

Hamburger Bohne verdient nach meiner Erfahrung

nicht daß ſie angebaut wird , denn ſie bringt in jede

Schoote nur zwei Bohnen , auch gar haͤufig nur

eine einzige .

—

—
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Die faſt nur einzigen Feinde dieſes Gewaͤchſes

ſind die ſchwarzen Blattlaͤuſe , der ſogenannte Eh⸗

mer , die ſich ſehr dick um Stengel und Bluͤte herum

legen und den Wachsthum deſſelben gäͤnzlich zer⸗

ſtoͤhren. Das bekannteſte Gegenmittel : im Anfange

der Blütenzeit die Spitzen baldigſt auszubrechen ,

iſt wohl das bewaͤhrteſte, wenn es fruͤh genug ange⸗

wandt wird . Indeſſen bleibt es doch haͤufig nicht

aus , daß auch die auf dieſe Art gereinigten dennoch

mit dieſem Ungeziefer befallen werden ; dann iſt kein

andrer Rath , als die befallenen Pflanzen ſogleich

auszureißen und aus dem Garten fortzuſchaffen ;

verſaͤumt man dies , ſo iſt man in Gefahr , die

ganze Anpflanzung zu verliehren , indem dies Un⸗

geziefer ſich bald uͤberall verbreitet *½).

Im Sandboden kann dieſe Art Bohnen ſehr

zeitig im Fruͤhjahr gelegt werden . Nachfolgende

*) Als ein ſouverain ſeyn ſollendes Gegenmittel gegen dies

ſogenannte Befallen der Bohnen wird , wenigſtens

bei den Feld⸗ oder ſogenannten Pferdebohnen ,

empfohlen : uͤberjaͤhrige Saat zu nehmen .

Ich iſelbſt habe nicht die Gelegenheit gehabt , es zu

verſuchen , es lohnte aber wohl der Muͤhe Verſuche hier⸗

uͤber anzuſtellen , da auch die Feldbohne , beſonders

als Futter , eins unſrer nuͤtzlichſten und edelſten Feld⸗

gewaͤchſe iſt . Wuͤrde ſich bei dieſen der Vorſchlag beſtaͤ⸗

tigen , ſo waͤre er , aus ſehr natuͤrlichen Gruͤndeu , auch

bei den Gartenbohnen anwendlich , A . d. R .



rauhe Witterung ſchadet ihnen ſo wenig , als ſtrenger

Nachtfroſt . Wenn auch wuͤrklich die Blaͤtter etwas

erfrieren , ſo kommen ſie doch wieder hervor und

man hat dennoch einen ſehr guten Ertrag . Im

guten und gut kultivirten Boden gedeihen die Boh⸗

nen am ſchoͤnſten , nur muͤſſen ſie nie unter oder in

der nahen Nachbarſchaft von Baͤumen gepflanzt

werden , die ihnen Luft und Sonne entziehen . Dies

iſt ja ohnehin bei allen Kuͤchengewaͤchſen , den Braun⸗

kohl ausgenommen , der Fall .

Die beßte Zeit zum Auspflanzen der Bohnen

faͤllt am Ende des Maͤrz oder im Anfange des Aprils ,

wiewohl ſie auch noch im Ausgange des Juni gelegt

werden koͤnnen , um noch ſpaͤt im Jahre ein ſchoͤnes

Gemuͤſe zu haben . In holzarmen Gegenden kann

auch das Stroh dieſes Gewaͤchſes als Brenumaterial

genutzt werden , wenn es , ſobald die Bohnen reif

ſind , bei trockner Witterung mit Strohſeilen in

Buͤndel gebunden und an trocknen Orten aufbe⸗

wahrt wird *) .

20 . Weiße Stangenbohnen .

Die weißen Stangenbohnen ſind ein ſchoͤnes

und aͤußerſt nuͤtzliches Kuͤchengewaͤchs , aber in

* ) Das waͤre nicht wirthſchaftlich . Zu Heckerling geſchnit⸗

ten giebt dies herrliche Stroh , mit anderm Futter

vermengt , das ſchoͤnſte Futter fuͤr Pferde und Kuͤhe.

A. d. N.
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unſerm Klima auch mißlich in ihrem Anbau . Oft

werden ſie von ſpaͤten Nachtfroͤſten zerſtoͤhrt . Sehr

haͤufig erfrieren ſie , wenn ſie bereits große Blaͤtter

haben und dieſe ſchlagen in der Folge nicht wieder

aus . In ſolchen Faͤllen hat man dann den Ver⸗

druß , die Auspflanzung wiederholen zu muͤſſen.

Fallen naſſe Herbſte ein , ſo kommen ſie nicht zur

Reife , oder wenn auch noch einige reif werden , ſo

ſind dieſe doch in der Regel alle gefleckt und taugen

nicht zum Auspflanzen . Es iſt mir noch erinnerlich ,

daß dieſe Bohnen mehrere Jahre hintereinander

nicht reiften , daher die Saatbohnen zu der Zeit ſehr

theuer waren , das Pfund mit 16, auch 24 Schillingen

bezahlt ward . Wenn dagegen die Witterung dieſem

Gewaͤchſe guͤnſtig iſt , ſo kann man auch auf unge⸗

mein reiche Erndten rechnen .

Die vorzuͤglichſten Arten , in ſo ferne ſie mir

bekannt ſind , beſtehen in folgenden :

a. Die fruͤhe Engliſche .

Dieſe kommt ſehr fruͤh zur Vollkommenheit ,

traͤgt auch ſehr voll , kann aber als Schneidebohne

nicht zum Kochen gebraucht werden , weil die aus⸗

gewachſene Frucht ſich in der Schale eben ſo nach

Außen hervorwoͤlbt , wie bei der Perlbohne . Als

Brechbohnen ſind ſie dagegen ſehr ſchoͤn , auch koͤn⸗

nen ſie , eben ſo wie dieſe , ſehr gut eingemacht wer⸗

den . Anch kocht man reife Bohnen dieſer Art , auf

N. Aungl , on Jahrg . 2te Haͤlfte 38
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eben die Art , wie die weißen Bohnen angerichtet

werden , und ich halte ſie nach meinem Geſchmack

fuͤr die ſchoͤnſten , die ich kenne . Sie nunterſcheiden

ſich , in Hinſicht ihrer aͤußern Kennzeichen , von

andern Arten dadurch , daß ſie einige Aehnlichkeit

mit den Perlbohnen haben , nur ſind ſie breiter und

auch groͤßer. Im guten Mittelboden gedeihen ſie

ſehr gut . Großer Stangen ( Bohnen⸗Staken )

bedarf dieſe Art nicht . Beim Auspflanzen macht

man auf einem Beete von zwei Fuß Breite zwei

Reihen . Setzt man nun die Stangen in andert⸗

halbfuͤßiger Entfernung , ſo legt man in den Kreis ,

der um dieſe Stangen herum gemacht wird , nur

ſechs Bohnen ; werden die Stangen in zweifuͤßiger

Entfernung geſteckt , ſo kann man acht Bohnen
um jede Stange herum legen . Dieſer Methode gebe

ich den Vorzug . Bei der Anpflanzung dieſer Art

braucht man nicht aͤngſtlich zu ſeyn , wenn auch

andre Arten in naher Nachbarſchaft ſtehen , weil ſie

fruͤher als die nachſtehenden Sorten auflaufen und

abbluͤhen , mithin keine Vermiſchung des Saamen⸗

ſtaubes zu fuͤrchten iſt .
b. Die große Saͤbelbohne ; Schwerd⸗

bohne , iſt die allerfeinſte und ſchoͤnſte zum Schnei⸗

den und Einmachen. Dieſe muß in einem feuchten ,

gut kultivirten , ſtark mit Pferdemiſt geduͤngten

und ſehr gut zubereiteten Boden gepflanzt werden .

—
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Sie iſt zu bekannt , als daß es noch einer naͤhern

Beſchreibung derſelben beduͤrfte ; nur mag die Be —

merkung nicht uͤberfluͤſſig ſeyn , daß die Stangen

in der Entfernung von zwei Fuß geſteckt und nur

ſechs Bohnen um jede Stange gelegt werden muͤſſen.

Dieſe Art waͤchſt ſehr hoch und es muͤſſen daher

lange und ſtarke Stangen genommen werden . Die

reifen Bohnen dieſer Art ſind dadurch kenntlich ,

daß ſie etwas laͤnglicht, ſchmal und gekruͤmmt ſind .

Als trockne Bohnen lohnen ſie nicht ſehr . Die

Beete , welche mit dieſen Bohnen bepflanzt ſind ,

muͤſſen nicht in naher Nachbarſchaft andrer Arten

angelegt werden , weil ſie mit vielen derſelben zu —

gleich bluͤhen, folglich keine reine Art wieder erzeugen .

c. Die große Engliſche Bohne iſt , be⸗

ſonders da ſie in gar kultivirtem Boden außer⸗

ordentlich viele Schooten treibt , und in jeder 5 bis

6 Bohnen enthalten ſind , als trockne Speiſebohne

die empfehlenswertheſte . Die reifen Bohnen dieſer

Art machen ſich dadurch kenntlich , daß ſie uͤber

einen halben Zoll lang und von einem Ende zum

andern gleich ſtark gewachſen ſind . Auch haben ſie

keine breite Schooten , die aber ſehr dick und fleiſchigt

fallen . Als gruͤnes Gemuͤſe iſt dieſe Bohne nicht

vorzuͤglich zu empfehlen . Sie verlangt einen guten

und gutgeduͤngten Boden . Die Stangen muͤſſen

in zweifuͤßiger Entfernung geſteckt und um jede

38 *
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Stange nicht mehr als ſechs Bohnen gelegt
werden .

d . Von den Perlbohnen , auch unter der Be⸗

nennung Zuckerbohnen bekannt , giebt es zwei

Arten ; die große und die kleine . Die kleine iſt der

großen an Feinheit des Geſchmacks ſehr vorzuziehen ;

man findet aber bei uns nur ſelten die aͤchte reine

Art . Sie iſt vorzuͤglich daran kenntlich , daß ſie

faſt ganz rund , klein und ſehr weiß von Farbe iſt ,

welches daher wohl vorzuͤglich zu ihrer Benennung

die Veranlaſſung gegeben . Die Schoote wird etwas

über zwei Zoll lang und hat eine ſchoͤne gruͤne Farbe .
Aus Braunſchweig habe ich dieſe Art vorzuͤglich

ſchoͤn erhalten . Sie waͤchſt nicht ſehr hoch , an

hohen Buͤſchen aber ſehr gut , weil die Ranken ſich

in groͤßerm Umkreiſe , als um die Stangen anlegen

koͤnnen , daher tragen ſie an Buͤſchen am vollſten .

Wenn man die Buͤſche oder Stangen zwei Fuß von

einander ſetzt , ſo koͤnnen 9 auch 10 Bohnen im

Umkreiſe herum gelegt werden ; ſind aber die Buͤſche

oder Stangen in der Entfernung von anderthalb

oder fuͤnfviertel Fuß geſteckt , ſo legt man nur ſechs

im Kreiſe herum . Unter dieſen Bohnen finden ſich

alle Jahre einige an , die ausgeartet ſind , dieſe

muͤſſen ſehr ſorgfaͤltig ausgeſucht werden . Uebri⸗

gens verlangt dieſe Bohne ebenfalls einen guten

und fetten Boden . Wenn ſie am Ende des Junius⸗
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auch in der Mitte des Julius⸗Monats gelegt wer⸗

den , ſo kann man im Sypaͤtherbſt , ſo lange bis der

Froſt eintritt , noch die ſchoͤnſten Fruͤchte haben .

Die große Perlbohne iſt , beſonders im halbreifen

Zuſtande , ein herrliches Gemuͤſe und als trockne

Bohne zum Kochen ganz vortrefflich . Sie wäͤchſt

hoͤher als die vorher angefuͤhrte Art ; wer nicht recht

lange , ſtarke Buͤſche hat , der muß ſie an Stangen

ziehen . Man legt nur acht Bohnen um die Stan⸗

gen oder Buͤſche herum .

Es gibt auch noch eine Art , die in Hinſicht

ihrer Farbe der braungelblichen Farbe der pulveriſir⸗

ten Rhabarber aͤhnlich iſt . Dieſe traͤgt ganz außer⸗

ordentlich zu , iſt aber unbedeutend von Geſchmack.

Ich habe ſie daher nur zwei Jahre beibehalten .

Eine ganz vorzuͤgliche Art von Stangenbohnen

habe ich in dem Amtsgarten zu Amt⸗Mecklen⸗

burg gefunden . Dieſe rankten außerordentlich

hoch , die Laͤnge der Schooten uͤbertraf die Laͤnge

eines Fußes ; dabei waren ſie ſehr ſchmal . ch habe

nie ſo volltragende Bohnen geſehen , wie dieſe . Ich

erkundigte mich genau nach den Ort ihrer Herkunft

und erhielt die Nachricht : daß der damalige Paͤchter

zu Grambow ſie habe aus Holland bringen laſſen .

Vielleicht iſt dieſe Art in oder bei Amt Me klenburg

noch vorhanden , dann verdiente ſie gewiß allge⸗

meiner verbreitet zu werden , denn ich wiederhole
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Fruͤchte uͤbertraf alle Beſchreibung , denn ganze
Trauben hingen von unten bis zur oberſten Spitze
der Stange hinauf .

Noch hat man die roth und weiß bluͤhenden ſo⸗
genannten Tuͤrkiſchen Bohnen , die bei uns
hin und wieder als Ziergewaͤchſe zum Vergnuͤgen
gepflanzt werden . Ich habe dieſe Bohne gruͤn ge⸗
kocht als Speiſe verſucht , beſonders in der Gegend
bei Perleberg in der Prignitz oft gegeſſen . Sie
ſchmeckt ſehr gut und hat bis im ſpaͤteſten Herbſt
immer junge Bohnen . Es verlangt aber dies Ge⸗
waͤchs einen gut kultivirten und ſehr ſtark geduͤngten
Boden .

Gewoͤhnlich werden die Bohnenſtangen erſt in
die Erde geſteckt , wenn die Bohnen bis zum Ranken

herangewachſen ſind . Dies Verfahren iſt aber den

jungen Pflanzen hoͤchſt nachtheilig . Beim Einſtoßen
der Stangen wird die Erde erſchuͤttert und dieſe

Erſchuͤtterung bringt die kleinen feinen Wurzeln
aus ihrer Lage , wodurch ſie in ihrem Wachsthum
geſtoͤhrt werden . Das Eindringen der Luft in die

Loͤcher iſt ebenfalls den jungen Pflanzen nachtheilich .
Daher iſt es ungleich zweckmaͤßiger, die Stangen
vor dem Auslegen der Bohnen in gehoͤrige Ord⸗

nung zu ſtecken , und alsdann erſt die Bohnen im

Umkreiſe herum zu legen .



— 599 —

Die eingeſtoßenen Stangen werden etwas uͤber

die Mitte ihrer Laͤnge gegen einander gebogen , ſo ,

daß ſie Paarweiſe ein Kreuz formiren . In dieſen

gabelfoͤrmigen Raum legt man nun wieder die ganze

Reihe hindurch horizontal liegende Stangen , —

wozu abgaͤngige genutzt werden koͤnnen , — und

befeſtiget dieſe mit Baſt oder weidenen Reiſern an

die langen , ſenkrecht in die Erde geſteckten Stangen .

Dieſe Muͤhe muß man nicht ſcheuen , weil ohne dieſe

Befeſtigung der Wind , beſonders da , wo die Herbſt⸗

Stüͤrme große Verheerungen anrichten wuͤrden . *)

Da es ein nothwendiges Erforderniß iſt , dieſe

Art Bohnen an Stangen zu ziehen , ſo verurſacht

die Kultur derſelben vielen Aufwand , inſonderheit

in ſolchen Gegenden , wo dieſe Stangen ſchwer zu

haben ſind und daher theuer bezahlt werden muͤſſen .

Bekanntlich werden dieſe Stangen aus den Dickich⸗

ten junger Tannen⸗Zuſchlaͤge genommen ; dadurch

* ) Aufmerkſame Gaͤrtner und Hauswirthinnen beobachten

zwar dies Verfahren mit großer Sorgfalt , aber ich habe

es auch vielfaͤltig gefunden , daß man ſich bloß mit den

ſenkrecht ſtehenden Stangen begnuͤgt und Muͤhe und

Koſten ſcheut , dieſe mit den , der Laͤnge nach durchge⸗

legten horizontal liegenden Stangen zu befeſtigen , daher

man dann auch bei heftigen Stuͤrmen eine nicht aus⸗

bleibende Zerſtohrung geduldig verſchmerzen muß . Da⸗

her ſchien es mir nothwendig , hierauf aufmerkſam zu

machen.
A. d. Verf .
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geſchieht den Tannen⸗Waldungen am wenigſten
Nachtheil , weil hier doch ohnehin viele junge Tan⸗
nen abſterben . Nur ſollte man auch hier wirth⸗
ſchaftlicher verfahren , als es an vielen Orten ge⸗
ſchieht . Gewoͤhnlich werden dieſe Stangen im

Fruͤhjahr gehauen , wenn ſie ſchon im Saft ſtehen .
Wird nun uͤberdies ſogleich die Rinde abgeſchaͤlt, —

welches bei richtigerm Verfahren freilich von großem
Nutzen iſt , — ſo erhaͤlt das Holz Riſſe ; koͤmmt
nun Feuchtigkeit von Außen hinzu , ſo fault das

Holz inwendig und die Stangen werden , bei dem
beßten aͤußern Anſehen , in kurzer Zeit untauglich .
Daher muͤſſen die Stangen ſchon im Herbſt gehauen
und den Winter hindurch im Trocknen aufbewahrt
werden . Im Fruͤhjahr, kurz vorher , ehe ſie gebraucht
werden ſollen , ſchaͤlt man ſie . Auf ſolche Weiſe
koͤnnen die Stangen gewiß zwei bis drei Jahre laͤn,
ger gebraucht werden

An manchen Orten haut man auch Erlen zu
Bohnenſtangen und ruinirt dadurch oft das ſchoͤnſte
Bruchholz . Dies ſollte nicht geduldet werden .

Ueberhaupt ſollte man , um ſich gute Bohnenſtangen
zu verſchaffen , und die Waldungen zu ſchonen , den

Haſelſtrauch mehr anziehen , der noch ſo mannig⸗
faltigen anderweitigen Nutzen darbietet .

Das Geſch ift des Pflanzens geht uͤbrigens leich⸗
ter von Statten , wenn man ſich des Bohnenpflan⸗
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zers bedient . Nur iſt dies Werkzeug bei duͤrrer und

trockner Witterung nicht anwendlich , weil die Loͤcher

von der trocknen , ſtaubichten Erde wieder angefuͤllt

werden . Wollte man aber das Land vorher be⸗

gießen , ſo ſetzt ſich die Erde zu klumpicht an den

Zacken des Pflanzers .

Sehr gefaͤhrliche Feinde haben die Stangen⸗

bohnen an den nackten Schnecken . Dieſe koͤnnen in

regnichten Tagen eine ſolche Verwuüͤſturg anrichten ,

daß die von ihnen zerfreſſenen Pflanzen ſich nur

kuͤmmerlich , oft gar nicht wieder erholen . Am

beßten kommt man dieſem Uebel dadurch zuvor ,

wenn man die Bohnen , ſobald ſie auflaufen , etwa

Fingerhoch mit Gerberlohe bedeckt ; wo aber dieſe

nicht zu haben iſt , nehme man Farrenkraut oder

auch trockene Tannennadeln *) , die in Tannenwaͤl⸗

dern leicht zu haben ſind , und bedecke die hervor⸗

kommenden Bohnen , ſo wie auch die Steige zwi⸗

ſchen den Beeten damit . Dies iſt das ſicherſte

Schutzmittel gegen den Schneckenfraß .

Vor der Mitte des Mays iſt es nicht rathſam

Bohnen auszupflanzen , denn wenn ſie auch nicht

durch Nachtfroͤſte verderbt werden , ſo wachſen ſie

doch nicht eher , bis der Erdboden gehoͤrig erwaͤrmt

worden . Einjaͤhrige Saatbohnen geben den beßten

*) Auch Schaͤve , die beim Flachsbrechen abfaͤllt .
A. d. R
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Ertrag . Bohnen , die uͤber drei Jahre gelegen

haben , taugen eben ſo wenig zur Saat , als die

fleckigten , muͤſſen daher gar nicht gepflanzt werden .

Wollte man im Sandboden Stangenbohnen bauen ,

ſo wuͤrde dies eine vergebliche Arbeit ſeyn .

21 . Zwergbohnen ; Kruhpbohnen .

Von dieſe giebt es viele Arten ; unter andern

folgende :
a . Die laͤnglichte weiße . Dieſe traͤgt auch im

Sandboden ziemlich reichlich . Sie wird fuͤnf

Viertel Fuß im Verband gepflanzt , ſo daß

immer drei Bohnen in der Form eines gleich —

ſeitigen Dreiecks , oder wie man ſich ausdruͤckt :

im Kleeblatt gelegt werden .

b . Die laͤnglichte roth⸗ und weißbunte , waͤchſt

ebenfalls im Sande ; wird auch eben ſo wie

die vorige gelegt .

c . Die laͤnglichte ſchwarz⸗ und weißbunte . Eben

ſo wie die obigen . .

d . Die runde rothe und weißbunte . Ebenſo .

e . Die gelbliche laͤnglichte .
—

f . Die runde gelbe . d

Dieſe beiden letzten Arten verlangen guten

Mittelboden .

Alle dieſe Arten ſind als gruͤnes Gemuͤſe zwar

nicht die vorzuͤglichſten , aber ſie tragen uͤberaus

reichlich , auch ſelbſt wenn der Boden nur von
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maͤßiger Guͤte iſt ; daher die reife Frucht in großen

Wirthſchaften von bedeutendem Nutzen iſt , weil die

Bohnen uͤberhaupt eine uͤberaus nahrhafte , auch

fuͤr ſolche Menſchen , die viele und ſtarke koͤrperliche

Arbeit verrichten , geſunde Speiſe iſt .

Die vorzuͤglichſten Kruhpbohnen erhaͤlt man von

den ſogenannten fruͤhen Hollaͤndiſchen Zwerg⸗ und

auch von den Perlbohnen . In vieler Ruͤckſicht iſt

die Hollaͤndiſche Schwerdt⸗Kruhpbohne die vorzuͤg⸗

lichſte von allen , die ich hier nahmhaft gemacht

habe . Ihr Fleiſch iſt aͤußerſt fein und wohlſchmek⸗

kend ; auch kann ſie gruͤn auf eben die Art einge⸗

macht werden , wie die Stangenbohnen ; reift uͤber⸗

dem fruͤher, als alle die ich kenne und giebt reiche

Erndten . Sie waͤchſt im Sandboden recht gut ; im

Mittel⸗ und etwas feuchten Boden allerdings beſſer

und ergiebiger . Zufaͤllig konnte ich in einem Jahre
keine Stangen erhalten , war alſo genoͤthigt , von

dieſer Art ſehr viele zu pflanzen . Dies nahm mir

zwar viel Land weg , ich baute aber dagegen eine eben

ſo reichliche Menge gruͤner und trockner Bohnen ,

als ich ſonſt von den Stangenbohnen zu bauen

gewohnt war .

Dieſe Art Kruhpbohnen muß zwei Fuß im Ver⸗

band und drei Bohnen im ſogenannten Kleeblatt

gelegt , ausgepflanzt werden . So lange ſie noch nicht

ſo weit herangewachſen ſind , daß das Land von ihnen
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bedeckt wird , muͤſſen ſie oft mit der kleinen Hacke

durchgehackt und mit der kleinen Harke wieder eben

geharkt werden . Im fetten Boden waͤchſt dieſe Art

ohngefaͤhr anderthalb Fuß hoch ; ſind die Schooten

ausgewachſen , ſo neigt ſich der Stengel zur Erde ,
da dann die Bohnen , die ſich ebenfalls auf die Erde

legen , anfaulen oder in der Schale fleckigt werden .

In beiden Faͤllen taugen ſie ſo wenig zum Kochen

als zur Saat . Um dieſem Uebel zu begegnen ſteckt

man zwiſchen die Bohnen kleine buſchigte Straͤuche ,

die etwa eine Elle uͤber der Erde ſtehen , ſo koͤnnen

die Pflanzen ſich daran lehnen und die Schooten

bleiben gegen das Verderben geſichert .

Dieſen Bohnen muß ein ooͤllig freier Platz an⸗

gewieſen werden , wo buft und Sonne gehoͤrig
wuͤrken koͤnnen . Man kann ſie auch in Miſtbeeten

ziehen , da man dann von wenigen Pflanzen ein

ziemlich betraͤchtliches Gericht ſammeln kann .

Um mir von dieſen Bohnen recht fruͤhe Fruͤchte

zu verſchaffen , verfuhr ich ſo :

Ich brachte an einer Wand , an der ein Wein⸗

ſtock gepflanzt war , einen ſolchen Erdkaſten an ,

wie ich ihn bereits oben beſchrieben habe , und

pflanzte , wenn es nur irgend die Witterung erlau⸗

ben wollte , ſchon in der Mitte oder im Ausgange

des Aprils in dieſem Kaſten eine Reihe ſolcher Boh⸗

nen und bedeckte ſie Abends mit Matten oder auch
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mit Strohdecken . Dieſe unbedeutende Arbeit ward

mir , nicht nur durch den reichen Ertrag , ſondern

auch noch mehr durch die Annehmlichkeit , dies Ge⸗

waͤchs immer ſchon fruͤh zu haben , allemal reichlich

belohnt .

Auch auf nachſtehende Art habe ich mir ſehr fruͤh,

oft noch vor Johannis , Kochbohnen geſchafft . Ich

nahm einen laͤnglichten Kaſten , auch wohl mehrere ,

etwa zwei Fuß breit und lang und einen halben

Fuß hoch . In dieſe Kaſten legte ich meine Bohnen

in dichten Reihen , ohngefaͤbr einen halben Zoll tief ,

in die Erde , ſetzte dieſe Kaſten in eine Stube , auch

wohl in eine Kammer , wo ſie gegen den Froſt ge⸗

ſichert waren . Hier ließ ich ſie ſo lange fortwachſen

bis die zwei Seitenblaͤtter hervorgetrieben waren

und das Herzblaͤtichen ſich zeigte . Dann bereitete

ich im Garten ein Beet von vier Fuß breit , machte

in demſelben zwei Reihen Furchen , etwa einen

halben Fuß tief , klopfte mit einer kleinen Brett⸗

ſchaufel die Furchen ſeitwaͤrts etwas feſt , damit die

Erde nachmals nicht ſo leicht auf die ausgepflanzten

Pftanzen herabkruͤmeln konnte , hob nun meine

Bohnenpflanzen ſorgfaͤltig aus dem Kaſten und

pflanzte ſie in das zubereitete Land . Bei rauher

Fruͤhjahrswitterung ſteckte ich laͤngs den Furchen

kleine Tannenbuͤſche ſchraͤge gegen einander , be —

brauste dann den Buſch , um dadurch die Pflanzen
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Furchen herangewachſen waren , bog ich den Buſch

nach oben etwas auseinander , um das Zuſtroͤmen

der Luft zu den Pflanzen zu befoͤrdern . So hatte

ich nicht nur ſehr fruͤhe Bohnen , ſondern meine

Muͤhe ward mir auch durch einen reichlichen Ertrag

angenehm vergolten .

Dieſe Kruhp⸗Perlbohne verdient in mehr als

einer Ruͤckſicht vorzuͤglich empfohlen zu werden .

Man erſpart die theuren Stangen , ſie giebt einen

reichen Ertrag , mithin den Winter hindurch fuͤr

Liebhaber der Huͤlſenfruͤchte eine nahrhafte und

geſunde Speiſe .

( ßFortſetzung und Beſchluß erfolgen naͤchſtens. )
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Inkhalt .

Enige Bemerkungen uͤber Ertradienſte im allgemei⸗

meinen und deren Anfhebung , ſo wie auch uͤber die

Einrichtung von Fuhr⸗Vereinen in den Domainen .

( Vom Herrn Advocat Paſſow . ) S . 385 .

Verſuch zur Erforſchung des Ertrages mehrerer Kar⸗

toffel⸗Arten . ( Vom Herrn Forſt⸗Inſpektor Becker . )

S . 403 .

Gedanken uͤber die zeitgemaͤße Reform unſetet bkono⸗

miſchen Induͤſtrie . S . 412 .
r

„ Ueber die Sicherheit der Woll⸗Produktion fuͤr die

Zukunft . S . 417 .

Bericht des Teterower Diſtrikts des Mecklenburgiſchen

Patriotiſchen Vereins uͤber die vom Herrn Grafen

von Bluͤcher auf Finken errichtete Dreſch⸗ und

Heckerlingsmaſchine . ( Hiebei die lithographiſche Zeich⸗

nung nebſt der Beſchreibung , vom Zimmermann Heriu

Heſſe d. J . entworfen . ) S . 420 .

„ Beſchreibung einer Schaafwaͤſche . ( Eingereicht aus

dem Teterower Diſtrikt des Meckl . Patr . Vereins .

S . 431 .

Noch etwas uͤber das Verhalten des Rindviehes und

der Schaafe zur Erzeugung von Duͤnger und zum

Dungſtand . S . 435 .



8. Ueber den Rapsbau im Hollſteiniſchen . S . 456 .

9. Agronomiſche Miszellen . ( Vom Herrn Baron von

Moeller⸗Lilienſtern . ) S. 483 .

10 . Beleuchtung des , S . 301 dieſer Annalen von dieſem

Jahrgange mitgetheilten Aufſatzes : Ueber Englands

Handels⸗Despotie . S . 509 .

II . So werden wir aͤrmer; was koͤnnen wir thun fuͤr

Bilance ? S . 521 .

12 . Beilaͤufige Erfahrung , das Drehen der Schaafe betref⸗

fend . ( Vom Herrn Baron F. v. Maltzan . ) S. 527 .

13 . Jetzt iſt es an der Zeit , das Zug⸗ und Melkvieh auf

dem Stall zu futtern , um die Weide den Schaafen zu

geben . S . 528 .

14 . Arſenik als Pferde⸗Futter . S . 536 .

15 . Vielleicht ein Mittel gegen den Roſt im Wetizen .

S . 541 .

16 . Fortſetzung der S . 253 befindlichen Abhandlung : uͤber

die Kultur der Kuͤchengewaͤchſe . ( Vom Herrn Saal . )

S⸗ 543 .

17 . Witterungs⸗Tabelle der Monate Juni , Juli und

Auguſt .



Das Zuſammenſetzen des Wintergetreides in

Hocken und Stiegen ; beilaͤufig auch einige

Bemerkungen uͤber das in dieſen Annalen

empfohlne Kaſten des Getreides . *)

In dieſem neunten Jahrgange dieſer Annalen ,

S . 366 empfiehlt Herr Amtmann Michelſen in

Neu⸗Buckow das , in mehreren Gegenden

Deutſchlands uͤbliche , ſogenannte Kaſten des Ge⸗

*) Es iſt haͤufig genug der Fall , daß viele der eigentlich

mechaniſchen Geſchaͤfte , die bei der Landwirthſchaft vor⸗

fallen , als zu unbedeutend , ganz dem Gutduͤnken der

Arbeiter uͤberlaſſen werden , indem man vorausſetzt ,

daß dieſe , von Jugend auf an die Verrichtung ſolcher

Arbeiten gewoͤhnt , keiner weitern Aufſicht und Anwei⸗

ſung beduͤrfen . Daher verdient der hier folgende Auf⸗

ſatz des aufmerkſamen Herrn Verfaſſers ſehr dankbar

aufgenommen zu werden , da die Muͤhe und Sorgfalt

nicht zu verkennen iſt , womit er die nachtheiligen Fol⸗

gen darlegt , die aus ſorglos und nachlaͤßig beſchafften

Arbeiten , ſo unbedeutend dieſe auch manchen Unkundi⸗

gen ſcheinen mögen , entſtehen , und der Herr Verfaſſer

wuͤrde ſich gewiß kein kleines Verdienſt erwerben , wenn

er ſich auch uͤber andere trivial ſcheinende Gegenſtaͤnde

dieſer Art verbreiten und die nachtheiligen Folgen nach⸗

N. Annal . onJahrg . 2te Haͤlfte . 39
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treides . Da ich Gelegenheit gehabt habe , dieſe

Methode durch eigenes Anſchauen genau kennen zu

lernen , ſo wird man mir es nicht als eine Zudring⸗
lichkeit anrechnen , wenn ich nach meiner Ueberzeu⸗

gung meine Anſichten daruͤber mittheile und hiemit

zugleich eine Beſchreibung der Art und Weiſe ver⸗

binde , wie man in Mecklenburg in der Regel ge⸗

wohnt iſt die Garben des abgemaͤheten Winterge⸗

treides zuſammen zu ſetzen . Ich werde mich zugleich

bemuͤhen , die Handgriffe deutlich anzugeben , wie

dies Geſchaͤft , ohne von dem landuͤblichen Verfahren

abzuweichen , ausgefuͤhrt werden muß , damit das

im Felde ſtehende Getreide , ſelbſt bei naſſer Wit⸗

—

läſſiger Behandlung mit eben der Klarheit , wie es hier

geſchehen , mittheilen wollte . — Seine Anſichten uͤber

das Kaſten des Wintergetreides werden , beſonders

denjenigen , welche den ſo ſehr geprieſenen Nutzen dieſer

Methode nur aus oͤkonomiſchen Schriften kennen , auf⸗

fallen . Da aber hier ein Augenzeuge ſpricht , ſo laͤßt

ſich freilich nicht eher widerſprechen , als bis dahin , daß

auch bei uns von aufmerkſamen Wirthen mehrere Ver⸗

ſuche dieſer Art angeſtellt werden , woruͤber dand der
Erfolg entſcheiden muß . Die letzte Hauptverſammlung

unſers Meckl . Patr . Vereins hat dieſen Gegenſtandb der

Aufmerkſamkeit der Diſtrikte empfohlen und die oͤkono⸗

miſchen Mitglieder des Teßiner Diſtrikts haben ſich

ſchon bereit erklaͤrt , Verſuche hieruͤber anzuſtellen , da

dann die Sache wohl aufs Reine kommen wird .

A. d. R .
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terung , ja ! bei mehrere Wochen hindurch anhalten⸗

dem Regen gegen das Verderben geſchuͤtzt wird .

Sachverſtaͤndige Maͤnner werden ſodann beide Me⸗

thoden vergleichen und den Ausſchlag geben koͤnnen,

welche den Vorzug verdient .

Ich wiederhole es , daß ich uͤber dieſen Gegen⸗

ſtand nicht als Theoretiker urtheile , ſondern das ,

was ich erfahrnen Landwirthen hier zur Pruͤfung

vorlege , aus eigner funfzehnjaͤhriger Erfahrung

abſtrahirt habe . Selbſt in der diesjaͤhrigen naſſen

Erndtezeit , bin ich bei der Beobachtung meiner

gewoͤhnlichen Methode , das Wintergetreide zuſam⸗

menzuſetzen , ſo gluͤcklich geweſen , kein ausgewach⸗

ſenes Getreide gehabt zu haben . Nur am Fuße der

Garben , dem ſogenannten Boltende ( Stoppel⸗

ende ) , finden ſich immer einige ausgewachſene

Aehren ; dieſer unbedeutende Verluſt wird aber bei

anhaltend regnichter Witterung nie vermieden wer⸗

den koͤnnen , man mag die Getreidehaufen ſetzen

wie man will . Noch dieſer letztverfloſſene Sommer

gabf hievon den Beweis , indem der unaufhoͤrlich

herabſtroͤmende Regen , bei ungewoͤhnlich heißer

Temperatur der Luft , auf ſandigen Feldern , oft in

wenigen Stunden , nachdem die Getreidehaufen

geſetzt waren , ſchon im Fuße der Garben einzelne

Aehren zum keimen brachte . Ehe ich indeſſen die

Beſchreibung der bisher von mir beobachteten Hand⸗
39 *
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griffe beim Aufſetzen der Garben mittheile , ſey es

mir erlaubt , uͤber das , vom Herrn Amtmann

Michelſen in dieſen Annalen empfohlne Kaſten

des Wintergetreides , meine Gegenbemerkungen

beſcheidenſt mitzutheilen , die ich indeſſen Keinem

aufdringen will , ſondern nur bloß als meine An⸗

ſichten einſichtsvollen Wirthen zur Pruͤfung vor⸗

lege und die Entſcheidung ihrer beſſern Beurtheilung

anheim ſtelle .

Im Herzogthum Juͤlich , wo ich Gelegenheit

hatte das Kaſten des Getreides , welches dort aber ,

wenn ich nicht irre , unter einem andern , meinem

Gedaͤchtniſſe entfallenen , Namen bekannt iſt , an

Ort und Stelle zu ſehen , ſetzte man funfzehn Gar⸗

ben in koniſcher Form zuſammen ; doch bemerkte

ich darauf keine Deckgarbe . Man beſchaͤftigte dort

mit dieſer Verrichtung eine hinreichende Menge

Arbeiter , ich fand aber dennoch viele Haufen umge⸗

worfen , ungeachtet weder an dieſem noch an dem

vorhergehenden Tage , in welchem dieſe Haufen ge⸗

ſetzt waren , ſtarke Winde ſtattgefunden hatten .

Obgleich mir ſchon damals dieſe Methode mißfiel ,

ſo verleitete mich doch die Neugierde , in der Erndte

des Jahrs 1819 ſelbſt einen Verſuch zu machen .

Ich ließ etwa funfzig ſolcher koniſcher Haufen er⸗

richten , und zwar ſo , wie ich es dort geſehen , ohne

Deckgarbe . Ob nun gleich dieſe Kaſten mit der
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groͤßten Sorgfalt geſetzt wurden , ſo hatten ſie doch

keinen feſten Stand , denn der leiſeſte Windſtoß

warf viele Garben um . Grade in dieſer Zeit trat

ein ſtarker Gewitterregen ein . Als am folgenden

Tage die im Felde ſtehenden Getreide⸗Stiege abge⸗

trocknet waren , unterſuchte ich auch die funfzig

Kaſten . Hier fand ich die aͤußern Garben , die im

Kreiſe umher ſtanden , trocken , die mittelſte oder

Stuͤtzgarbe hingegen , woran die aͤußern Garben

zur feſtern Haltung gelehnt waren , fand ich theils

im Seil , theils in den Aehren , die groͤßtentheils

von den außen ſtehenden Garben ganz uͤberdeckt

waren , durchaus durchnaͤßt . Ich bin uͤberzeugt ,

haͤtte ich in dieſem letzten Sommer mein Winter⸗

getreide in ſolche Kaſten ſetzen laſſen , ſo wuͤrde die

mittelſte Garbe immer verdorben gefunden ſeyn .

Die Deckgarbe kann meiner Meinung nach nur

ſchaͤdlich auf die Erhaltung der Koͤrner einwuͤrken ;

denn die Aehren des Getreides muͤſſen , des ſchnellen

Abtrocknens wegens , frei und unbedeckt dem Luftzuge

ausgeſetzt ſeyn ; dieſen befoͤrdert die Deckgarbe aber

nicht , vielmehr iſt ſie demſelben hinderlich . Will

man dagegen einwenden : daß die Deckgarbe die

uͤbrigen , mit derſelben bedeckten Garben gegen den

Regen ſchuͤtzen muß , ſo behaupte ich dagegen , daß

ſie , wenn auch vielleicht einen leichten , keinesweges

aber einen anhaltenden ſchweren Regen abzuhalten
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vermoͤgend iſt . Ein leichtes Regenſchauer ſchadet

den unbedeckten , hochſtehenden Aehren gar nicht ;

denn beim erſten Luftzuge ſind ſie wieder trocken .

Iſt dagegen die Deckgarbe , welches bei ſchweren

Regenguͤſſen bald geſchehen wird , erſt durchgeweicht

und die Naͤſſe in die von ihr gedeckten Aehren ge⸗

drungen , ſo bleibt dem Landmann bei anhaltender

naſſer Witterung nur die Alternative , entweder die

Deckgarbe abzunehmen oder die darunter befind⸗

lichen Aehren dem gewiſſen Verderben auszuſetzen .

Kaſten mit Deckgarben belegt , waͤren in der letzten

naßwarmen Erndte , — dies behaupte ich mit voller

Ueberzeugung , — gaͤnzlich verlohren geweſen . Nach

meinen Anſichten haben alſo die Kaſten , vor gut

geſetzten Stiegen , durchaus keinen Vorzug , da⸗

gegen aber den gewiſſen Nachtheil , daß ſie in jedem

Falle weniger feſt ſtehen und bei anhaltend regnich⸗

ter Witterung ſchwerer trocknen . Das Decken der

Kaſte halte ich alſo durchaus fuͤr unnuͤtz; denn jeder

erfahrne Landwirth wird es mir zugeſtehen muͤſſen ,

daß die Aehren , ſelbſt nach ſtarken Regenguͤſſen ,

bald wieder abtrocknen , dagegen haͤlt ſich die Naͤſſe

im Bande und im Boltende der Garben am laͤng⸗

ſten . Oft iſt das Aehrenende ſchon einen Tag

trocken , wenn ſich an den genannten Stellen noch

Feuchtigkeit findet . Mittelſt der Deckgarbe kann

aber der vom Bande umſchloſſene Theil der Garben
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ſo wenig als das Boltende geſchuͤtzt werden ; wozu

alſo uͤberhaupt das Decken der Kaſte ? — Einige

Kaſten Hafer , die ich in der Erndte des vorhin ge⸗

nannten Jahrs ſetzen ließ , verdarben mir gaͤnzlich,

als ſehr unguͤnſtige Witterung eintrat .

So oiel mag genuͤgen , um nach meiner Ueber⸗

zeugung das nachtheilige der Getreidekaſten darzu —

legen ; ich gehe alſo zu den Gegenſtand , auf welchen

ich hier eigentlich aufmerkſam machen wollte , uͤber.

So viel mir bekannt iſt , wird das Winterge⸗

treide in Mecklenburg uͤberall in laͤnglichte , huͤtten⸗

aͤhnliche , unten breite , oben aber ſpitz zulaufende

Haufen geſetzt , welche man an einigen Orten

Stiege , an andern dagegen Hocken zu nennen

pflegt . Es ſollten aber dieſe beiden Benennungen

nie als ſynonym gebraucht werden , indem zwiſchen

einer Stiege und einer Hocke ein bedeutender Unter⸗

ſchied ſtatt findet , den ich ſogleich angeben werde .

Eine Stiege wird ein ſolcher im Felde ſtehender

Getreidehaufen genannt , der grade nur zwan⸗

zig Garben enthaͤlt , uͤbrigens gut und regel⸗

recht ſo zuſammengeſetzt ſeyn muß , daß er der

unguͤnſtigſten Witterung mehrere Wochen trotz bie⸗

ten kann . Dahingegen verſtehe ich unter einer

Hocke einen ſolchen Getreidehaufen , der keine

gewiſſe Anzahl Garben enthäͤlt , in der Regel auch

nur ſchlecht geſetzt worden , welches man beſonders
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daran erkennt , wenn die Haufen ſchon nach wenigen

Tagen ſo verſchoben und verſunken ſind , daß die

Garben mehr liegen als ſtehen ; daher denn ſolche

Hocken bei einfallendem Regenwetter mehr den Miſt⸗
als Kornhaufen aͤhnlich ſind . Moͤgen auch dieſe
elenden Getreideklumpen von manchen Landleuten

mit dem Namen : Stiege , beehrt werden , ſo ſind

ſie es doch keinesweges ; vielmehr iſt dies nur ein

Beweis , daß einige den Unterſchied zwiſchen einer

Stiege und einer Hocke noch nicht kennen , alſo

auch von dem großen Nutzen der Erſteren ſich noch

nicht hinreichend uͤberzeugt haben . Leider ſcheinen

viele Landwirthe , und unter dieſen ſelbſt Maͤnner

von anerkannten Verdienſten in ihrem Fache , dem

Aufſetzen des Getreides nicht diejenige Aufmerkſam⸗

keit zu ſchenken , welche dies Geſchaͤft in jeder Nuͤck⸗

ſicht verdient . Auf manchen Guͤtern werden die

Stiege im hoͤchſten Grade ſchlecht geſetzt und es iſt

zu bewundern , daß bei naſſer Witterung nicht alle

ſolche Kornklumpen verderben . Schon als Lehrling

der Landwirthſchaft ward ich von meinem vaͤter⸗

lichen Lehrer , einem unſrer verdienſtvollſten und

achtungswuͤrdigſten Veteranen in der Landwirth⸗

ſchaft , dem Amtsrath Richter zu Buchholz im

Großherzogthum Strelitz zu der ſorgfaͤltigſten Auf⸗

merkſamkeit beim Setzen der Stiege angehalten .

Ich uͤberzeugte mich ſehr bald von dem Nutzen dieſer
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Vorſchriften , und habe ſie in allen den Jahren , in

welchen ich ſelbſt einer Wirthſchaft vorgeſtanden ,

immer auf das genaueſte befolgt , und mich bis jetzt

dabei wohl befunden . .

Ich gebe immer zum Aufſetzen der Stiege eine

hinreichende Anzahl Arbeiter , Aufſetzer ( Hocker )

genannt . Wo moͤglich waͤhle ich dazu ſolche Maͤn,

ner , die zum Maͤhen nicht brauchbar find , nie aber

Frauen oder ſchwache Knaben ; denn beim beſten

Willen verrichten dieſe , wegen ihrer ſchwaͤcheren Koͤr⸗

perkraft die Arbeit nur unvollkommen , welches bei

Maͤnnern nicht der Fall ſeyn kann . Jeder der Maͤnner

muß das von vier Senſen abgemaͤhte Getreide gut

und feſt aufſetzen . Die aͤußere Geſtalt einer Stiege

habe ich ſchon vorhin beſchrieben , daher es unnoͤthig

waͤre , mich hieruͤber weitlaͤuftiger zu verbreiten .

Dagegen iſt die Bemerkung nothwendig , daß beim

Setzen der Stiege dem Arbeiter es nie erlaubt wird ,

mehr als zwei Garben auf einmal zur Stiege hin⸗

zutragen . Zu dem Ende uimmt er unter jedem Arm

nur eine Garbe , traͤgt ſie recht grade in horizon⸗

taler Lage zu der Stelle hin , wo die Stiege ſtehen

ſoll . Hier wird jedes Paar Garben ſo gegenuͤber

geſtellt , daß der obere Theil feſt aneinander gedruͤckt,

unten auf der Erde hingegen ein Abſtand von etwa

zwei Fuß im Lichten gelaſſen wird . Auf dieſe Weiſe

erhalten die Garben einen feſten Stand ; die Stiege
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ſelbſt wird inwendig hohl , kann alſo ohne Hinderniß

von der Luft durchzogen werden . Die beiden Außen⸗

ſeiten dieſer Stiege muͤſſen feſten Waͤnden gleichen ,

in welchen man nicht die geringſte Oeffnung bemer⸗

ken darf . Wenn eine neue Stiege angeſetzt werden

ſoll , ſo muß genau darauf geſehen werden , daß die

beiden erſten Garbenpaare ſo feſt wie moͤglich an

einander gedruͤckt werden . Es iſt daher ſehr zu

empfehlen , daß man die Einrichtung trifft , immer

zwei Aufſetzer an einer Stiege bauen zu laſſen dieſe

muͤſſen , wenn mit der neuen Stiege der Anfang

gemacht worden , ihre Garbenpaare zu gleicher Zeit

hinſtellen ; da ſie auf dieſe Art beide Garbenpaare

zwiſchen ſich haben , ſo koͤnnen ſie ſolche , ſoviel es

noͤthig iſt , zuſammenpreſſen . Sind dieſe erſten

Paare feſt und gut geſetzt , ſo haben die Aufſetzer

beim Hinſtellen der uͤbrigen leichtere Arbeit , und

die Stiege wird nie mißrathen . An einigen Orten

hat man das Vorurtheil , die Garben muͤßten , des

Luftzuges wegen , locker aneinander geſtellt werden ;

die Erfahrung lehrt aber daß dieſe Methode durch⸗

aus falſch iſt , alſo auf keinerlei Weiſe befolgt wer⸗

den muß . Es muß auch dies einem jeden von ſelbſt

in die Augen leuchten , indem bei den , hier beſchrie⸗

benen , hohl geſetzten Stiegen der Luftzug hinreichend

befoͤrdert wird . Oeffnungen an den Seitenwaͤnden

der Stiege koͤnnen nur dazu dienen , um dem Regen

¹
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das Innere derſelben zu oͤffnen ; iſt aber das Innere

durchnaͤßt , ſo weiß jeder Landwirth wie beſchwerlich

und gefahrvoll das Austrocknen zu ſeyn pflegt .

Sind die Garben der Stiege aber feſt aneinander

gepreßt , ſo , daß die Außenſeiten einer ebenen Flaͤche

gleichen , ſo wird der Regen an den Stiegen , ohne

einzudringen , abgleiten und ſelbſt bei mehrwoͤchent⸗

licher naſſer Witterung kein Verderben des Getrei⸗

des zu fürchten ſeyn , es waͤre denn , daß wolken⸗

bruchaͤhnliche Regenguͤſſe herab ſtroͤmten , die ſolche

lokale Ueberſchwemmungen verurſachen , daß die

Stiege bis uͤber den Band im Waſſer ſtehen , wie

dies in der letztverfloſſenen Erndtezeit in einigen

Gegenden Mecklenburgs der Fall geweſen iſt . Na⸗

tuͤrlich wird unter ſolchen Umſtaͤnden keine Stiege ,

ſie mag ſo feſt zuſammengepreßt ſeyn , wie ſie immer

wolle , dem Andrange der Fluthen gaͤnzlich wider⸗

ſtehen koͤnnen ; hier wird alſo nie ein Verluſt zu

vermeiden ſeyn . Dockh ſelbſt bei einem ſolchen trau⸗

rigen Unfalle wird in der Regel die Stiege ſtehen

bleiben , und wie man ſich auszudruͤcken pflegt : den

Kopf ſteil halten ; ob dies auch bei der Kaſte der Fall

ſeyn duͤrfte ? daran zweifle ich!

Auch die Stelle , auf welcher eine Stiege geſetzt

werden ſoll , iſt ſehr zu beruͤckſichtigen . So muͤſſen

z. B . die Stiege nicht an ſchiefe Berge oder in

Keſſelgruͤnde hingeſtellt werden ; ſie ſind hier theils
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bei Regenguͤſſen der Gewalt des Waſſers zu ſehr

ausgeſetzt , theils kann man ſich der Stiege auf

ſolchem unguͤnſtigen Terrain nur ſchwer , oft gar

nicht mit den Erndtewagen naͤhern. In allen

ſolchen Faͤllen muͤſſen die Garben noch einmal wei⸗

ter fortgetragen werden . Eben ſo wenig muß man

ſie unter einzelne Baͤume , auch nicht zu nahe an

den Saum eines Waldes hinſtellen ; beide Stellun⸗

gen wuͤrden aus doppelten Gruͤnden den Stiegen

nachtheilig ſeyn , weil ihnen hier der wohlthaͤtige

Einfluß der Sonne entzogen wuͤrde und ſie dagegen

den Einwuͤrkungen von Regen und Thau doppelt

Preis gegeben waͤren . Endlich muß der Stiege

auch keine ſolche Stelle angewieſen werden , wo eine

Waſſerfurche durchgefuͤhrt iſt ; bei Regenwetter

ſammelt ſich das Waſſer in der Furche und wird

von dem Boltende der daruͤber ſtehenden Garben

eingeſogen . Oft muß man die , auf dieſe Art ge⸗

ſetzten Stiege wieder umſtoßen , wenn die durch⸗

naͤßten Theile der Garben wieder vollkommen aus⸗

trocknen ſollen .

Daß ungeachtet aller angewandten Muͤhe ein⸗

zelne Garben , welche an beiden Enden der Stiege

zu ſtehen kommen , zuweilen umfallen , das wird

nie abzuaͤndern ſeyn ; daher muͤſſen nach ſtarken

Winden und ſtattgefundenen Regenſchauern die
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Reihen der Stiege nachgegangen und die umgeſun⸗

kenen Garben wieder aufgeſetzt werden .

Das eine Stiege nicht mehr oder weniger als

zwanzig Garben enthalte , das iſt nicht ſo gleich⸗

gültig , wie es manchem ſcheinen mag . Wuͤrden

mehr Garben eingeſetzt , ſo wuͤrde dadurch das Aus⸗

trocknen des Strohes , welches wir in unſrer Pro⸗

vinzial⸗Sprache „Waͤhlen“ nennen , erſchwert ;

bei einer geringern Anzahl hingegen wuͤrde die

Stiege an Haltbarkeit verliehren . Ueberdies hat

das Verfahren , Stiege von genau zwanzig Garben

zu ſetzen , noch den nicht unbedeutenden Nutzen ,

daß der Landmann , ſo wie ſein Wintergetreide ab⸗

gemaͤht und in Stiege geſetzt worden , dieſelben

nachzaͤhlen, und da alle von gleicher Groͤße ſind ,

aus der Zahl derſelben ſchon einen vorlaͤufigen Ueber⸗

ſchlag von dem Ertrage ſeiner Erndte machen kann .

Schon vorhin habe ich bemerkt , daß man es

den Aufſetzern durchaus nicht verſtatten muß , mehr

als ein Paar Garben aufzunehmen und an die

Stiege zu ſetzen ; denn iſt das Gebinde einigermaßen

ſtark , ſo ſchleppen beim Tragen zweier Garben⸗

paare die Aehren auf die Erde hin , und die reifſten ,

folglich auch die beſten Koͤrner , fallen aus , wodurch

kein ſo ganz unbedeutender Verluſt entſteht . Uebri⸗

gens traͤgt es zur Haltbarkeit der Stiege ungemein

viel bei, wenn zur Zeit nur zwei Garben , und zwar
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ſo angeſetzt werden , daß , indem der Aufſetzer dies

Paar Garben aus den Armen fahren laͤßt, er es

mit Knie und Fuß ſogleich in die Stellung bringt ,
die es an der Stiege einnehmen muß . Wuͤrde

dagegen , nachdem der Aufſetzer die Garben losge⸗

laſſen , noch an denſelben geſtellt , ſo wird in der

Regel die Stiege mehr oder weniger verruͤckt . Eben

ſo wenig wie man zwei Garbenpaare zugleich an die

Stiege ſtellt , muß dies mit einzelnen Garben ge⸗
ſchehen, weil dies eben die nachtheilige Folge haben

wuͤrde ; man wuͤrde nemlich ſchlechtgeſetzte Stiege

zu wege bringen . Wird dem Aufſetzen der Stiege
die Sorgfalt gewidmet , die , ſo wie ich ſie hier

empfohlen , nach meiner Ueberzeugung durchaus

nothwendig iſt , ſo kann das darin befindliche Ge⸗

treide niemals verderben oder es muͤſſen ungewoͤhn⸗

liche Naturereigniſſe geſchehen . Meiner Anſicht

nach haben wir alſo nicht noͤthig zu auslaͤndiſchen

Methoden beim Aufſetzen des Getreides unſere Zu⸗

flucht zu nehmen , da die einheimiſche , bei zweck⸗

maͤßiger Ausfuͤhrung, ganz vorzuͤglich zu nennen iſt .

Daß ich alten und erfahrnen Landwirthen in

dieſer kurzen Darſtellung , die manchem unbedeutend
ſcheinen mag , nichts Neues geſagt habe , davon

uͤberzeuge ich mich gern ; aber ich bin auch eben ſo

gewiß uͤberzeugt , daß dieſe mir in allem , was ich

hier vorgetragen habe , ihren Beifall nicht verſagen
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werden . Nur jungen und angehenden Landwirtben ,

imgleichen ſolchen , die mit dem innern Detail

unſers Wirthſchaftsweſens noch nicht hinreichend

vertraut ſind und es nicht zu beurtheilen wiſſen ,

daß aus der unrichtigen Behandlung , ſelbſt der

groben , mit der Kultur des Bodens verbundenen

Arbeiten , bedeutende Nachtheile entſtehen koͤnnen ,

wuͤnſche ich zu nützen . Dies mag zur Entſchuldi⸗

gung dienen , daß ich mich erdreiſtet habe , oͤffentlich

aufzutreten .

Klein⸗Dratow den 2 December 1822 .

Friedrich Richter .

Bemerkungen uͤber den S . 128 dieſes Jahrgan⸗

ges dieſer Annalen befindlichen Vorſchlag :

Buchen ( fagus sylvatica ) leicht und in

Menge zu erziehen .
—

Das am angefuͤhrten Orte in Vorſchlag gebrachte

Verfahren , die Rothbuche ( fagus sylvatica ) durch

Bedecken des abgefallenen Saamens mit Erde , leicht

und in Menge zu erziehen , verdient eine naͤhere

Pruͤfung , ob es im Großen anwendbar und daher

in der Forſtwirthſchaft , die von der Gaͤrtnerei

unterſchieden werden muß , ausfuͤhrbar ſeyn moͤchte .
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Man hat ſich in neuerer Zeit hinreichend uͤber⸗

zeugt , daß die Verjuͤngung der Buchenbeſtaͤnde

durch natuͤrliche Beſaamung , ſo wie ſie von vielen

der beruͤhmteſten Forſtmaͤnner unſerer Zeit , z. B .

von Hartig , Cotta , von Witzleben , Pfeil

u . m. a . in eigenen Lehrbuͤchern gelehrt worden ,

unter der Leitung eines kenntnißreichen Forſtwirthes

ſelten fehlſchlagen werde . Um ſo gewiſſer iſt dieſe

Verjuͤngung zu erwarten , wenn Boden und Lage

der wuͤrkenden Hand des Forſtmannes zu Huͤlfe

kommen , um ſo gewiſſer , wenn die Beſtaͤnde ge⸗

ſchloſſen und daher von der Beſchaffenheit ſind , wie

der Herr Verfaſſer jenes Aufſatzes ſie zu ſeiner Kul⸗

turart verlangt . Wenn in unſern Waͤldern dies

weniger wie in denen anderer Staaten gelingen

ſollte , ſo liegt dies nicht gradezu an dem Mangel

wiſſenſchaftlich gebildeter , ihr Fach ken nender Forſi⸗

maͤnner , ſondern darin , daß faſt in allen aͤlteren

Pachtkontrakten den Paͤchtern der Wald zur , Hut
Weide eingeraͤumt und dem Forſtmanne dadurch

eine Laſt aufgelegt wurde , welche ihm die Moͤglich⸗

keit raubte , ſeinen Wald regelmaͤßig bewirthſchaften

zu koͤnnen . Gehauen mußte werden und ſo zwang

die Noth , entweder Beſtaͤnde anzuhauen , auf welchen

noch Hut und Weide haftete , oder den ganzen Forſt

zu durchplaͤntern . Daher koͤmmt die große Unregel⸗

maͤßigkeit in unſern Waͤldern und dieſe Wirthſchaft
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hauptſaͤchlich gab ſolchen Beſtaͤnden das Daſeyn ,

welche mit Hoͤlzern jeglichen Alters durchwachſen

ſind . Wie konnte bei einer ſolchen Behandlungs —

art aber und in dieſen verhauenen Waldflaͤchen eine

vollſtaͤndige Verjuͤngung erwuͤrkt werden ? und

wenn dieſe nicht erreicht ward , weſſen Verſchulden

war es ? Nicht das der innern Forſtbedienten , am

wenigſten im Allgemeinen .

In neuerer Zeit hat man den Nachtheil einer

zu ausgebreiteten , uneingeſchraͤnkten Hut und

Weide nicht nur eingeſehen , ſondern man iſt auch

bemuͤht geweſen , dieſelbe aus den Forſten zu ent⸗

fernen , und ſehr ſichtbar iſt ſchon der Nutzen dieſer

heilſamen Anordnung .

Wozu ſoll nun in geſchloſſenen Beſtaͤnden , um

wieder auf jenen Aufſatz zuruͤckzukommen , das zoll⸗

hohe Auffahren von Erde nuͤtzen? in Beſtaͤnden,

die mit einer hinreichenden Laubdecke verſehen ſind

deren Boden auch vor Verraſung geſchuͤtzt hat ?

In der oͤbern lockern Dammerde wird das keimende

Saamenkorn leicht Wurzel faſſen und unter der

ſchuͤtzenden Laubdecke vor dem Erfrieren geſichert

ſeyn . Iſt nun aber nicht in ſolchen Faͤllen, wenn

der Boden verraſet und daher dem Saamenkorn die

Moͤglichkeit benommen iſt , in wunde Erde ſeine

Wurzeln zu ſenken , das platzweiſe Unterhacken des

Saamens , oder das vorſichtige Eintreiben von

N. Annal . on Jahrg . 2te Haͤlfte. 40
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geſaͤttigten Schweinen ein ausfuͤhrbareres , nuͤtz⸗
licheres und wohlfeileres Mittel ?

Wir haben in Mecklenburg ſchoͤne verjuͤngte
Beſtaͤnde aufzuweiſen , welche auf oben bemerkte

Art ſind behandelt wordeu und zwar auf eine Art ,

die minder koſtſpielig und dennoch faſt unfehlbar iſt ;
aber welche Summen wuͤrden ausgegeben werden

muͤſſen , wenn alle Schlaͤge mit Erde befahren wer⸗

den ſollten , geſetzt man wollte uͤberhaupt die Moͤg⸗

lichkeit , dies auszufuͤhren , unbeſtritten laſſen .

Hoͤchſt nachtheilig iſt uͤberhaupt das Fahren in den

Waͤldern , und daher ſchon ſo ſehr wie moͤglich zu

vermeiden . Ohne bedeutenden Schaden an ſchon

vorhandenem jungen Holze und auch an den alten

Baͤumen, die theils durch Befahren verletzt , haupt⸗

ſaͤchlich aber auch an ihren flachliegenden Wurzeln

unbeſchreiblich beſchaͤdigt werden , wird es nicht

abgehen koͤnnen .

Der Herr Verfaſſer jenes Aufſatzes ſcheint die

groͤßte Schwierigkeit bei Verjuͤngung der Buchen⸗

beſtaͤnde darin geſetzt zu haben : daß der Saame

zum Keimen gebracht und vor der Ver⸗

heerung Saamen freſſender Thiere ge⸗

ſchuͤtzt werde . Erſtere iſt nicht ſo groß als die fort⸗

waͤhrende Erhaltung des entſtandenen

jungen Bewuchſes . Nach erfolgtem Maſtjahre

bedeckt oft ein Teppich junger Pflanzen den Boden
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und eben ſo ſchnell verſchwindet er gaͤnzlich , wenn

man ſeinem Wachsthum nicht durch zweckmaͤßiges

Hauen und vorſichtiges Oeffnen der Beſtaͤnde zu

Huͤlfe koͤmmt .

Wer wird aber ferner in Forſten auf den Vor⸗

ſchlag eingehen koͤnnen , zum Schutz gegen Maͤuſe ,

Eichhoͤrnchen und Gefluͤgel Erde uͤberzufahren ? Bei

der angenommenen Unfehlbarkeit dieſes Mittels

ließe ſich dieſer Zweck ohne große Koſten doch ſicherer

erreichen . Die Eichhoͤrnchen und das Gefluͤgel,

worunter hauptſaͤchlich wohl der Holzhaͤher ( corvus

glandarius ) , zu verſtehen iſt , pfluͤcken den Saamen

ſchon vom Baume , und ihrer zu großen Vermeh⸗

rung kann leicht durch Wegſchießen Einhalt gethan

werden ; der Schade aber , welchen die Maͤuſe ver⸗

urſachen , wenn er wuͤrklich ſo betraͤchtlich werden

ſollte , daß nicht ſo viel Saamenkoͤrner blieben , wie

zur vollſtaͤndigen Beſaamung noͤthig ſind , wird

durch dies Mittel nicht gehoben . Die groͤßte und

bedeutendſte Verheerung fuͤgen die Maͤuſe in ſchnee⸗

reichen Wintern den jungen Pflanzen zu , indem ſie

Tauſende derſelben abſchaͤlen und benagen . Hier⸗

gegen hilft aber das Auffahren der Erde nicht , in⸗

dem es die Maͤuſe nicht vertilgt und iſt eben ſo

zwecklos , wie das Giftlegen oder Fangen un⸗

ausführbar ſeyn wuͤrde. Am ſicherſten thut

man der Vermehrung der Maͤuſe wohl Einhalt ,

4⁰ *
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wenn man Fuͤchſe, Maͤuſeaare , Eulen und andere

Feinde des Maͤuſegeſchlechts ſorgfaͤltig ſchont .

So lange derForſtmann ſein Ziel nicht aus den

Augen verliert und ſo lange unſere Waͤlder nicht

zur Groͤße kleiner Luſtgaͤrten herabſinken , ſo lange
moͤchte die angegebene Idee fuͤr die Beſaamung

ganzer Buchenſtaͤnde unanwendbar bleiben

und bloß bei dem Gaͤrtner in Luſt⸗Waͤldern und

Parks Beifall finden koͤnnen .

Ausfuͤhrbar wuͤrde dies Verfahren nur ſehr im

Keimen ſeyn , z. B . um Pflaͤnzlinge fuͤr Baum⸗

ſchulen zu erziehen , da bekanntlich Buchenſaaten
im Freien ſehr mißlich ſind , weil die Buche in ihrer

fruͤhen Jugend durchaus Schutz gegen Froſt und

Hitze verlangt . Doch ſcheint der Herr Verfaſſer

dieſe Abſicht nicht zum Grunde gelegt zu haben ,

wie dies beim Leſen des mehrerwaͤhnten Aufſatzes

einleuchtend wird .

Man wird bei Buchen , unter denen geackert

wird , die Bemerkung gemacht haben , daß unter

denſelben , wenn Maſt vorhanden war , viele Pflan⸗

zen keimten , und dieſe waͤren alsdann zum Ver⸗

ſetzen in Baumſchulen brauchbar ; allein , mich

duͤnkt , wollte man , geſtuͤtzt auf dieſe Erfahrung ,

auf aͤhnliche Art Pflanzen erziehen , ſo koͤnnte man

ja nur die abgefallenen Bucheln unterhaken , oder

vielmehr den Aufwurf von ſtrahlenfoͤrmig vom
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Stamm ab gezogenen Furchen auseinanderſtreuen

laſſen , um damit den doppelten Zweck zu erreichen ,

daß nebſt Bedeckung des Saamens zugleich das

Waſſer abfließen koͤnnte . Jedoch iſt dies Letzte eine

Idee , die nicht unbedingt von mir empfohlen wer⸗

den ſoll , weil dieſelbe , ſo viel ich weiß , durch keine

Verſuche erprobt iſt und weil man uͤberdies mit

dieſem Verfahren nur bloß das Sammellohn erſpa⸗

ren wuͤrde . Die jungen Pflanzen muͤſſen naͤmlich

ſchon in eben dem Jahre , in welchem ſie keimten ,

ausgehoben und verſetzt werden . In dieſer zarten

Jugend verlangen ſie gleichfalls Schutz und muß

man ſolchen in den Pflanzſchulen ihnen bereiten und

geben , ſo kann auch in demſelben Schutze der

Saame ausgeſaͤet werden . So lange aber bis kein

Schutz mehr uoͤthig iſt , alſo bis ins vierte oder

fuͤnfte Jahr , koͤnnen die Pflanzen nicht auf dem

Platze ihres Entſtehens bleiben , weil ſie nur in den

wenigſten Faͤllen ſich laͤnger wie das erſte Jahr hal⸗

ten werden , man muͤßte ſie denn in forſtwirthſchaft⸗

lich zur Verjuͤngung beſtimmten Schlaͤgen erziehen

und aus ihnen verpflanzen wollen . Das Wie und

Warum hier weiter auseinander zu ſetzen , wuͤrde

dieſen kleinen Aufſatz zu weitſchweifig und unpaſ⸗

ſend fuͤr die Annalen machen , in denen in der Regel

wohl keine forſtwiſſenſchaftliche Gegenſtaͤnde abge⸗
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handelt werden *) . Jeder , der die Eigenthuͤmlich⸗
keit der Buche , hinſichtlich ihrer Fortpflanzung , vor⸗

züglich ſtudirt und beobachtet hat , wird meine

Behauptung zu wuͤrdigen wiſſen .

Der Nutzen von Baumſchulen iſt nicht zu ver⸗

kennen , obgleich ſie fuͤr alle Forſten noch nicht

noͤthig ſeyn moͤchten . Nothwendig , ja unentbehrlich

ſind zweckmaͤßig angelegte Pflanzſchulen fuͤr ſolche

*) Das iſt leider ! ſehr zu bedauern , auch ſelbſt in den

Annalen ſchon vielfaͤltig bedauert worden . Nach dem

ſchon oft genug bekannt gemachten Zweck der Annalen

ſoll in denſelben alles niedergelegt werden , was die

Kultur unſers Erdbodens und der aus demſelben zu

gewinnenden Produkte betrifft ; dahin gehoͤren doch auch

wohl mit allem Recht unſere Forſten . Bisher ſind alle

deshalb ergangene Aufforderungen und Wunſche unbe⸗

friedigt geblieben , welches um ſo mehr zu beklagen iſt⸗

da es doch in dieſer ehrwuͤrdigen Klaſſe unſrer Staats⸗

diener Maͤnner giebt , die , im Inn⸗ und Auslande

gebildet , hervortreten und mit ihren einſichtsvollen

Belehrungen ſehr viel Gutes im VPaterlande verbreiten

könnten . Selbſt die , S . 657 des ſiebenten Jahrganges

aufgeworfene Frage iſt bisher gaͤnzlich unbeachtet geblie⸗

ben , da ſie doch wohl einige Aufmerkſamkeit verdient

baͤtte . Der Herr Verfaſſer wuͤrde ſich alſo ein großes

Verdienſt erwerben , wenn es ihm gefaͤllig werden

wollte , mit mehreren Beitraͤgen dieſer Art die Bahn

zu brechen und dadurch zur Nachfolge zu ermuntern .

A. d. R .
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Forſten , in denen betraͤchtlichePflanzungen vorge⸗

nommen werden ſollen . Bei uns , wo man theils

nur Bloͤßen in jungen Beſtaͤnden zu bepflanzen hat ,

theils mit Ausnahme der Buche , die Saat der

Pflanzung vorzieht , ſind wohl ſelten Pflanzſchulen

nothwendig , denn kleine Bloͤßen kann man durch

Pflanzen aus dem jungen Bewuchſe in Beſtand

bringen , nur muß man ſich huͤten, unterdruͤckte

Staͤmmchen dazu waͤhlen zu wollen .

Gelbenſande im Oktober 1822 .

Adolph Paſſow .

Zwei vergleichende Wieſen⸗Verſuche um die

Erfolge verſchiedenartiger Berieſelungen zu

beſtimmen .

Erſte Frage .

Wie wuͤrkte die Berieſelung von Quellwaſſer und

Bach⸗Ackerwaſſer

A. in dem Berieſelungs⸗Jahre von 1820 — 21 ,

B . in dem folgenden , ſehr von jenem , hinſichtlich

der Witterung , verſchiedenen , von 1821 — 22
auf gewiſſe Moorwieſen ( brennbare ) ohne erdige

Beimiſchung ?

dargeſtellt durch eine genau behandelte Flaͤche der⸗

ſelben .



Verſuche ad A.

Ein Theil einer ſeit zwei Jahren berieſelten , vor
dem Abhange eines Quellhuͤgels belegenen Moor⸗
wieſe , ohne merkliche erdige Beimiſchung oder einer

Ueberlage der Art , mit etwas Gefaͤlle, das von der
Quelle der Hoͤhe und dem vorbeifließenden Waſſer
des Berieſelungsgrabens durch eine drei Fuß tiefe

Rinne getrennt und ſo trocken gelegt war , daß
weder Pferde noch Wagen tiefe Spuren darin hin⸗
terließen , bildete drei gleiche Abtheilungen , als :

Nr . 1 . 9 QRuthen , welche in der beſagten Zeit
mit etwas Waſſer einer hoͤher liegenden Quelle

mittelſt einer uͤber die Gruben fuͤhrenden hoͤl⸗
zernen Leitung ,

Nr . 2 . 9 QRuthen , welche gar nicht ,
Nr .3. 9 QRuthen , welche mit etwas mehr Bach⸗

und Feldwaſſer aus dem angrenzenden Berie⸗

ſelungsgraben gleichfalls auf vorbeſchriebene
Art bewaͤſſert wurden .

.

Bemerkungen ad A .

Die Berieſelung begann im Anfange des Novem⸗
bers und endete im April ; wurde aber des unge⸗
mein ſtrengen Winters wegen , der ſchon im No⸗

vember in dieſer Wieſe Froſt erzeugte , der ſich fort⸗

waͤhrend bis zum Mai erhielt , ſehr oft unterbrochen .
Erfolg ad A.

Zur Vormatt ſchienen die Graͤſer auf allen



Stuͤcken ſaures Wieſengras ; auf Nr . 1 und 3 den

berieſelten duͤnnes ; zur Nachmatt verſchieden ,

nämlich bei 1 und 3 mit Fiorin , bei 2 mit Klee

vermengt zu ſeyn .

Anfangs July gab die Vormatt von

Nr .1. 16 Pf . , Nr .2. 27 Pf . , Nr .3. 19½ Pf. Heu ,

und Ende Septembers die Nachmatt von

Nr .1. 25 Pf . , Nr .2. 23 Pf . , Nr . 3. 25 Pf . Heu ,

Nr .1. 41 Pf. , Nr .2. 50 Pf. , Nr .3. 444 Pf . Heu

als Total⸗Ertrag .

Verſuche ad B.

Auf den unter A. ſchon hinlaͤnglich beſchriebenen

Flächen wurden dieVerſuche , wie es dort geſchehen⸗

im Berieſelungsjahre von 1821 auf 22 vorgenommen .

Bemerkungen ad B.

Die im November begonnene Berieſelung wurde

faſt gar nicht waͤhrend ihrer ganzen Dauer bis Ende

April geſtoͤhrt. Vom Froſte blieb die Wieſe frei

und faſt im fortwaͤhrenden Gruͤnen . Fiorin war

zur Vormatt und Nachmatt , beſonders auf den

Berieſelungsſtellen vorhanden .

Erfolg ad B.

Den 7ten Juny gab die Vormatt von

Nr .1. 31 Pf . , Nr .2. 16 Pf . , Nr .3. 52 Pf. Heu

und den 28ſten Auguſt die Nachmatt von

Nr .1. 53 Pf . , Nr .2. 49 Pf . , Nr .3. 84 Pf . Heu

Nr . 1. 84 Pf . , Nr .2. 68 Pf. , Nr .3. 136 Pf. Hen

als Total⸗Ertrag .



Antwort ad A und B .

Die Berieſelung ſchadete etwas im Jahre 1820

auf 21 , ſie nutzte ſehr viel im Jahre 1821 auf 22 .

Naͤchſte Folgerungen hieraus .

Setzt man nun die Witterung des Jahrs 1820

auf 21 als das Extrem einer der Berieſelung un⸗

guͤnſtigen, und die des Jahres 1821 auf 22 als das

Extrem einer der Berieſelung guͤnſtigen , ſo wird

nach angeſtellter Vergleichung , zufolge obiger Ver⸗

ſuche , ſich finden , daß

1) unter jenen Verhaͤltniſſen ein betraͤchtlicher
Vortheil von der Berieſelung im Durchſchnitt
der Jahre zu erwarten ;

x2 ) aber eine groͤßere Wuͤrkung oon Bachacker⸗
waſſer als von durch Moorgrund emporſteigen⸗
dem Quellwaſſer wahrſcheinlich zu hoffen ſey .

Zweite Frage .
Wo zeigt gegebenes Berieſelungswaſſer die groͤßte

Wuͤrkſamkeit , angewandt :

A. auf Moorwieſen ohne erdige Beimiſchung ;
B. auf eben dieſe , wenn ſie eine mit Fiorin be⸗

ſtandene , kuͤnſtlich oder ſchon durch die Natur

geſchaffene Erduͤberlage beſitzen ; oder

C. wenn dieſe Erduͤberlage nicht ausſchließlich

mit Fiorin , ſondern mehr mit rothem Klee

beſtanden .

—



Verſuche .

Hierzu waͤhlte ich eine nahe an einem Berie⸗

ſelungsgraben liegende, Gefaͤll habende , gehoͤrig

entwaͤſſerte Moorwieſe , die zum Theil mit Erde

bekarrt , zum Theil nicht mit Erde uͤbergefahren

war ; aus dieſer Flaͤche bildete ich 6 Kaveln , als :

ad A.

Nr . 1. 8 QRuthen , nicht bekarrt , welche mit

Bachwaſſer vom November 1821 bis Ende

April 1822 nachhaltig berieſelt war .

Nr .2. 8 QRuthen , nicht bekarrt , welche nicht

berieſelt ward .

ad B.

Nr .3. 8 QRuthen , grenzend an Nr . 2 , welche

vor 2 Jahren mit 60 bis 70 Kubikfuß Erde

pr. QRuthe bekarrt , nun mit Fiorin beſtan⸗

den , von einer der bei Nr . 1 angewandten

gleichen Waſſermaſſe berieſelt .

Nr . 4 . 8 QMuthen , von derſelben Beſchaffenheit ,

welche waͤhrend jener Zeit nicht berieſelt

ward .

ad C.

Nr .5. 8 QRuthen , grenzend an Nr .4, eben ſo

bekarrt , aber mit rothem Klee beſtanden ,

welche gleichfalls berieſelt .

Nr . 6 . 8 QRuthen , von gleicher Beſchaffenheit ,

welche waͤhrend jener Zeit nicht berieſelt ward .



Bemerkungen ad A. B. C.

Die Vegetation blieb waͤhrend der ganzen Win⸗
kerzeit auf allen Stellen in Thaͤtigkeit , beſonders
zeichneten ſich Nr . 3, 6 und durch friſches Gruͤn
aus . Im Fruͤhjahr und ſpaͤter , durch beide
Schnitte , verſprach B viel , C etwas weniger , A
noch weniger .

Von A war Nr . J . am beſten .
„ B „ 3 . .

G * 7 6 . ⸗ .
weil auf Nr . 5 viel Klee durch die Berieſelung ver⸗
nichtet , und noch nicht vollſtaͤndig mit Fiorin ,
welches ſich von ſelbſt erzeugte , erſetzt war .

Den Tag vor dem Maͤhen des erſten Schnittes
hatte ich die Stuͤcke genau beobachtet , eben ſo den
Tag vor dem Maͤhen des zweiten . Letzteres war
ſtaͤrker auf allen Stuͤcken als erſteres . Durch ein
unangenehmes Verſehen wurde das Waͤgen des mit
Sorgfalt allein geworbenen Heues jeder Abtheilung
in beiden Schnitten vereitelt , und ich mußte mich
nun mit dem durch bloße Anſchauung Gewonnenen
begnuͤgen, welches folgendes Verhaͤltniß im Futter⸗
gewichts⸗Durchſchnitt fuͤr beide Schnitte angab , als :

fuͤr Nr . 1. = 2 , Nr . 2. = 1, Nr .3. = 44 ,
74. = 3 , „ 5 . = 1 ¼, 6 . = z .

Nehme ich das ohngefaͤhre Reſultat derſelben An⸗
ſchauung als richtig und fuͤr andere Faͤlle beſtim⸗
mend an , ſo ſagt

die Antwort :
1) „ die groͤßte Berieſelungskraft aͤußert gegebenes

„ Waſſer auf ſolche Wieſen , die eine mit Fiorin
„ bezogene Erduͤberlage beſitzen ;

2) „ die Berieſelung verdraͤngt den rothen Klee
„ von einer ſolchen Erdwieſe und erſetzt ihn von
„ſelbſt nach und nach durch Fiorin .

Im November 1822 .

— — —
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Blicke auf die Zeit und ihre Remedur .

( In kurzen Andeutungen geſchrieben vom Herrn Doctor

H. Chr . Gerke Cnde Novembers 1822 . )

„ Wer feſt auf ſeinen Fuͤßen ſteht ,

Der ſehe zu , daß er nicht falle

Die Warnung , lieben Bruͤder , geht

Euch an und mich , und , ohne Ausnahm ' , alle :

Nur iſt das „ Siehe zu “ zwar leicht geſagt ,

Allein , das „ Wie ? “ iſt was die Menſchen plagt .

Wieland .

§. T.

Beſtimmung des Begriffs „ ſchlechteeit . “

„ Es iſt eine gar zu ſchlechte Zeit , — eine wahrhaft

kranke Zeit ! — eine Preis⸗Erniedrigung ohne

Gleichen . “ Das iſt das Echo , was dem Landwirth

vom Manufakturiſten und Kaufmann , und dieſen

von jenem entgegen koͤmmt, und was ſich in Miene

und Handlung ausſpricht . Wann iſt denn die Zeit

ſchlecht ? — wann ſind die Preiſe niedrig ? — zu

niedrig ? — wann ſind ſie zu hoch ? — Es gab

eine Zeit , wo der Scheffel Rocken 2 Pfennige galt ;

eine andere , wo man 4 Schilling , und eine dritte ,

wo man 3 Thaler dafuͤr bezahlte .

Man hat lange den Begriff ſo normirt , daß

man die Getreidepreiſe eines Landes niedrig nannte ,



wenn ſie unter der uͤblichen Kammertaxe waren :

mittlere , wenn ſie mit ihr gleich ſtanden ; und hohe ,
wenn ſie daruͤber hinaus gingen . Allein man thut

wohl , wenn man dieſem relativen Begriffe eine

andere Beziehung giebt , und ihn auf das Verhaͤlt⸗
niß des Produktions⸗Aufwandes zum Aufkommen ;

der Anſtrengung zum Ertrage ; des Riſiko ' s zum

Gewinn baſirt mit der Vorausſetzung der erforder⸗

lichen Dexteritaͤt , die jedes Fach verlangt . Iſt

demnach , — Zufaͤlle bei Seite , — ein grelles Miß⸗

verhaͤltniß — disproportion — zwiſchen dem un⸗

ausweichlichen Produktions⸗Aufwande , und dem

Aufkommen aus dem Erzielten , und dann wieder

zwiſchen dieſem und den abſoluten Ausgaben im

Staate , ſo ſind die Preiſe ſchlecht , und die Zeit iſt

krank , denn ſie leidet an irgend einer Desorganiſa⸗
tion . Umgekehrt ,— wird das Alles leicht beſtritten ,

und bleibt dann fuͤr Muͤhe und Aufſicht noch etwas

uͤbrig, wenigſtens ein Sonntags⸗Rock , — ſo ſind

es Mittelpreiſe ; kann aber der Wirth noch außer⸗

dem etwas erſchwingen , was er als erſpart zinsbar

belegt , ſo ſind die Getreidepreiſe hoch zu nennen .

Und ſo hat man dann voͤllig Recht . Die Preiſe
ſind jetzt ſehr niedrig , — ſo niedrig , daß das aͤrgſte

Mißverhaͤltniß zwiſchen Einnahme und Ausgabe

ſtatt ſindet ; ja ! man kann behaupten , daß ſich die

hieraus entſtandene Laͤhmung, — mit Ausnahme



— 639 —
der auf feſten Gehalt Geſetzten *) , — uͤber alle

Staͤnde des Landes verbreitet , und ſie wie mit

einer gemeinſchaftlichen Kette umſchlingt . Deshalb

ſpricht ſich denn auch die Zeit deutlich mit ihren

Folgen aus , hier durch Muthloſigkeit , Ueberdruß ,

lauen Betrieb , ſchleppenden Geſchaͤftsgang ; dort

durch ergruͤbelte Anſpruͤche ( Reklamationen ) , Raͤnke⸗

ſchmieden , Winkelzuͤge , Zahlungsverzug , Ruͤckſtand

und Guͤterabtretung ; und andererſeits denn auch

durch Verwarnungen , Zwangsbefehle , Guͤterver⸗

weſung und Verkauf unter dem Hammer .

*) Sind denn dieſe bei wohlfeilen Kornpreiſen ſo uͤber⸗

gluͤcklich? Giebt es nicht , beſonders fuͤr gewiſſe Klaſſen

derſelben , ſo mannigfaltige unentbehrliche Beduͤrfniſſe,

die ihr Beruf gebieteriſch fordert , die nicht nur ihren

unabaͤnderlichen Preis behalten , ſondern auch faſt mit

jedem Jahre ſteigen ? — Dies Kapittel verdiente wohl

etwas naͤher entwickelt zu werden ; nicht als ob dadurch

eine Erleichterung fuͤr einen großen Theil dieſer Men⸗

ſchenklaſſe zu erwuͤrken waͤre, ſondern nm es anſchaulich

zu machen , daß dem karg beſoldeten Staatsdiener es

kein ſo gar bedeutender Unterſchied iſt , ob der Scheffel

Rocken 16 ßl. oder 2 Thaler gilt . — Die Paar Scheffel

Getreide , die er mit den Seinigen das Jahr hindurch

verzehrt , machen es wahrhaftig nicht aus ! —

A. d. R .
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§. 2 .

Ruͤge . 4

Ein großer Fehler , ja der allergroͤßte und aller⸗

gefaͤhrlichſte bei dieſem Zuſtande der Dinge iſt aber

grade jener bemerkbare Mangel an guter Laune ,

und die daraus hervorgehende Erſchlaffung , die ſich

bald durch peinliche Erfahrung , bald durch Ver⸗

ſchwendung aͤußern : denn ſoll nicht Alles drunter

und druͤber gehen ; ſoll vielmehr der Gewerbfleiß

gedeihen , ſo muß in einem Volke ein Fond vom

Muth zum Unternehmen ; von Thatkraft in der

Ausuͤbung , und von Beharrlichkeit in Wegraͤumung

der Hinderniſſe vorherrſchend ſeyn , und die Liebe
zum genuͤgſamen , aber behaglichen Lebensgenuß

muß in ihm bleiben . Wir wiſſen , daß die Klemme

von Außen kam , durch Maaßregeln , die mehrere

Voͤlker ihrem Wohl nothwendig hielteu . Deshalb

muß es Jedem von uns recht ſeyn , wie es iſt .

Dies iſt der erſte Schritt und der Anfang der Ret⸗

tung . Der zweite Schritt beſteht in genauer Er⸗
forſchung der eigentlichen Quellen . Dann erſt kann

die Frage geſtellt werden , ob das Uebel zu heilen iſt ,

und welches die ſouverainen Mittel ſind .

§. 3 .

Grundurſach der jetzigen Klemme mit

ihren Folgen .

Was hier als eigentliche ( primitive ) Urſache
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erſcheint , — die Getreideſperren faſt aller Natio⸗

nen , iſt bloße Folge . Die Grundurſachen der

Klemme ſind :

1) Die aus der Koloniſation zur Volksthuͤm⸗

lichkeit emporgekommenen Tropenlaͤnder , und die

dadurch voͤllig verſchrobene , nachtheilige Handels⸗

bilanz des Enropaͤiſchen Feſtlandes . Dieſe Laͤnder

waren Kolonien , deren Inhaber im weſtlichen Eu⸗

ropa wohnten , und ſeit faſt 300 Jahren das ganze

Aufkommen jener Laͤnder an edlen Metallen , Edel⸗

ſteinen , und ſpaͤterhin an Zonalprodukten aller Art

bezogen . Die Abgabe davon ( etwa der 5te Theil )

floß in die weſtlich⸗Europaͤiſchen Staatskaſſen .

Die Bebauer jener Laͤnder waren Maſchinen unter

Europaͤiſcher Peitſche . Europa , vorzuͤglich das

weſtliche , wurde mit edlen Metallen und Edelſteinen

gleichſam uͤberſchwemmt , Kaffee , Zucker und Ge⸗

wuͤrze lagen in ungeheuren Magazinen , und deut⸗

ſche Maͤßigkeit und Schlichtbeit verwandelte ſich in

eine Jagd nach den Genuͤſſen und nach der Pracht

der heißen Zone . In jener Epoche kannte man

nur den Werth eines lebendigen Handelsverkehrs ,

und raſchen Umſatzes . An Sperrgeſetze war kein

Gedanke , und wo etwas Aehnliches war , da war es

bloß , der Staatskaſſe einen Theil des Profits zuzu⸗

wenden . Deshalb brachten wir dorthin unſer Korn ,

Leinen u. ſ . w. und holten dafuͤr jene Zonalprodukte .

N. Annal . on Jahrg . 2te Haͤlfte . 41¹
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Allein die Mutterlaͤnder geriethen von 1789 an ,

aus Gruͤnden , die aͤußerlich ſehr oft einen andern

Karakter annahmen , in einen hartnaͤckigen fuͤnf

und zwanzigjaͤhrigen Krieg , — der ſich bei Waterloo

endigte , — durch welchen ſie ſich ſelbſt unendlich

erſchopften . Die Zonal⸗ und Aequinoktial⸗Kolonien ,

bevoͤlkert , gedruͤckt, und doch nicht gehoͤrig beobach⸗

tet und bewacht , machten ſich , durch das große

Beiſpiel ihrer Nordamerikaniſchen Nachbaren ge⸗

witzigt , zum groͤßten Theile von ihren Vanden los ,

und legten den Grund zu ihrer Volksthuͤmlichkeit.

Unſere Produkte wenig heduͤrfend , nehmen ſie ihre

Erzeugniſſe baar in Dublonen bezahlt , und unſere

Schiffe fahren oft bloß mit Ballaſt und Dublonen

dorthin , welches ich als Augenzeuge bewahrheiten
kann . Oft , — ſo war es 1815, —will von allen Kal⸗

kuͤls nicht ein einziges rentiren , und dann geht ' s an

die Einwechslung der Dublonen , die oft eine eigene

Reiſe von London nach Paris erfordern , wo ſie oft

haͤufig ſind . Was hieraus erfolgen mußte iſt klar ,

wie ein Sonnenſtrahl . Und eben wegen dieſer Klar⸗
heit bildet es unbezweifelt Grundurſach unſers jetzi⸗

gen Zuſtandes der Geld und Handelsklemme , und

der argen Mißverhaͤltniſſe in den Beruͤhrungs⸗

punkten aller Geſchaͤfte . Allein man hoͤre den

zten Grund des Unbildes . Durch jene Feſt⸗

lands⸗Kriege waren die Kaſſen aller Voͤlker nicht
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bloß bis auf den Boden erſchoͤpft und der Unterthan

bis aufs Hemd ausgezogen und gepluͤndert , ſondern

alle Nationen ſahen ſich auch in einer Schuldenlaſt ,

die freilich mit Zahlen leicht geſchrieben , die aber

in der Wirklichkeit mit allem edlen Metall der Erde

nicht bezahlt werden kann , und wovon die bloße

Zinszahlung den Staatsmaͤnnern Kopfweh macht .

Noth lehrt beten . Der Landmann richtete in allen

Laͤndern eine doppelte Sorgfalt auf ſeinen Boden ;

hier durch Modden , dort durch Mergeln , da wieder

durch Bedeckung der Felſen mit Erde . Hier durch

Abgrabung und Einteichen , dort durch Rodung ,

und faſt alle Staaten kamen ſolcher Bienenwirth⸗

ſchaft durch Sperrgeſetze zu Huͤlfe, damit das

fleißige Arbeitsvolk nicht durch fremde Zufuhr im

Emporſtreben geſtoͤhrt werden moͤge . Die finſtre

Nacht der Staatswirthſchaftslehre , — dem Traͤgen

und Armen durch niedrige Getreidepreiſe zu helfen ;

gute Brodpreiſe fuͤr' s Militair zu machen , und den ,

auf Gehalt Stehenden das Auskommen zu ſichern ,

— war indeß gewichen . Man half den Armen ;

bezahlte die Rationen des Militairs hoͤher; gab den

Beamteten Zulage , und ſperrte ſein Land gegen

Einfuhr . So Norwegen und Schweden , ſo Frank⸗

reich und die weſtliche Halbinſel wn jedoch

unter verſchiedenen Modifikationen . In Frankreich
geſchieht dieſe Beſtimmung der Getreidepdeiſe zur

41 *



Regulirung der Aus⸗ und Einfuhr durch den Mini⸗

ſter des Innern jaͤhrlich und ſo oft , als der Ge⸗

treidevorrath es noͤthig macht . Aber England hat

ſich durch ſeine neue Kornbill vom 1oten Julius

1822 , wie man annehmen muß , ganz von uns

abgeſondert . Die aͤltere 8 bis 9 Jahre beſtandene

Bill , die ich in meinen landwirthſchaftlichen Erfah⸗

rungen (2 Bde bei Perthes & Beſſer in Hamburg )

erlaͤutert habe , und die an ſich fuͤr uns ſehr un⸗

gunſtig war , indem wir nur dann Einfuhr hatten ,

wenn der Quarter Weizen (s8 Buſchel à 61 Pf . ) in

den 12 Marinediſtrikten des Landes auf 80 Schill .

Sterl . und darüber ( und anderes Getreide nach

aͤhnlichen Normalpreiſen ) ſtand , iſt abgeſchafft und

dagegen am 1oten Julius d. J . der Vorſchlag des

Lord Londonderry mit einer Mehrheit von 182

Stimmen ( 218 gegen 36 ) zum Geſetz geworden ,

welches wir gleichſam als das Teſtament dieſes

Staatsmannes betrachten muͤſſen ( er ſtarb bald

darauf in einer hitzigen Krankheit als Selbſtmoͤrder )

wodurch er ſeinem Vaterlande ein reiches Legat ,

allen rein ackerbautreibenden Voͤlkern des Feſtlan⸗

des aber den bittern Kelch der Enterbung hinter⸗

laſſen hat, Um meine Leſer und mich hier in der

Unterſuchung nicht zu unterbrechen , habe ich dieſe

Bill afeacnan Form dieſer Abhandlung bei⸗

gefügt, Ich bemerke alſo hier nur das Karakteri⸗



ſtiſche derſelben , daß die alten Vorrechte Canada ' s

geblieben ſind , kraft welcher es zu 65 Schill . Sterl .
die Einfuhr des Weizens hat , waͤhrend das Euro⸗

paͤiſche Feſtland denſelben erſt zu 70 Schill . Sterl .

bringen darf , dann aber 12 Schill . Zoll und 5 Schill .

Ergaͤnzungszoll fuͤr die 3 erſten Monate der Ein⸗

fuhr , und ſo bei den uͤbrigen Kornarten mit Ab⸗

ſtufungen im Erlaubnißpreiſe und im Zoll , bezahlen

muß . Es iſt alſo nunmehr ausgemacht , daß unſer

Kornhandel nach England dahin iſt , und daß uns

bloß die Ausſicht bleibt , daß England uns Korn

abkaufen wird , um bei andern Nationen , wenn

dieſe Mangel haben , daran zu verdienen . Es wird

nun darauf ankommen , ob wir die Sache ſo neh⸗

maen werden , wie ſie genommen werden muß , damit

die Englaͤnder ſich an ihrem eigenen Gerichte den

Magen verderben . Ergreift uns die maͤchtige

Bewegung , welche aller Kunſtfleiß civiliſirten Ra⸗

tionen mittheilt , ſo verlieren ſie an Mecklenburg

einen glaͤnzenden Markt , den ſie außer Hannover

nirgends ſo gut auf dem Feſtlande haben . Ergreift

uns dieſer Geiſt nicht , ſo verlieren ſie ihn auch,

weil ſie uns dann ſo arm machen , daß wir ſchlechte

Kaͤufer werden . Finden wir fuͤr unſer Rohprodukt ,

fuͤr' s Getreide , andere Auswege , was ſie gern be⸗

foͤrdern werden , ſo ſind wir einſtweilen guͤt daran ,

wir bleiben dann aber immer jener Nation zinsbar.



Alſo nochmals kurz : Da wir fuͤr unfere Guͤnſt⸗

linge , — die Produkte ſuͤdlicher Klimate , — keine

( oder doch nur unbedeutende ) Ausgleichungs⸗Artikel

haben , da auch England als die geuͤbteſten Fracht⸗

fahrer jener Produkte unſer Korn verweigern , ſo

fuͤhret dieſer furchtbare Zuſtand der Handelsbilanz

u einer eben ſo gefaͤhrlichen Geldbilanz , die ſich

mit deſſen Verſchwinden und mit einer unglaub⸗

lichen Wohlfeilheit aller Produkte endigen muß .

§. 4 .

Troſtgruͤnde .

Haͤlt der Mecklenburger , und ſo auch jeder

Wirth an den Muͤndungen der Elbe und Weſer ,

gute Fruchtvorraͤthe , ſo helfen ihn dieſe nach eini⸗

gem , bisweilen etwas langem Harren , doch endlich

aus , denn die Geſchichte moͤchte kaum ein Jahr⸗

zehend ohne Krieg oder Mißwachs aufzuweiſen

haben . Wer alſo noch ſo bei Kraft iſt , daß er ſich

Magazine erbauen und die Frucht aufſchuͤtten kann ,

der kann ruhig fortwirthſchaften , und braucht ſich

um den neuen Kunſtfleiß ſehr wenig zu bekuͤmmern ,

wenn er nur bei Zeiten gegen den ſchwarzen und

weißen Kornwurm auf ſeiner Hut iſt . Ueber kurz

oder lang ſchlaͤgt die Erloͤſungsſtunde . Am meiſten

koͤnnen wir auf Frankreich rechnen . Dies Land

hat eine große Flaͤche dem Weinbau gewidmet , und
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iſt ſtark bevoͤlkert . Nun wollen wir annehmen , daß

nur der dritte Theil , alſo nahe an zehn Millionen

Menſchen , an Fruchtmangel leiden , ſo beduͤrfen

dieſe à ½ Pfund , 5 Millionen Pfund Brod , und

dieſe betragen , das Verhaͤltniß des Mehls zum

Brode nicht betrachtend , und den kleinen Scheffel

zu 60 Pfund genommen , taͤglich

83,333 Scheffel Weizen .

Eine zweite gute Ausſicht iſt : daß es mit dem gaͤnz⸗

lichen Verſchwinden des Geldes nicht ſo ſchnell geht ,

als mancher zu glauben ſcheint . Immer haben wir

noch einen und andern Artikel in die Wagſchaale

zu legen . Mancher Thaler koͤmmt von England

zu uns heruͤber als Dividende von Stocks ( Zinſen

von Kapitalien , die man dem Staate geliehen hat ) :

und an Gehalten derjenigen Deutſchen Offiziere ,

die auf halben Engliſchen Sold ſtehen , oder Penſion

beziehen . Auch iſt die Summe des cirkulirenden

Geldes zu groß , und bekoͤmmt doch immer einen ,

obwohl geringen Zufluß aus Deutſchen Bergwerken.

Fuͤr die Geſchaͤfte im Innern iſt dieſe Maſſe zwar

nicht hinreichend , ſonſt waͤre der Gang minder

ſchleppend , die Verlegenheit bei Zahlungen weniger

groß . Allein die Zahlungen nach außen geſchehen

oft durch Wechſel , und die Deckung geſchieht oft

noch durch Aſſignation von Guthaben , das aus

irgend einem Abſatzartikel herruͤhrt . Oft wird auch



das auslaͤndiſche Guthaben durch innläͤndiſchen

Kaſſenbruch ( fallissement ) getilgt . Endlich giebt es

auf dem Feſtlande denn doch auch noch viele Plan⸗

tagenbeſitzer , welche im Genuſſe ihrer auslaͤndiſchen

Beſitzung geblieben ſind , und die Revenuͤen davon

beziehen . Wenn dies auch nicht von Mecklenburg

gilt , ſo gilt es von Holland und Frankreich , und

dorthin gehen unſre Pferde von hochedler Race ,

und bisweilen anch unſer Korn .

An ein ſchnelles Ausſeyn der Geldzirkulation ,

— wie es die boͤſe Handelsbilanz befuͤrchten laͤßt ,—
wollen daher Viele gar nicht glauben , ja ſie laͤugnen
die Moͤglichkeit rein ab , und beziehen ſich auf die

Geſchichte des Handels des ganzen achtzehnten Jahr⸗

hunderts , wo immer von den Vortheilen die Rede

geweſen ſey , die England im Handel auf Elb ' und

Weſer gewinnt , und dennoch habe man nie in

Deutſchland ſo recht eigentliche Verlegenheiten

wahrgenommen .

Dies iſt der Wunſch jedes Deutſchen , dem ſein

eigenes Wohl am Herzen liegt . Allein wir duͤrfen

uns nicht taͤuſchen , und daher nicht unbeachtet

laſſen , daß erſt gegen die Mitte jenes Jahrhunderts

die Jagd nach Zonalkonſumptibilien anfing ; daß

Deutſches Korn in England immer zugelaſſen

wurde , und eigentliche Sperrgeſetze dort erſt ſeit

8 — 9 Jahren ſiatt fanden , endlich auch , daß dieſes
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Jahrhundert reich an Kriegen war , die viel Geld

auf Deutſchen Boden brachten .

Dies Alles zwingt uns zu der Annahme , daß

wir große Urſach haben , unſern jetzigen Zuſtand zu

beleuchten , und alles Moͤgliche anzuwenden , was

uns auch bei dem nicht mehr zu intonirenden Korn⸗

abſatz unſere Exiſtenz ſichert , und , wo moͤglich, die

boͤſe Handelswaage nach und nach wieder zu unſerm

Vortheil herabzieht . Ich will ſehen , ob mein

Wirken ein Sandkorn in die leichte Schaale zu

legen im Stande ſeyn wird . Einiges habe ich da⸗

bei zuruͤckhalten muͤſſen, da wo bis jetzt der eigene

Bedarf nicht einmal geliefert wird . Ich habe auch

meinen Freund , den erfahrnen Kaufmann C. Cruͤ⸗

ger , Direktor der Hamburgiſchen Handels⸗Aka⸗

demie , auf die Wichtigkeit des Gegenſtandes auf⸗

merkſam gemacht , und er wird aus Liebe fuͤr Meck⸗

lenburg ſeine Anſichten und Erforſchungen in unſern

Annalen gleichfalls mittheilen . Es iſt zu wuͤnſchen ,

daß Mehrere ſich uͤber denſelben Gegenſtand ver⸗

nehmen laſſen , daß ſie meine Anſichten widerlegen

oder erlaͤutern , berichtigen und erweitern moͤgen.

Der Satz : „ Es gibt nur ein Mecklenburg, “ iſt

wahr . Allein ein Jeder muß auch dahin wirken ,

daß er wahr bleibt , und das kann Jeder , indem

der eine dies , der andere das neben ſeinem Kornbau

zur Hand nimmt , ſo wie es ſeine individuelle



Verhaͤltniſſe anſpricht . Noch war uns bis jetzt die

Einfuhr unſers Korns unter einer nicht unmaͤßigen

Abgabe in die Prignitz frei , und die dortigen Bren⸗

nereien bedurften viel davon, allein es ſind uͤber

dieſes Verhaͤltniß der Dinge zwei Partheien in

Berlin , und es ſteht dahin , wie es uͤber kurz oder

lang damit wird . Wohl uns wenn das Getreide

noch irgendwo hinaus kann ; aber wie , wenn es

überall Schloß und Riegel gegen ſich uͤber finden

ſollte . Dieſen Fall muͤſſen wir im Voraus beruͤck⸗

ſichtigen . Die jetzige Zeit iſt ganz dazu geeignet ,

uns dasjenige zu lehren , was unſern Zuſtand

ſichert . Nie war der Impuls dazu ſo ergreifend als

jetzt , unb wenn daher dieſe Zeit vorbeigeht , ohne

uns zur Nacheiferung der uns , um hundert Jahr

im Ackerbau und Mannfaktur vorgeeilten Britten

zu muͤndigen , ſo weiß ich es nicht , wie ſie geſtaltet

ſeyn muß .

§. 5 .

Remedur der Mißverhaͤltniſſe .

Ich komme zuerſt auf die Mißverhaͤltniſſe zwi⸗

ſchen Produktionskoſten und Preis des Erzielten ,

und was der Hausvater dabei zu thun hat . Dieſe

Maaßregeln erſtrecken ſich : a. auf die Tageloͤhner ;

b . auf Knechte und Maͤgde ; c. auf die Handwerker .

Hier iſt die groͤßte Unverhaͤltnißmaͤßigkeit zwi⸗

ſchen Lohn und Aufkommen , und hier iſt es grade ,
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wo die Herſtellung des Gleichgewichts ganz vom

( Meckl . ) Wirth abhaͤngt . Es braucht nur im

Oſtertermin Tageloͤhner und Knechte zu reguliren .

Kann es in Uebereinſtimmung mit ſeinen Nachbaren

geſchehen , ſo iſts um deſto beſſer . Aber es geht

auch allein , wenn nur die Bedingungen billig ſind⸗

ſo daß die arbeitende Klaſſe dabei ihr Auskommen

ſieht . Der Nachbar , — ich ſtehe dafuͤr, — wird

auch bald genug an ſein Auskommen denken . Er

wird bald genug einſehen , daß bei ſolchen Preiſen

das ganze Aufkommen aus dem Getreide fuͤr Tage⸗

und Leutelohn dahin geht .

a. Mit den Tageloͤhnern halte ich kurz nachſte⸗

hende Regulirung fuͤr die richtige , und fuͤr alle

Zeiten paſſende . Sie bekommen freie Wohnung ,

90 Quadratruthen Gartenland , freie Kuh auf die

Weide , 4 Freiſchaafe und dazu 1 Fuder Heu , dann

auch einige Schweine auf die Weide . Dazu erhal⸗

ten ſie ihren Dung aufgefahren und koͤnnen Rocken

und Hafer davon nehmen , muͤſſen aber das Land

unentgeltlich haken , die uͤbrige Beſtellung und das

Einfahren beſorgt das Gut . Dazu fahre man ihnen

Dung zu Kartoffeln ab , ſo viel ſie ſelbſt wollen ,

und ſaͤe ihnen 1 Vaß Leinſaamen auf Hofdung .

Ferner gebe man ihnen 3 Fuder Holz oder Holz und

Torf in dieſem Verhaͤltniſſe ; freie Schule fuͤr ihre

Kinder und halte ſie ſteuerfrei ( welches gewoͤhnlich
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94 ßl . fuͤr jede Familie betraͤgt . ) Fuͤr dies Alles

laſſe man ſich 80 Frauen⸗Hoftage thun , und bezahle

was ſie mehr leiſten mit 4 fl . pr . Tag . Das

Dreſcherlohn der Maͤnner muß bleiben , wie es an

jedem Orte uͤblich iſt , das 18te , 17te oder 16te Korn .

Nun aber koͤmmt die Hauptſache , welche die Guͤter
uͤber Waſſer haͤlt. Die Tageloͤhner erhalten nemlich

das ganze Jahr hindurch fuͤr die Außenarbeit (i . e.

fuͤr alle Arbeit außerhalb der Scheune , ſobald nicht

akkordirt iſt ) die erſte Woche 1 Scheffel Rocken ;

die zweite 1 Scheffel Gerſte, große , nemlich Berliner

Maaße , und die dritte , was der Scheffel Rocken

auf einem nahen , gut bezahlenden Markte in der

gahlwoche koſtet . Hiermit iſt der erſte Krebsſchaden

geheilt .
b . Den Lohn der Knechte und Maͤgde betreffend ,

ſo folge man dem Gebrauche der Bauern , welche

einige Thaler baar , und alles Uebrige in Linnen und

ſelbſtgemachten Zeugen geben . Bis jetzt iſt dieſes

den Guͤtern unpaßlich geweſen , weil es leichter iſt

Geld zu zahlen , als fuͤr die Kleidung der Dienſt⸗

boten zu ſorgen . Wir haben es uns allein hieraus

zu erklaͤren , warum die Guͤter beſtaͤndig Mangel

an guten Maͤgden haben , welches bei den Bauern

der Fall nicht iſt . Wir halten alſo eine Magd aufs

Spinnen und Weben , die wenig koſtet , und geben

Lohn und Kleidungsſtuͤcke, wie es bei den Bauern
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ablich iſt . Behuf der Fertigung der Kleider nimmt

man den Schneider ins Haus . Den Knechten gibt

man auf Reiſen ſtatt des uͤblichen Reiſegeldes von

16 fl . pr . Tag , Fleiſch , Brod , Branntwein und

dazu 4 ßl . Damit iſt wieder eine große Luͤcke aus⸗

gefuͤllt. Dabei muͤſſen wir alle moͤgliche Erſpa⸗

rung bei Wagen , Eggen und Sielengeſchirr einfuͤh⸗

ren , wie z. B . auf der Inſel Ruͤgen, wo die Sielen

einem Gute im Jahr vielleicht nicht zehn Rthlr .

koſten . * )

c. Was die bei Bauten noͤthigen Handwerker ,

Maurer und Zimmerleute betrift , ſo wird jeder

wohl von ſelbſt das uͤberfluͤſſige Bauen vermeiden

und an den Satz denken : „ ein Bauwirth ein armer

Wirth . “ Allein was haͤngt und liegt , darf doch

nicht in Ewigkeit niederliegen , und ſo ſchreite man

denn dreiſt mit ſeinen Tageloͤhnern zur Arbeit , und

baue von Feldſteinen , und wo dieſe fehlen , von

Lehm. Es geht ſehr gut und man legt dadurch den

Grund zur Vermeidung alljaͤhrlicher Reparaturen ,
die die Holzgebaͤude verlangen . Wo man aben

Handwerker noͤthig hat , da akkordire man vorher .

Taͤglich 18 ßl . oder einen großen Scheffel

Rocken , — wie die Disproportion dieſes Jahrs

*) Etwas Aehnliches hat man auch in Holſtein .

A. d. R .



es ausſprach , — an einen Geſellen zu
duen

„ wird

Keinem einfallen .

Dieſe Sachen waͤren beſeitigt. Ein Gut darf

bei dieſer Einrichtung nicht mehr fuͤrchten , daß es

ſeinen ſaͤmmtlichen Erloͤs fuͤr Tage⸗ und Knechte⸗

Lohn hingeben und die Bauten mit Anlehen beſtrei⸗

ten muͤſſe, denn in der That war es ſo . Ein Gut

von 3 Hufen bauete 30 Laſt Korn und loͤſete dafuͤr

1200 Rthlr . Eben ſo viel bedurfte es fuͤr Tage⸗

und Leutelohn . Die Bauten , Steuern und Haus⸗

haltsausgaben fanden mithin in der Hollaͤnderei

und Schaͤferei nur ſelten die hinreichende Huͤlfe.

Ich komme zur zweiten Maaßregel , wodurch

der Landmann ſeine Subſiſienz ſichern muß . Sie

heißt

§. 6.

Entbehrung .

Dieſe in ihrem ganzen Umfange , — ſo weit ſie

moͤglich iſt , — angewandt , ſteuert nicht allein einem

großen Kaſſendeficit , ſondern ſie ſpielt auch bei der

Handelsbilanz eine ſehr wichtige Rolle . Allein

weder Befehle von Oben , noch die Deklamation

der Autoren , noch die druͤckendſte Armuth ſind im

Stande , die Macht der Gewohnheit zu bezwingen ,und
ſolche Familien⸗Guͤnſtlinge , wie Kaffee und Zucker

ſind , wieder zu verſcheuchen . Was die Befehle von
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Oben betrifft , ſo beweiſet das Kaffeeverbot in Nieder⸗

heſſen in der Mitte des 18ten Jahrhunderts , daß

Hohe und Niedrige , insbeſondere aber das weibliche

Geſchlecht , ſo lange in Waͤldern und Hoͤhlen ihren

Kaffee heimlich trinken , bis das Geſetz wieder auf⸗

gehoben iſt . Mit der Stoͤhrung dieſes Lebensge⸗

nuſſes wuͤrde alſo jetzt , wie damals , ein foͤrmlicher

Hausfriedensbruch verbunden , und eine Weiber⸗

emigration zu fuͤrchten ſeyn , der ſich zum mindeſten

alle Advokaten und alle Literati anſchloͤſſen . Das

Schreiben dagegen wuͤrde auch nicht helfen , denn

ſchon Goͤthe ſagt :

„ Ganz vergebens ſtrebſt du daher durch Schriften , des

Menſchen

Schon entſchiedenen Hang und ſeine Neigung zu wenden . “

Und ſo iſt auch endlich bittere Armuth kein ſouverai⸗

nes Mittel dagegen , allein ſie thut viel , ſie ver⸗

mindert den Gebrauch , und das iſt Alles was ich

gegen dieſen Tyrann unſrer zweiten Natur zu rathen

weiß . Wir ſind und bleiben der waͤrmern Zone

tributbar . Allein wir koͤnnen dieſen Tribut ver⸗

mindern , wenn wir unſere Kinder von Jugend auf

an Milch und Waſſer gewoͤhnen , und bei uns ſelbſt

dem Gebrauch enge Grenzen ſetzen . Etwas beſſer

ſieht es mit der Abſchaffung des Weins aus . Gutes

Bier , wie in Boͤhmen , Sachſen und den Marken ,

iſt im Stande , uns ganz davon zu entwoͤhnen , und



reiner Geiſt aus Kirſchen oder Pflaumen , wie

z. B . das Manheimer Kirſchwaſſer , welches wir

recht gut und in Menge ſelbſt deſtilliren koͤnnen ,

wird ihn uns ooͤllig entbehrlich machen , oder doch

den Gebrauch wenigſtens auf Krankke einſchraͤnken

lehren . Was ſoll aber am Ende aus unſern Wein⸗

haͤndlern werden ? Dieſe kann ich nur damit troͤſten ,
daß

es noch immer , wenn ich mit meiner Lehre

durchdringe , ein großes Heer Kranker geben wird ,

die der Weinkur beduͤrfen , wenn ihre an ſich kranke

Kaſſe auch daruͤber unheilbar werden ſollte ! —

Ich komme nun

§. 7 .

drittens zu den activen Mitteln , eine guͤnſtige Han⸗

delsbilanz bei mangelndem Koͤrnerabſatz zu er⸗

ſchwingen .

Es ſind dies die Reſultate meiner Erforſchun⸗

gen , die ich im Herbſte d. J . in Hamburg ange⸗

ſtellt habe , und man kann ſie als eine Fortſetzung

deſſen anſehen , was ich in meinen landwirthſchaft⸗

lichen Erfahrungen , im zweiten Bande , uͤber den

Flor eines Landes geſagt habe . Einwuͤrfe ſehe ich

hier ausnehmend gern , denn ſie ſind die beſten Bei⸗

traͤge zu einer Lehre . Kuͤhne Anmaßung , wie ich

ſte erduldet habe , koͤmmt ſchon zu ſpaͤt, denn die

Zeit ſelbſt hat ſich zu laut ausgeſprochen .
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§. 8 .

Flachs , Hanf , Linnen .

Wohl wiſſend , daß ſchon im Jahr 1815 , wie ich

in London war , die Verſendung des Linnens nach

Amerika , — dieſe Geldmuͤnze Deutſchen Gewerb⸗

fleißes , — ſeine Endſchaft erreicht hatte , indem

dieſes ſelbſt von dieſem Artikel abſetzt , dachte ich

doch noch , ob nicht etwa , wie vor 20 Jahren , der

Abſatz von Kaufgarn nach Schottland , einen paſ⸗

ſenden Beitrag zur Erringung der Bilanz werden

koͤnne ? Allein da fand ich zu meinem Erſtaunen ,

daß Mecklenburg ſelbſt noch eine große Menge Os⸗

nabruͤcker , Tecklenburger , Bielefelder und Schleſi⸗

ſcher Leinen zu eigenem Gebrauch bezieht . Dieſe

Suͤnde muß zuvor gebuͤßt werden , bevor vom Abſatz

nach Außen die Rede ſeyn kann . Die Urſache liegt

an einer uͤbelverſtandenen Wirthlichkeit unſerer

Hausfrauen , denn dieſe haͤufen alles Linnen , was

ſie nicht zum Lohn und fuͤrs Haus gebrauchen , in

großen Koffern auf . Sie ahnden es nicht , wie viel

oͤkonomiſcher ſie handeln wuͤrden , wenn ſie dies

Linnen verkauften , und mit dem Gelde entweder

dem Manne zu Huͤlfe eilten , oder es auf Zinſen

thaͤten. Dies Verfahren iſt ſelbſt dann raͤthlich ,

wenn Toͤchter im Hauſe ſind , die mit der Zeit der

Ausſteuer beduͤrfen .

Mit dem Hanf iſt es ehen ſo . Wir beziehen ſehr

N. Aunal . on Jahrg . 2te Haͤlfte 4²
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viel Rußiſchen Hanf und glauben , der unſrige liefere

keine tuͤchtige Seilerwaare . Da wir allgemein die

Thau⸗ , die Ruſſen aber die Waſſerroͤſte geben , ſo

erkennet man den unſrigen auf den erſten Blick an

der grauen Farbe , und kauft dann ſolche Seiler⸗
waare nicht , und die Seiler , hierdurch belehrt ,

kaufen auch nur gelben Hanf . Warum geben wir

aber die Waſſerroͤſte nicht , wenn die Thauroͤſte auf

die Haltbarkeit des Baſtes ſo leicht ſchaͤdlich ein⸗

wuͤrkt? Warum bauen wir nicht Hanf und Flachs

wenigſtens zum Bedarf , und demnaͤchſt auch , —

verſteht ſich von ſelbſt , — zum Abſatz ? Sagt man ,

es iſt nur Schade , daß beide im Sande , woraus

halb Mecklenburg beſteht , nicht fort wollen , weil

er zu trocken iſt , ſo erwiedere ich , daß ein einziger

Verſuch einer doppelten , ſtarken Mergelung jeden

belehren werde , daß der Sand dadurch naß wird ,

und fruchtbar dazu , ſo daß jene Geſpinnſtpflanzen

darin uͤppig gedeihen . Wer ganze und große Land⸗

guͤter, ohne eine Ecke zu uͤberſchlagen , mit Mergel

befahren konnte , ſollte der nicht auch einige hundert

Ruthen doppelt damit verſehen koͤnnen ? daß iſt

keine Frage . Aber eine andere ernſte Frage iſt es ,

wie ein hochſtehendes Mutterland von einem Toch⸗

terlande , wie Amerika iſt , ( denn dieſes hat manchen

Sproͤßling vom Deutſchen Boden ) , ſo ſehr uͤber⸗

troffen werden koͤnnte , daß dieſes jetzt ſchon hiervon
—
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exportirt , waͤhrend jenes immer noch Zufuhr ge⸗

braucht ? Der Grund liegt in ſeinem unerſaͤttlichen

Durſt nach Koͤrnerbau , ohne welchen die Welt ſonſt

verhungern moͤchte.

§. 9 .

Taback .

Hiervon iſt der Verbrauch nicht unbetraͤchtlich ,

und der Preis jetzt 4 und 5 Rthlr . Wir koͤnnen

es zwar nie dahin bringen , daß er ſtatt des Ameri⸗

kaniſchen Guts gebraucht werde , ſondern er verdirbt

daſſelhe ſogar , wenn er zugemiſcht wird , und dieſes

iſt um ſo mehr der Fall , wenn er in einem kalten

regnigten Jahre gebaut iſt . Allein wir muͤſſen auf

jeden Fall den Bedarf des Landes bauen . ö6 bis

800 Quadratruthen fuͤr jedes Gut ſcheinen mir nicht

zu viel . Und wenn alsdann auch der Preis wieder

auf 3 Rthlr . weichen ſollte , ſo iſt auch dieſes bei

dem jetzigen Preiſe aller Dinge genug . Der Bau

verdient ohnehin Empfehlung , da er dem Acker ſo

viel gibt als er ihm nimmt , und die Veranlaſſung

tiefer Krume wird , wonach jeder ſtreben ſollte .

Wir machen im Bau uͤbrigens keine Fehler , mit

Ausnahme des zu Dichtpflanzens .

§. 10 .

Hopfen .

Der Preis des edleren Gewächſes war ehedem

oft 1 Mark pr . Pfund , bisweilen ½ Rehlr . Jetzt

42²
*
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gilt er 6, und der beſte 8 fl . , welches ſeinen Grund

darin hat , daß Amerika und England ihren un⸗

uͤbertrefflichen Hopfen in ungeheurer Menge nach

Hamburg bringen , und den Braunſchweigern und

Thuͤringern den Preis verderben . Den Amerikani⸗

ſchen gibt man noch vor dem Engliſchen den Vorzug ,

wenn er unbeſchaͤdigt und , — denn er verliert durch

das Lagern leicht im Werthe , — von demſelben

Jahre iſt . Er koſtet dann immer einige Schillinge

mehr als der Engliſche ,— alte Waare einige Schil⸗

linge weniger . Mecklenburg *½) und Holſtein bezie⸗

hen aus jenen verſchiedenen Quellen ihren Bedarf ;

vorzuͤglich iſt das Konſumo des letztern betraͤchtlich .

Ohne hier lange zu fragen , rentirt der Hopfenbau

bei 6 ßl . pr . Pfund ? behaupte ich dreiſt , daß kaͤnder,

die an einer ſo nachtheiligen Handelsbilanz leiden ,

wie die genannten , nicht ſchnell genng eilen koͤnnen ,

hier dem Deichbruch Grenzen zu ſetzen . Findet

Amerika bei einer fuͤnfwoͤchentlichen Seereiſe und

England bei ſeiner hohen Ackerpacht noch Rechnung

*) Einer meiner hohen Freunde in Schwerin , der die wah⸗

ren Intereſſen des Landes ſehr gut kennt , (v. F. ) er⸗

zaͤhlte mir , daß er im Sommer 1822 in Roſtock die

Abladung eines Thuͤringer Hopfenwagens beobachtet ,

und daß der Verkaͤufer 600 Rthlr . fuͤr ſeinen Hopfen

daſelbſt erhoben habe .

— A. d. Verf .
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beim Hopfenbau , ſo werden auch wir ſie finden .

Insbeſondere haben wir große Vorzuͤge vor dem

Braunſchweiger , der die Hopfenſtangen und den

Dung ſehr theuer bezahlen muß und , wenigſtens

bei der Stadt , nicht einmal Mergel hat , den dieſe

Pflanze ſo außerordentlich liebt . Was aber dieſen

Bau bei uns vorzuͤglich empfiehlt , iſt der Umſtand ,

daß unſer Klima ihm ſo vorzuͤglich zuſagt , denn in

einer Reihe von 10 Jahren habe ich keine einzige

Mißerndte gehabt . Ein gutes Bier iſt uns zur

Erſparung des Weins ſo nothwendig , als das taͤg⸗

liche Brod . Wir koͤnnen alſo nichts eiliger thun ,

als uns dieſem Baue zu widmen , der bei uns vor

langen Jahren durch irgend einen Umſtand in Ver⸗

geſſenheit gerathen iſt .

Die Hauptſache iſt , daß wir zur beſten Art des

Hopfens zu gelangen ſuchen , und davon ein Beet

anlegen , dann aber jaͤhrlich 100 Quadratruthen

damit anpflanzen bis wir ſehen , daß wir wegen der

noͤthigen Haͤnde nicht weiter vorſchreiten duͤrfen .

Ich habe lange Zeit den Braunſchweiger Hopfen im

Großen und ſeit 10 Jahren hier im Kleinen gebaut .

Ich hatte Gelegenheit den Bau und die Behandlung

des Produkts im Saatzer und Pilſener Kreiſe in

Boͤhmen zu ſtudiren ; ich bin daher geneigt , die

Handgriffe hier vorzulegen , ſobald ich finden werde ,

daß Mecklenburg ſein Intereſſe nicht verkennt . Fuͤr
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jetzt mache ich erſt Verſuche , den Amerikaniſchen

und Engliſchen Hopfen aus Saamen zu gewinnen ,

denn bis jetzt kenne ich nur die Fortpflanzung durch

Fechſer oder Wurzeln . Gelingt jenes , ſo kann ich

den Bau bald allgemein machen . Die Schwierig⸗

keiten der Bereitung einer ſehr reichen Krume ; die

Bildung der Erdhaufen im ſechsfuͤßigen Abſtande ;

das Legen dreier Fechſer an jedem dieſer Erdhaufen ;

das Einſetzen der Stangen ; Beſchneiden der Keime ;

das Behakken ; das Abpfluͤcken der Dolden ; die

Abtrocknung auf luftigen Boͤden , und endlich die

Zeit der Preſſung . Das Alles , was die Handgriffe

des Hopfenbaues umfaßt , werde ich zu ſeiner Zeit

gern mittheilen . Fuͤr jetzt bemerke ich nur noch ,

daß der Gegenſtand ſich vorzuͤglich eignet , uns zu

einem beſſern Obſt und Gartenbau , mithin zu einem

angenehmen heimathlichen Lebensgenuß hinzuleiten :

denn wir geben die Sache am beſten unter die Haͤnde

eines Gaͤrtners , der nun zugleich in die Klaſſe des

erwerbenden Gutsperſonals eintritt , ſtatt daß er

bisher blos zu der nicht verdienenden Perſonalzahl

des Guts gerechnet werden mußte .

Es iſt gewiß fuͤr ein Gut von Belang , wenn es

im Herbſt eine baare Einnahme fuͤr Hopfen vor ſich

ſieht , wenn auch der Preis nur 6 ßl . iſt . Ein Hof⸗

wagen ladet davon bequem 2000 Pfund , und dieſe

geben eine Einnahme von 250 Rthlr . , mithin
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ſo viel als 15 Fuder Rocken bei den niedrigen Ge⸗

treidepreiſen gegeben haben .

§. II .

Kuͤmmelbau .

In Hinſicht des Kuͤmmelbaue ' s maaße ich mir

keine Stimme an , weil ich nie mehr als den Be⸗

darf gebauet , und dieſen Bedarf noch dazu nicht

nach den Regeln gebauet habe . Allein der Herr

Buͤrgermeiſter Reuter zu Stavenhagen kann

uns hier als Lehrer dienen . Er iſt der erſte , der

dieſen Bau im Großen getrieben hat . Er kann

und wird uns daher am beſten belehren , wie viel

auf einer gewiſſen Flaͤche zu erzielen iſt ; was die

Handgriffe beim Bau und bei der Erndte ſind u. ſ. w.

Solche Anweiſung iſt mir lieber , als ein dickes

Lehrbuch uͤber den Kuͤmmelbau .

Was den Preis betrift , ſo war er im November

d. J . 23 Mk . pr . 100 Pfund in Hamburg . Dafuͤr

verkaufte ein Hallenſer . Der Italieniſche iſt immer

4½ Theil theurer .

Ich halte dafuͤr , daß dieſer Kulturzweig gehegt

und gepflegt werden muͤſſe , theils um den inlaͤndi⸗

ſchen Bedarf ſelbſt zu befriedigen , theils zur Aus⸗

fuhr . Ich halte es auch fuͤr vortheilhaft dem

Branntwein zu eigenem Konſumo dieſen Zuſatz zu

geben , da unſere Konſumenten daran gewoͤhnt ſind

wir dies Deutſche Gewuͤrz ſelbſt bauen . Nur fuͤrs



Ausland reichen wir damit bei unſerer Diſtillation
nicht aus . Hier muß die Wachholderbeere als

Wuͤrzmittel angewandt ſwerden , wovon unten ein

Mehreres .

§. 12 .

Ochſenmaſtung .
Bis jetzt kam der Ochſe , ſobald er den dritten

Zahn verlohr , vor die Blaſe , und wenn er groß

genug war , um den Impoſt ( 7 Rthlr . pr . Stuͤck )

sut zu machen , ſo ging er nach Berlin . In
Hamburg iſt der Abſatz an Fettvieh ungleich

groͤßer ; allein der Hamburger Gaumen iſt durch

junges Holſteinſches und Juͤtlaͤndiſches Weidevieh
ſehr verwoͤhnt , und man kann ohne Wagniß anneh⸗

men , daß man uns mit unſerm Brennereivieh dort

fortjagen werde .

Um alſo einen Theil unſerer Natel , die Holſtein

uͤberſchwemmen , als unſer Eigenthum zurüͤck zu

nehmen , muͤſſen wir uns auf die Ruͤben⸗ und Kar⸗

toffelmaſtung legen , und juͤngeres Vieh dabei auf⸗

ſtallen , ſobald es voͤllig ausgewachſen iſt , und einige

Jahre geſchoben hat . Ein ſolcher Ochs koſtet uns

18 Rthlr . , und 36 bis 40 Rthlr . bekommen wir

wieder . Lohns genug bei truͤber Zeit !
Der Weg nach Hamburg und nach Berlin

wird , — aus der Mitte unſers Landes gerechnet ,—
ſich ziemlich gleich ſeyn . Uebrigens iſt ebenfalls ein



Einfuͤhrungszoll zu erlegen , welchen ich jedoch nicht

weiß , aber mit Gewißheit annehmen darf , da bei

ausgefuͤhrtem Rauchfleiſch Xx Fl . Ruͤckzoll pr . Pfund

( dem Schlaͤchter ) verguͤtet wird .

Dieſe Ruͤben⸗ und Kartoffelnmaſtung fuͤhrt uns

denn noch außerdem , — ſobald wir ſie einiger⸗

maßen im Großen treiben , — ganz von ſelbſt zu

einer Fruchtfolge , die in Koͤrnerprodnktion und

Weide weſentliche Vorzüge vor der Mecklenburgi⸗

ſchen Schlagordnung hat ; zum Fruchtwechſel der

Englaͤnder . Als Belag fuͤr beide Behauptungen

fuͤhre ich hier fuͤr Unglaͤubige den Herrn Penſionair

Muͤller zu Scharpzow *) an , welcher gewoͤhn⸗

lich einige ſiebenzig Ochſen bei Kartoffeln ſtehen

hat ** ) und ebenfalls zu jener Fruchtfolge uͤber⸗

gegangen iſt .

*) Ebenderſelbe beendigte binnen zwei Jahren das Mer⸗
geln jenes betraͤchtlichen Guts mit 24 Karren . Ein

ahnliches Beiſpiel richtig kalkulirter Mergelwirthſchaft

hat jetzt auch der Herr Penſionair Hamann zu Muͤh⸗

lenhoff auf der zugepachteten Domaine Woeten

aufgeſtellt . Schon die Beendigung in ſieben Jahren

beurkundet große Thatkraft . Allein die zweijaͤhrige

gibt gleich volle Zinſen , iſt jedoch nur moͤglich , wenn

man viele Gruben anlegen kann . A. d . Verf .

*5) Es waͤre zu wuͤnſchen , daß er ſeine Verſuche uͤber die

gekochte und ungekochte Kartoffel in dieſen Annalen

mittheilen moͤchte. A. d. Verf .
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§ . 13 .

Die Oel⸗Fabrikation .

Schnell lehrte uns die Noth den Bau der Oel⸗

Gewaͤchſe , den Gebrauch ihres Strohs im Miſt ;

ihrer Rispen als Rindviehfutter und der Aſche ihres

Strohs beim Beuchen , und zur vorzuͤglichſten Seife .

Allein wir taͤuſchten uns doch , indem der Preis
ſchnell von 3 auf 1 Athlr . pr . Scheffel gr . Maaße

wich . Dieſem Uebel koͤnnen wir Schrankken ſetzen ,
die von den herrlichſten Folgen fuͤr den Staat und

ſuͤr die Wirthſchaft ſind . Wir gehen zur Oelfabri⸗

kation uͤber. Eine Roßmuͤhle leiſtet hier Alles ſeit

wir die Quetſchung des Korns durch zwei , ſich ent⸗

gegenlaufende eiſerne Walzen kennen . Hierdurch

wird 3 bis gfach ſoviel , als durch zwei ſtehende

Laufſteine oder durch Stampfen bewirkt . Alles

koͤmmt auf die Loͤſung des Oels aus den Schleim⸗

theilen an , und hier wird uns die Erfahrung bald

belehren . Aber die beſſern Handgriffe ſind hier ſehr

wichtig . Wichtig iſt auch die Raffinirung . Man

nimmt auf jede 10 Pfund Oel 5 Loth concentrirte

Schwefelſaͤure ( Vitrioloͤl ) , ruͤhrt es wohl um und

laͤßt es nach einigen Tagen in ein anderes Faß ab⸗

ſintern . So bereitet wird das Oel dann auch durch

das Alter noch beſſer . Es iſt dann noch noͤthig,

daß wir uns Abſatz verſchaffen , und hierzu halte ich

Hamburg ſehr geeignet , obwohl jetzt das Pfund
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nur 4 ßl . daſelbſt koſtet . Es iſt nicht zu leugnen ,

daß der Abſatz des Oels oͤftere Reiſen eines Mannes

noͤthig machen wuͤrde , der in Geſchaͤften der Art

geuͤbt iſt . Dagegen iſt aber auch der Nutzen be⸗

traͤchtlich , daß man fuͤr ein verfeinertes Produkt

Geld ins Land zieht , waͤhrend der nuͤtzliche Abfall

im Lande bleibt . Der Nutzen , den man von den

ausgepreßten Huͤlſen der Koͤrner , — dem Oel⸗

kuchen , — bei den Schaafen und Pferden hat , iſt

Jedem bekannt .

§. 14 .

Branntweinbrennerei .

Ohngeachtet faſt alle Laͤnder die Einfuhr des

Branntweins verboten haben , z. B . England , wo

er 400 pCt . oder den vierfachen Werth als Impoſt

erlegt ; Norwegen und Schweden , welches bislang

viel davon gebrauchte , ſo glaube ich doch , daß von

dieſem Artikel , richtig fabrizirt und richtig verſandt ,

das Wiedererbluͤhen Mecklenburgs abhaͤnge. Es

koͤmmt naͤmlich nur darauf an , daß uns die Nach —

bildung des Hollaͤndiſchen Wachholderbranntweins

gelingt , und daß wir , ſo lange nicht eine beſſere

Gelegenheit in unſerm Lande ſelbſt iſt , wovon ich

am Schluſſe ſelbſt rede , in Hamburg einen

ſichern Bevollmaͤchtigten haben , welcher unſere

Waare nach beiden Amerika ' s , und vorzuͤglich nach

dem ſuͤdlichen expedirt . Allein der Branntwein
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muß ganz die Farbe des Waſſers haben , und darf

ſich auch unterwegs nicht faͤrben . Deshalb muß
er in Keldern ( sic ) d. h. in Kiſten von zwoͤlf Fla⸗

ſchen verſchickt werden . So will es der Kaͤufer,
und dies iſt auch das Mittel die Faͤrbung zu verhin⸗

dern . Sodann muß der Zuſatz an Beere , die

Staͤrke oder der Gehalt an Geiſt genau ſo ſeyn ,
wie die des Hollaͤndiſchen Branntweins , und vom

Fuſelgeſchmack darf auch keine Spur daran gefun⸗
den werden . Einen ſolchen Kelder bringt man

zwiſchen 5 und 8 Mk . Hamb . aus . Will die koͤſung

dieſer Aufgabe gelingen , ſo iſt die Konſumtion und

der Umſatz unſerer Koͤrner zu einem Mittelpreiſe
moͤglich . Denn ſobald man ſein gutes Auskommen

dabei ſieht , wird es keinem mehr einfallen , ſein

Korn aufzuſchuͤtten . Sollte es nicht gelingen , ſo

duͤrfte den Kornabſatz und den ganzen landwirth⸗

ſchaftlichen Verkehr , auf den Fall der allgemeinen

Ruhe des Feſtlandes , eine nie erlebte und nie ge⸗

ahndete Todesſtille treffen .

Ich halte jenen vorgezeichneten Umſatz in

Branntwein nicht unmoͤglich . Ich gebe mir Muͤhe⸗

durch mitgebrachte Proben ihn durch ſichere Haͤnde

nachahmen zu laſſen , denn ich ſelbſt habe jetzt keine

Brennerei . Gelingt die Sache , ſo theile ich das

Verfahren hier mit . Gelingt ſie nicht , ſo darf

eine desfalſige Reiſe nach Holland nicht geſcheuet



werden . Den Englaͤndern iſt dem Vernehmen nach

die Fabrikation dieſes Branntweins nicht gelungen ,

ſie haben es aber auch nie ſo recht darauf angelegt ,

weil der hohe Kornpreis und die hohe Brennzinſe

ſie wohl nicht an die Ausfuhr denken laͤßt, wenn ſie

auch letztere zum Theil durch den Ruͤckzoll ( Draw -

back ) wiederbekommen .

Zur Foͤrderung des heimathlichen Lebensgenuſſes

und zur Erſparung des Weins , halte ich die Fabri⸗

kation des Manheimer Waſſers , oder des Brannt⸗

weins aus Kirſchen ( ſo wie ſie friſch vom Baume

kommen ) und aus Pflaumen ſehr geeignet .

Ich uͤbergehe hier das ganze Kapittel von der

Mannfactur , nur ihr lebenbiges Einwirken auf

Umſatz und Kornpreiſe , ſo wie auf die Handels⸗

und Geldbilanz . Wer ſich dieſem Fache widmen

will , muß mit Bedacht die Berliner Manufakturen

durchwandern , und das Publikum belehren , worauf

es bei jeder ankoͤmmt ; wieviel Betriebs⸗Kapital

dazu erforderlich ; wo die Maſchinen und die Ar⸗

beitshaͤnde herzunehmen ſind . Was ich uͤber dieſen

unendlich wichtigen Gegenſtand aus meinen in Eng⸗

land entworfenen Notizen mittheilen koͤnnte , iſt

nicht umfaſſend genug . Ich wiederhole aber hier

noch in der Kuͤrze meine Erfahrungen uͤber die Ein⸗

richtung einer Handels⸗Societaͤt , als des beſten

Handelsmittels eines lebhaften Verkehrs , und uͤber
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Zettelgeld , welches jetzt zu dieſem 3 ec in Vor⸗

ihlas
gebracht iſt .

§. 15 .

Handels⸗Sozietaͤt .
Eine auf Aktien begruͤndete Sozietaͤt , welche

den Begehr aller Haͤfen erforſcht , und zugleich die

Produzenten uͤber die Art und Weiſe wie man jedes

haben will , informirt , kann unter den jetzigen Um⸗

ſtaͤnden mit allem Recht als das eigentliche Organ

des regſamſten Betriebes angeſehen werden . Der
Ackerbau , deſſen Befoͤrderung ſie gewidmet wird ,

kann bei jetziger Zeit nur noch unter dem wohlthaͤ⸗

tigen Schatten dieſes Baums gedeihen , und die

Handlung ſelbſt , die in der Hand des Einzelnen

durch ſo manches truͤbe Geſchick den Karakter der

Muthloſigkeit angenommen hat , wird in den treuen

Nachrichten der Sozietaͤt Ermunterung zum Unter⸗

nehmen finden . Wir haben jetzt die Rheiniſche
Sozietaͤt als erſtes Beiſpiel Deutſchen Strebens
vor uns , und die Einrichtung eines ſolchen Inſti⸗
tuts iſt ſo bekannt , daß ich hier kein Wort daruͤber

verlieren darf . Allein ohne die vereinte Kraft
eines

ſolchen Inſtituts wird das Beſtreben des Einzelnen

ſtets nur Stuͤckwerk bleiben .

Wenn die Idee bei uns ſo gereift ſeyn wird, “

daß man ſein Heil hierin zu finden uͤberzeugt wird ,

ſo werde ich das Modell davon gern vorlegen , ein
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Modell aus der Wirklichkeit mit dem Beweiſe , daß

grade dies einer der Fruchtbaͤume iſt , die wir aus

England holen , und auf Deutſchen Boden ver⸗

pflanzen muͤſſen.

So mich ernſtlich bemuͤhend , dem traͤgen Lauf

eines Schiffs thaͤtig zu helfen , darf ich nicht leiden ,

daß in unſerm freimuͤthigen Abendblatte Nr . 204

ein Vorſchlag geſchieht , — wenn auch nach ſolchen

Vorſchlaͤgen nichts koͤmmt , — der das Schiff mit

vollen Segeln in den Sturm fuͤhrt.

Die Rede iſt vom Zettelgelde , — einem der

allerſchwerſten Gegenſtaͤnde der Finanzwiſſenſchaft .

Der Herr Verfaſſer hat bei ſeiner an ſich guten Ab⸗

ſicht das eigentliche Criterium , welches die Bedin⸗

gung „ ohne welche nicht “ bildet , nicht vor Augen

gehabt . Dieſes iſt , daß jeder Staat , der es ( mit

großer Vorſicht ) kreiren will , ganz unfehlbar die

Handelsbilanz fuͤr ſich haben muß .

Die Sache geht ſo zu . Solche Zettel verlangen ,

außer voller Sicherheit , auch leichte Verſur , um

ſtets den al pari - Werth zu haben . Wenn nun ein

Staat mehr Waare von andern bezieht , als er

durch ſeine eigenen Produkte bezahlen kann ; wenn

er dazu auswaͤrts Zinſen zu bezahlen hat , ſo geht

das baare Geld aus dem Lande und die Zettel blei⸗

ben darin , weil ſie im Auslande keinen Cours

haben . Zuletzt wird auch die Verſur in dem Lande ,



— 672 —

was ſie kreirte , ſchwierig , weil ihm das klingende

Metall bei dieſer Lage der Dinge unter den Haͤnden

verſchwindet , und da ſchlaͤgt dann , wie es die Er⸗

fahrung nur zu vielfach gelehrt hat , keine Maaß⸗

regel weiter an , dem entwehrteten Papiere zu Huͤlfe

zu kommen , und eine ooͤllige Verwehrtung zu be⸗

wuͤrken, denn die Fixirung des Werths durch Bank⸗

kaſſen , in deren Conto ' s aber das Publikum ganz

hell hinſehen muß , iſt das wahre und einzige Mittel ,

das Unheil des Zettelgeldes zu entfernen . Die An⸗

lage dieſer Bankkaſſen iſt es aber grade , was die

eigentlichen Schwierigkeiten macht , denn ein Land

mit negativer Handelsbilanz hat nie mehr in Kaſſe ,

als die nothwendigen Ausgaben nothduͤrftig zu

decken ; ja , es bedarf hierzu oft noch der Anlehne ,

die denn in der Regel ſchon ſchwer halten . Dies

ſind rein a poſterioriſche Saͤtze, die nicht widerlegt

werden koͤnnen , und die ich auch vor ſechs Jahren

in dieſen Annalen vorlegte . Meinen damaligen

Vorſchlag halte ich noch jetzt fuͤr richtig , aber er

war nicht praktiſch, weil damals noch nicht das

helle Licht in unſerm Hypothekenweſen herrſchte ,

was jetzt darin herrſcht , und iſt es auch jetzt nicht ,

weil der erſte Fond nicht mehr zu beſchaffen iſt⸗

indem natuͤrlich waͤhrend dreier Jahre einer boͤſen

Bilanz ein ſehr großer Theil der klingenden Muͤnze
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ins Ausland ging , an deren Ruͤckkehr wir zuvor

arbeiten muͤſſen, ehe wir an ſo etwas denken koͤnnen .

Sollte man nicht , — das iſt die Frage , die

ſich mir bei dieſer Arbeit aufdringt , — dieſe An⸗

deutungen beherzigen , und Hand ans Werk legen ,

ſo daß ein leidlicher Verkehr mit ſeinen erwaͤrmen⸗

den Strahlen auch den Schriftſteller
lhhnk⸗ oder

ſoll mir nur der Troſt bleiben :

„ daß das Wahre , oft muͤhſam Srhndan,
„ heute verhoͤhnt , — morgen gewuͤrdigt ,—
„ ruhig in das reifere Zeitalter hinuͤber geht,
„ und ſpaͤte Fruͤchte bringt ? “ 3

N. Annal . ou Jahrg . 2te Haͤlfte. 4³
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Ideen zur Errichtung einer Lehr⸗Anſtalt fuͤr

Oekonomen und Forſtmaͤnner , verbunden

mit einem Schullehrer⸗ Seminarin
und

einer Freiſchule .

Vorwort des Redakteurs .

Man wird wohl nicht mit Recht der hier folgen⸗

den Abhandlung den Vorwurf machen koͤnnen , daß

ſie unberufen und gegen den Plan dieſer Zeitſchrift

hierher gedraͤngt waͤre . Es iſt ſchon laͤngſt der

Wunſch des Patriotiſchen Vereins geweſen , eine

Anſtalt zu Stande zu bringen , die fuͤr Mecklenburg

als eine Verſuchs⸗Wirthſchaft aufgeſtellt werden

koͤnnte. Liegt nun zwar die Ausfuͤhrung dieſer Idee

ſetzt noch in der Ferne , ſo iſt ſie doch deshalb nicht

aufgegeben . Es ſollte daher ein Vorſchlag dieſer

Art nicht zu vorſchunell als ein zu fruͤhes , fuͤr den

Stand unſrer gegenwaͤrtigen Angelegenheiten nicht

ausfuͤhrbares Projekt , von der Hand gewieſen wer⸗

den ; vielmehr waͤre wohl grade jetzt mehr als je der

Zeitpunkt vorhanden , eine Angelegenheit , wie dieſe,
mit Ernſt und mit Muße zu pruͤfen. Daß hier

noch manche Schwierigkeiten im Wege ſiehen , die

uͤberwunden werden muͤßten , das iſt allerdings

nicht abzuleugnen , allein ſie wuͤrden nicht unuͤber⸗
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windlich ſeyn , wenn nur mit Ernſt die Hand dazu

geboten wuͤrde . Was an andern Orten mit ſo großem

Erfolg ausgefuͤhrt iſt , das ſollte doch am wenigſten

fuͤr Mecklenburg ſchwer ſeyn , deſſen erhabene Re⸗

genten das hoͤchſte Gluͤck Ihres Lebens nur darin

finden , das Wohl Ihrer Voͤlker zu gruͤnden. Auch

fehlt es uns Gottlob ! nicht an edlen Vaterlands⸗

freunden , die mit Talenten und Kenntniſſen aus⸗

geruͤſtet , gewiß im Stande ſind , die großen Vor⸗

theile einer ſolchen Anſtalt zu wuͤrdigen , das

Zweckmaͤßige in der Ausfuͤhrung anzuordnen und

durchgreifend mit zu wuͤrken .

Daß eine ſolche Experimental⸗Wirthſchaft ſehr

zweckmaͤßig mit einer vollſtaͤndigen Lehranſtalt fuͤr

junge Oekonomen vereinigt werden koͤnnte , das

leidet wohl kein Bedenken . Dies iſt die eigentliche

Idee , die der Herr Verfaſſer hier mittheilt . Der

Plan , der hier vorgelegt wird , iſt groß und viel⸗

umfaſſend , allein deshalb ſollte man ſich nicht ab⸗

ſchrecken laſſen , dieſe Idee naͤher zu pruͤfen. Meck⸗

lenburg iſt nun einmal wegen ſeiner Lage , wegen

ſeiner Verhaͤltniſſe mit andern Staaten und ſelbſt

durch den National⸗Sinn ſeiner Bewohner von der

Natur zum Agrikultur⸗Staat beſtimmt und nur

durch dieſen ihm eigenthuͤmlichen Erwerbszweig

kann es ihm moͤglich werden , innere Induͤſtrie und

Gewerbe zu erhoͤhen. Haͤtten wir nun eine Anſtalt ,



in welcher junge Oekonomen einen hoͤhern Grad

der Bildung erhalten koͤnnten , als es jetzt auf dem

bloß empyriſchen Wege moͤglich iſt , ſo wuͤrde auch

dadurch das Nachdenken und die Aufmerkſamkeit

der geringern und kleinen Wirthe aufgeregt und

allgemeiner verbreitet werden . Die geringere Klaſſe

des Landvolks laͤßt ſich nicht a priori belehren ,

Aberzeugt ſich aber der geringere Landmann durch

Erfahrungen , die ihm vor Augen liegen , ſo ahmt

er von ſelbſt nach. Dasvon liegen ſchon jetzt man⸗

nigfaltige Beweiſe zu Tage . Auf dieſem Wege

wuͤrde Mecklenburg ein Agrikultur⸗Staat der erſien

Groͤße . —

Wollte man auch nur bloß die finanziellen Vor⸗

theile in Betrachtung ziehen , die Mecklenburg durch

eine ſolide Einrichtung einer ſolchen Anlage zu⸗

fließen wuͤrden , ſo waͤren ſchon dieſe allein gewiß

nicht zu verachten . Daß ſie nicht ſo ganz unbedeu⸗

tend ſeyn wuͤrden , davon kann man ſich uͤberzeugen ,

wenn man nur einen Blick auf diejenigen Inſtitute

des Auslandes wirft , wo man nicht Muͤhe und

Koſten ſparte , ſolide Einrichtungen dieſer Art fuͤr

die Dauer zu treffen . Der Herr Verfaſſer des

nachſtehenden Aufſatzes hat daher ganz Recht , wenn

er ſchon darin einen Beweis findet , daß eine ſolche

Anlage fuͤr Mecklenburg ein wahres Beduͤrfniß iſt ,

weil fremde Inſtitute dieſer Art nicht ſparſam von



— 679 —

jungen Mecklenburgern beſucht werden . Auch darin

wird ihm jeder beipflichten , daß , wenn Mecklenburg
ein ſolches Inſtitut aufzuweiſen haͤtte , dies wohl

am mehrſten von Allen geſucht werden wuͤrde , in⸗

dem ſich faſt in jedem Jahre junge Maͤnner aus der

Fremde hier anfinden , um ſich unter der Leitung eines

oder des andern unſrer praktiſchen Wirthe mit der

Mecklenburgiſchen Wirthſchaftsmethode vertraut zu
machen .

Allein wenn auch durchaus gar kein pekuniairer
Gewinn davon zu hoffen waͤre, ſo wuͤrde ſchon der

Gewinn , der fuͤr die erhoͤhete Kultur unſers Bodens

und die von ſelbſt daraus entſtehende Erweiterung

aller unſrer Kunſt⸗ und Gewerbszweige unendlich

wichtiger ſeyn , als ein baarer Erwerb .

Mehrere Stimmen einſichtsvoller Maͤnner muͤſ⸗

ſen es entſcheiden , ob die Idee des Herrn Verfaſſers :

Mit dieſer Anſtalt ein Seminarium fuͤr Dorfſchul⸗

lehrer zu verbinden , die Ausfuͤhrung des Plans

erſchweren wuͤrde . Mir ſcheint das nicht ſo ; viel⸗

mehr glaube ich , daß hier die Bildung ſolcher Maͤn⸗

ner , die grade auf die zahlreichſte Menſchenklaſſe ,

die ſich kuͤnftig bloß von ihrer Haͤnde Arbeit naͤhren

ſoll , einwuͤrken muͤſſen , ganz an der rechten Stelle

waͤre. Daß dieſer einzelne Nebenzweig nur erſt

für die kommende Generation Fruͤchte reifen wuͤrde ,

das ſollte uns doch wohl nicht abſchrecken ?



— 680 —

Daß der Herr Verfaſſer dieſen hier vorgelegten
Plan nicht als eine unabweichliche Norm darlegt,
dagegen ſpricht ſchon ſeine Beſcheidenheit . Viel⸗

mehr bin ich uͤberzeugt, daß er den ſchoͤnſten Lohn
ſeiner Thellnahme an das allgemeine Wohl unſers
Vaterlandes darin finden wird , wenn es ihm

gluͤcken ſollte Aufmerkſamkeit zu erregen . Dies

Letztere wird ſich dadurch zeigen , wenn man es der

Muͤhe Werth finden wird , dieſe Idee von mehreren

Seiten zu pruͤfen und oͤffentliche Stimmen daruͤber

laut werden zu laſſen . Wird man es nur erſt der

Muͤhe werth finden , dieſer Idee Aufmerkſamkeit zu

ſchenken , und was in Hinſicht unſrer individuellen

Oertlichkeit dafuͤr und dagegen zu ſagen ſeyn
moͤchte, oͤffentlich mitzutheilen , ſo wird ſich auch

gewiß vieles ſondern laſſen , was der Ausfuͤhrung
im Wege ſtehen moͤchte .

Beilaͤufig bemerke ich nur , daß das Manufcridt
dieſes Aufſatzes , mit Zuſtimmung des Herrn Ver⸗

faſſers , bereits einige Jahre bei mir gelegen hat ,
weil ich einen paſſendern Zeitpunkt zu treffen

wünſchte . Jetzt , da die Beendigung der Berathun⸗

gen des Mecklenburgiſchen Patriotiſchen Vereins ,
uͤber das Dorfſchulweſen , nicht mehr fern iſt , wo

in den mehrſten Erachten auf tuͤchtige Dorfſchul⸗

lehrer , als ein Haupterforderniß bei Verbeſſerung
unſrer Dorfſchulen Ruͤckſicht genommen wird ,
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moͤchte vielleicht in dieſer vorliegenden Idee eine

Aushuͤlfe gefunden werden koͤnnen .

In mehreren Laͤndern ſind ſeit einigen Jahren

Unterrichts⸗Anſtalten fuͤr Oekonomie und Forſt⸗

wiſſenſchaft errichtet , und uͤberall faͤngt man an ,

es einzuſehen , wie nothwendig ſolche Unterrichts⸗

Anſtalten ſind . Fuͤr Gelehrte ſind Schulen in

großer Menge , und doch gehoͤren zu dieſem Stande

die wenigſten Menſchen , in Vergleich gegen die

vielen andern , welche ſich mit Erzeugung und Be⸗

arbeitung der ſehr mannigfaltigen Arten von Natur⸗

Produkten beſchaͤftigen . Fuͤr ſie ſollten alſo billig

in allen kultivirten Laͤndern auch beſondere Unter⸗

richts⸗Anſtalten ſeyn , worin ſie ſich , neben andern

nothwendigen Kenntniſſen , auch insbeſondere Kennt⸗

niſſe fuͤr ihre kuͤnftige Lebensart verſchaffen koͤnnten .

Und doch iſt es nicht ſo ! In den Staͤdten muß jeder

die Gelehrten⸗Schule beſuchen , und auf ſehr weni⸗

gen iſt die wohlthaͤtige Einrichtung , daß der Unter⸗

richt der Gelehrten von dem der Ungelehrten ge⸗

trennt iſt . Auf dem Lande erſtreckt ſich der Unterricht

nur auf Leſen , Religion , und wenn viel geſchieht ,

auch auf Schreiben und Rechnen ; an andere Din⸗

gen wird nicht gedacht . So wie uͤberall , ſo iſt

dies ganz beſonders auch in Mecklenburg der Fall /
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und doch waͤren Unterrichts⸗Anſtalten fuͤr Oeko⸗

nomie und Forſtkunde wohl in keinem Lande noth⸗
wendiger als in Mecklenburg , wo der groͤßte Theil
der Einwohner vom Landbau lebt , und wo auch
uͤberhaupt faſt jeder , — in jedem Stande , —

einige Kenntniß von Landwirthſchaft insbeſondere

noͤthig hat. Seit mehreren Jahren hat ſich auch

in Mecklenburg ein 66 eifriges und reges Streben

nach Vervollkommnung der Landwirthſchaft gezeigt ,
daß faſt in allen Gegenden auf uns geſehen wird ,
und aus mehreren Gegenden junge Leute zu unſern

praktiſchen Landwirthen kommen , um hier die Land⸗

wirthſchaft zu erlernen . Hieraus ließe ſich gewiß

erwarten , daß eine landwirthſchaftliche Lehranſtalt
in Mecklenburg ſehr bald alle andere in andern Ge⸗

genden an Schuͤlern uͤbertreffen wuͤrde . Es iſt

wahrlich zu verwundern , daß in Mecklenburg , wo

ſeit mehreren Jahren ſo vieles fuͤr die Vervoll⸗

kommnung der Landwirthſchaft gethan wird , nicht

ſchon laͤngſt der Grund zu einer ſolchen Anſtalt

gelegt iſt . Bei uns kann vieles geſchehen , da es

wuͤrklich an Huͤlfsquellen nicht fehlt ; es muß alſo

auch hieran ernſtlich gedacht werden , und zwar ſo ,

daß etwas Vollkommenes und ſich Auszeichnendes
geſtiftet wird . Freilich wuͤrden die erſten Koſten

zur Begruͤndung einer ſolchen Anſtalt ſehr bedeutend

ſeyn, aber was vermag auch Mecklenburg nicht ,
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wenn Fuͤrſt und Paterland ſich die Hand hiezu

bieten ! Kein Kapital , — hievon bin ich feſt uͤber⸗

zeugt , — wuͤrde ſich auch in kurzer Zeit beſſer ver⸗

zinſen , als dieſes , da gewiß aus allen Gegenden , —

ſelbſt aus England , — junge Leute nach Mecklen⸗

burg eilen wuͤrden , um ſich hier zu bilden , weßhalb

auch das jaͤhrliche Koſtgeld etwas geringer angeſetzt

werden koͤnnte , als auf andern dergleichen Lehr⸗

Anſtalten .

Mit dieſem Inſtitute ließe ſich ein anderes zur

Bildung von Land⸗Schullehrern , ſo wie ſie Meck⸗

lenburg bedarf , ſehr leicht verbinden , denn auch

unſerer geringeren Klaſſe von Landleuten muß , be⸗

ſonders jetzt , bei der fuͤr ſie ſo ſehr wohlthaͤtigen

Regulirung und Separirung ihrer Laͤndereien ,

Mittel und Wege eroͤffnet werden , ihr Fach mit

Nachdenken zu treiben , und ſich aus ſelbſt verſchaf⸗

ter Ueberzeugung und eigenem Auffinden des fuͤr ſie

Beſſeren uͤber den alten gewohnten Schlendrian zu

erheben . Sie muͤſſen nicht bloß als Maſchinen ,

ſondern als Menſchen arbeiten lernen .

Zur Bildung von Land⸗Schullehrern beduͤrfte

es dann des Seminarii in Ludwigsluſt nicht mehr ,

und es koͤnnten alſo auch alle Koſten , welche dieſes

erfordert , dieſer neu zu errichtenden Schule zuge⸗

wendet werden . Fuͤr ihre ganze Bildung wuͤrde

dann eine Schule errichtet , worin alle Kinder des



Dorfes , ſo wie auch die groͤßeren Kinder der nahe
umliegenden Doͤrfer freien Unterricht haͤtten ; auch
wuͤrden hieher arme Kinder aus andern Gegenden
gebracht , — mindeſtens 50 an der Zahl , — fuͤr
deren Unterhaltung eine maͤßige jaͤhrliche Abgabe
an die Inſtitutskaſſe entrichtet wuͤrde . Dieſe Frei⸗
ſchule wuͤrde beſonders ſehr wohlthaͤtig auf die

ganze Bildung der niederen Volksklaſſe in Mecklen⸗

burg wuͤrken , weil die hierin vernuͤnftig gebildeten
jungen Leute uͤberall mit ihrem Beiſpiele und Kennt⸗

niſſen vorleuchten , und unbemerkt wahre Lehrer des

Volks ſeyn wuͤrden . Ohne dieſe , ſo ſich uͤberall

nach und nach verbreitende Bildung , wird es noch

ſehr lange Zeit waͤhren , daß die Aufhebung der

Leibeigenſchaft den wohlthaͤtigen Zweck erreicht ,
welchen ſie erreichen muß ; denn nach meiner Anſicht

und vieljaͤhrigen Kenntniß der geringeren Klaſſe
von Landleuten , wird die Aufhebung der Leibeigen⸗
ſchaft in der erſten Zeit den moraliſchen Zuſtand
derſelben , ſo wie ſie jetzt ſind , vielleicht noch ver⸗

ſchlimmern . Ganz eigenthuͤmlicher Uebermuth und

Verwegenheit bewuͤrkte bis jetzt , nebſt vielen andern

Urſachen , daß man ſich wenig oder gar nicht um

Erwerbung von nuͤtzlichen Kenntniſſen bekuͤmmerte ,
und das auch die geringſte Ausgabe fuͤr einen beſſeren
Unterricht der Kinder geſcheut ward , wenn ſie auch

wuͤrklich geleiſtet werden konnte ; denn der Gedanke :
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„ wir und unſere Kinder ſind Eigenthum des Herrn ,

„ und koͤnnen nicht ertrieben werden, “ unterdruͤckte

alles Streben nach Vervollkommnung des Geiſtes .

Jetzt wird nun die verlangte Freizuͤgigkeit dieſen

eigenthuͤmlichen Uebermuth noch vermehren , viele

werden keinem ein gutes Wort geben , und von

einem Orte zum andern herumziehen , bis ſie endlich

erſt nach laͤngerer Zeit einſehen , daß ſie ſich hiedurch

in jeder Hinſicht immer ungluͤcklicher machen , und

nur dadurch gluͤcklicher werden koͤnnen , daß ſie

Kenntniſſe beſitzen , treu , fleißig und arbeitſam

ſind . Dieſer Zuſtand wird aber erſt nach laͤngerer

Zeit eintreten , denn leider werden die Menſchen ,

ſo wie ſie nun einmal jetzt ſind , erſt durch Schaden

klug werden muͤſſen; er muß aber erſt eintreten und

da ſeyn , ehe der moraliſche Zuſtand der Leute ſich

beſſert . Dieſer Zuſtand nun wird durch Errichtung

jener Freiſchule , wie ich ſie mir denke , gewiß fruͤher

herbeigefuͤhrt , denn die ſich aus dieſer Schule nach

und nach uͤber das ganze Land verbreitenden jungen

Leute werden beſtimmt unendlich viel zur Bildung

und Verbeſſerung des Landvolks beitragen ; indem

ſie , unvermerkt , einen guten Saamen ausſtreuen ,

welcher , — grade weil ſie ihn ausſtrenen ,

tauſendfaͤltige Frucht bringen wird .

Zur Errichtung einer ſolchen Anſtalt , welche

alle obigen Zwecke umfaßt , iſt nun fuͤr allen noͤthig :
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eine nicht ganz kleine laͤndliche Beſitzung , wo alles

praktiſch ausgeuͤbt werden kann , und Verſuche aller

Art gemacht werden koͤnnen . Eine ſolche Beſitzung

muß mindeſtens 20 Laſt Ausſaat Landes groß ſeyn ;

ſolchen Boden haben , daß Verſuche allerlei Art mit

jeder Art von Getreide und andern nuͤtzlichen Ge⸗

waͤchſen angeſtellt werden koͤnnen ; hinreichend

Wieſen und hinreichende Waldungen , ſowohl im

Bezirke des Guts als auch in der Naͤhe deſſelben ,

um mit dieſer Anſtalt auch zugleich Unterricht in

der Forſtkunde zu verbinden . Naͤhe einer großen

Stadt iſt ſchaͤdlich , weil dies den jungen Leuten

zu viele Gelegenheit zu Zerſtreuungen geben moͤchte ;

aber Naͤhe einer kleineren Stadt iſt nothwendig ,

zur Befriedigung mancher Beduͤrfniſſe , ſo wie auch

zum Umgange mit gebildeten Menſchen . Ich koͤnnte

namentlich dies oder jenes unſrer Domanial⸗Guͤter ,

das ſich hiezu vollkommen eignen wuͤrde, im Vor⸗

ſchlag bringen ; allein dazu wird es immer noch Zeit

ſeyn , wenn nur erſt die Hauptfrage entſchieden

ſeyn wird : „ ob man eine ſolche Anſtalt als

g„ eine nuͤtzliche , ja ! fuür Mecklenburg

„ mothwendige Stiftung anerkennt ? “ Iſt

man hieruͤber einverſtanden , ſo wird ſich uͤber das

wo ? und wie ? ſchon Auskunft finden laſſen , wenn

man nur ernſtlich will.

In der Hoffnung , daß man dieſe hier mitge⸗
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theilte Idee einiger Aufmerkſamkeit werth finden

wird , ſey es mir erlaubt , meine Anſichten hieruͤber

vorzulegen . Moͤge auch das hier Vorliegende noch

nicht als buchſtaͤblich zu befolgender Plan gelten

koͤnnen , ſo wird es doch wenigſtens , wenn einſichts⸗

volle Vaterlandsfreunde dem hier Geſagten ihre

Aufmerkſamkeit ſchenken und mittelſt ihrer beſſern

Bemerkungen laͤutern wollen , die Veranlaſſung

geben koͤnnen , ein fuͤr Mecklenburg in jeder Hinſicht

ſo hoͤchſt nuͤtzliches Werk zur Ausfuͤhrung zu bringen .

Das Perſonal bei dieſer Lehranſtalt wuͤrde

beſtehen :

1) aus einem Direktor , welcher das Ganze dieſer

Anſtalt leitet , und uͤberall ſelbſt mit gruͤnd⸗

lichen Kenntniſſen vorleuchtet . Von ihm wird

die Bewirthſchaftung des Ganzen geleitet , und

bei ihm hat ſich jeder zu melden , welcher Theil

an dieſer Anſtalt nehmen will . Er beſtimmt ,

was an Werkzeugen jeder Ark u . ſ . w. ange⸗

ſchafft , womit Verſuche angeſtellt werden , und

was und woruͤber Unterricht ertheilt werden

ſoll . Vom eigentlichen Unterrichte ſelbſt muß

er frei ſeyn , weil ſeine Zeit doch reichlich genug

mit Geſchaͤften uͤberhaͤuft iſt , wenn er alles

gehoͤrig leiten und in Ordnung halten will .

Vier Stunden in jeder Woche ſind fuͤr ihn

voͤllig genug , und dieſe muß er insbeſondere
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zu Vorleſungen uͤber Landwirthſchaft im Allge⸗
meinen anwenden , worin er gleichſam allen

uͤbrigen Unterricht konzentrirt und eine zuſam⸗

menhaͤngende , klare und deutliche Ueberſicht

der hieher gehoͤrigen wiſſenſchaftlichen Wahr⸗

heiten darlegt . Den Lehrſtunden der uͤbrigen

Lehrer muß er , ſo oft als ihm moͤglich iſt , bei⸗

wohnen , um theils zum Fleiße zu ermuntern ,

und theils zu beurtheilen , wie jeder ſeine Lehr⸗

gegenſtaͤnde vortraͤgt . Die jungen Leute jeder

Art , welche ſich in der Anſtalt befinden , muß

er uͤberall beobachten und ſich oft in allerlei

Geſpraͤche mit ihnen einlaſſen , um jeden Ein⸗

zelnen auf dieſe Art kennen zu lernen . Dies

letztere wird ihm dadurch erleichtert werden ,

wenn jeder Lehrer ihm von Zeit zu Zeit , ſo oft

er es verlangt , ſchriftlichen Bericht uͤber die

Zoͤglinge abſtattet , nicht nur in Hinſicht ihrer

Moralitaͤt , ſondern auch in Hinſicht ihrer

Faͤhigkeiten und Kenntniſſe . Er nimmt die

Zoͤglinge der Anſtalt auf , und gibt ihnen beim

Abgange , mit Zuziehung der uͤbrigen Lehrer ,

Zeugniſſe . Rechenſchaft hat er nur der Groß⸗

herzoglichen Regierung abzulegen , oder auch

einer von derſelben , mit Zuziehung der

Ritter⸗ und Landſchaft zu ernennenden Com⸗

miſſion .
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Außer dem. Direktor hat dieſe Lehranſtalt

einen Lehrer der Naturgeſchichte und Natur⸗

lehre , und zwar , wie ſich von ſelbſt verſteht ,

mit Einſchluß der Chemie und Botanik ;

einen Lehrer der Mathematik , welcher zugleich

Unterricht in der Meßkunſt , Hydraulik und

Baukunſt ertheilt , und uͤberall , wo Gelegen⸗

heit iſt , die Ausuͤbung zeigt ;

einen Lehrer der Forſtkunde , welcher uͤber Be⸗

wirthſchaftung der Waͤlder , uͤber Anzucht der

Waldbaͤume , uͤber Vertilgung der in den For⸗

ſten ſchaͤdlichen Gewaͤchſe und Thiere u . ſ . w .

Unterricht ertheilt ;

einen Lehrer der Technologie , welcher zugleich

im Rechnungs⸗ und Buchhaltungsweſen Un⸗

terricht ertheilt , und dies praktiſch ausuͤben

lehrt ;

einen Lehrer der Thierarzneikunde . Dieſer hat

zugleich die Aufſicht uͤber alle zur Wirthſchaft

gehoͤrenden Thiere, und haͤlt ſich einen hinlaͤng⸗

lichen Vorrath von Arzeneien und Inſtrumen⸗

ten , um alle und jede Krankheiten derſelben

heilen zu koͤnnen .

Fuͤr die Freiſchule und den Unterricht der Se⸗
minariſten ſind zwei Lehrer noͤthig , weil dieſe Schule

mindeſtens in zwei Abtheilungen getheilt werden

muß , wovon jeder Lehrer eine hat . Bei dieſem

N. Auunal . 9u Jahrg . 2te Haͤlfte 44



Unterrichte muͤſſen die Seminariſten nicht nur ſtets

gegenwaͤrtig ſeyn , ſondern auch manche Theile des

Unterrichts , unter Leitung des Lehrers , mit uͤber⸗

nehmen , weil ein Haupttheil ihrer Bildung darin

beſteht : unterrichten zu lernen . Die Semi⸗

nariſten ſelbſt erhalten taͤglich , in zwey dazu feſtge⸗

ſetzten Stunden , ihren beſondern Unterricht , in

welchem , wie ſich von ſelbſt verſteht , keiner von

ihnen fehlen darf . Jeder Lehet
uͤbernimmt eine

dieſer Lektionen .

Die Gegenſtaͤnde des Unterrichts in dieſer Frei⸗

ſchule ſind : Leſen , Religion , Schreiben , Rechnen ,

Naturgeſchichte und Naturlehre , in ſo weit nemlich

dieſe Kenntniſſe fuͤr den Buͤrger und Landmann

gehoͤren , womit ſich ſehr gut einige geographiſche

und geſchichtliche Kenntniſſe , beſonders in ſo weit

ſie das PVaterland betreffen , verbunden werden

koͤnnten . Naturgeſchichte beſteht hier nicht bloß

ein Beſchreibung der Naturkoͤrper , ſondern es wird

hier mit der Beſchreibung derſelben auch ibre Be⸗

nutzung verbunden , und insbeſondere wird Ruͤck⸗

ſicht genommen auf das , was bei uns einheimiſch

iſt und durch Kultur einheimiſch geworden ; was

wild waͤchſt ; was kultivirt wird und kultivirt zu

werden verdient ; auf das Nuͤtzliche nicht ſowohl ,

ſondern auch auf das Schaͤdliche ; einige Kenntniß

der Bodenarten und Verbeſſerung derſelben .
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Die Bewirthſchaftung des Gutes wird gefuͤhrt

von dem Wirthſchafts⸗Verwalter , der , ſo

wie das geſammte hier aufgefuͤhrte Perſonale , unter

dem Direktor ſteht . Dieſer hat die ganze Aufſicht

uͤber die Bewirthſchaftung des Gutes , und ſind

ihm ſtets , mindeſtens zwei Seminariſten unterge⸗

ordnet , welche monatlich mit andern abwechſeln.

Letztere werden auf dieſe Art auch mit der eigent⸗

lichen Bewirthſchaftung und Bearbeitung des Bo⸗

dens und der Erzeugung der Gewachſe bekannt ,

welches fuͤr ihren kuͤnftigen Beruf als Landſchul⸗

lehrer ſehr nothwendig iſt , damit ſo durch ſie wieder

die niedere Klaſſe von Landleuten belehrt werden

kann .

Dem Wirthſchafts⸗Verwalter zur Seite ſteht :

der Rechnungsfuͤhrer , welcher die Berechnung

der ganzen Einnahme und Ausgabe in allen Theilen

der Wirthſchaft fuͤhrt. In ſeinen Haͤnden iſt die

Kaſſe , und muͤſſen an ihn der Wirthſchafts⸗Ver⸗

walter , der Gaͤrtner , der Haushofmeiſter u . ſ . w .

ihre Rechnungen ablegen . Er ſelbſt legt viertel⸗

jaͤhrlich Rechnung an den Direktor ab , und gibt

beim Jahresſchluß eine abermalige totale Uebenſicht

der ganzen Einnahme und Ausgabe in tabellariſcher

Form . Beim Antritte ſeiner Stelle leiſtet er Kaution .

Die Aufſicht uͤber den Garten , aus dem der

Haushofmeiſter und der Wirth im Seminarienhauſe
44
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ihre Gewaͤchſe und Fruͤchte erhalten , hat der

Gaͤrtner , welcher den Baum⸗ und Kuͤchengarten ,

ſo wie auch den oͤkonomiſch⸗botaniſchen Garten zu

beſorgen Hat und hieruͤber die Rechnung fuͤhrt.

Ihm ſind auch zwei Seminariſten untergeordnet ,

welche auch monatlich mit andern abwechſeln , da⸗

mit dieſe auch vom Gartenbau und vorzüglich von

der Baumzucht Kenntniß erhalten , und ſo auch

hierin kuͤnftig als Landſchullehrer beſſere Kenntniſſe

verbreiten zu koͤnnen .

Die innere Wirthſchaft fuͤr
die eigentliche oͤko⸗

nomiſche Lehranſtalt beſorgt der Haushofmei⸗

ſter , welcher alle Penſioniſten , den Wirthſchafts⸗

Verwalter , den Rechnungsfuͤhrer , und auch die

Aufwaͤrter der Penſioniſten ſpeiſet . Er bewohnt

ein eigenes Haus , worin eine , fuͤr ſolche große

Wirthſchaft geraͤumige Kuͤche mit Sparheerd , Keller

und Vorrathskammern Iind. Bei ihm wohnt der

Wirthſchafts⸗Verwalter und Rechnungsfuͤhrer ,

deren jeder eine geraͤumige Stube und Schlafkam⸗

mer hat. In ſeinem Hauſe iſt auch , im zweiten

Stocke , der Speiſeſaal und ein Zimmer fuͤr die

Knechte und Maͤgde , welche er ebenfalls ſpeiſet .

Er iſt verheirathet ; ſeine Frau hat zwei Wirthſchaf⸗

terinnen zur Unterſtuͤtzung , welche beide in einem

Zimmer wohnen . Fuͤr die Maͤgde ſind beſondere

Schlafkammern , und die Knechte ſchlafen in den

—

—
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Stäͤllen . Sein Haus ſteht an dem eigentlichen

Wirthſchaftshofe in ſolcher Lage , daß der Wirth⸗

ſchafts⸗Verwalter von hier aus alle zur Wirthſchaft

gehoͤrenden Gebaͤude uͤberſehen kann . Dieſe Ge⸗

bäͤude beſtehen in zwei Scheunen , — die eine der⸗

ſelben enthaͤlt zugleich den Kornboden , — ferner :

in einem Viebhauſe , an dem die Staͤlle fuͤr Schweine

und Federvieh angebauet ſind ; einem Pferdeſtall,
mit dem die Wagenremiſen in Verbindung ſtehen ;

hiezu kommt noch ein Haus zur noͤthigen Aufbewah⸗

rung der Ackergeraͤthe und des erforderlichen Nutz⸗

holzes . In dieſem Hauſe iſt zugleich eine Wohnung

eingerichtet , worin ein Mann , den man Mecha⸗

nikus nennen mag , ſeine Wohnung hat , welcher

gehoͤrige Geſchicklichkeit beſitzt , alle Arten von Acker⸗

geraͤthen zu verfertigen . Ihm werden die noͤthigen

Gehuͤlfen gehalten , damit er auch auswaͤrtige Be⸗

ſtellungen beſorgen kann . 4 Er hat ſeine eigene

Wirthſchaft , und zu dem Ende einen Garten .

Außer dieſen Gebaͤuden ſind nun nothwendig :

Ein geraͤumiges anſtaͤndiges Haus fuͤr den Director

und ſeine Familie , mit einigen Staͤllen und Gaͤrten .

Drei ebenfalts geraͤumige und anſtaͤndige Haͤuſer
fuͤr die uͤbrigen Lehrer , ebenfalls nuͤt Staͤllen und

Gaͤrten . In jedem Hauſe wohnen zwei Lehrer ,

wovon jeder , mindeſtens , 5 heizbare Zimmer mit

den noͤthigen Kammern , Kuͤche , Keller und Vor⸗



rathskammern haben muß, denn jeder Lehrer muß
ſo geſetzt werden , daß er Familie haben kann , und

auch hiedurch au den Ort feſter gebunden wird .

Der Lehrer fuͤr Naturgeſchichte ꝛc. bewohnt ein

eigenes Haus , in welchem Behaͤltniſſe und Zimmer

fuͤr das chemiſche Laboratorium , ſo wie auch zum

Aufbewahren merkwuͤrdiger Naturprodukte , wor⸗

über er die Aufſicht hat , enthalten ſind .
* wei Haͤuſer fuͤr die Penſioniſten , in welchem

zugleich die zu ihrer Aufwartung noͤthigen ſechs

maͤnnlichen Bedienten wohnen , welche alle ihre

Beduͤrfniſſe , Reinigung der Zimmer u . ſ . w. , beſor⸗

gen . Weibliche Bedienten ſind , um Unordnungen

zu vermeiden , hier gar nicht zuzulaſſen . In jedem

dieſer Haͤuſer wohnen 20 Penſioniſten , wovon jeder

eine Stube mit einer kleinen Kammer , als Schlaf⸗

gemach , bewohnt . In jedem Hauſe iſt ein zu den

Vorleſungen beſtimmter Saal .

Ein Haus fuͤr die beiden Lehrer in der Freiſchule ,
mit Garten und Gtaͤllen . Einer von dieſen kann

verheirathet ſeyn . Dem andern Lehrer bleibt es

frei bei dieſem ſeinem Kollegen , oder im großen
Speiſeſaal zu ſpeiſen ;doch muß er hier ſo wie dort

ſein Eſſen bezahlen .

Ein Haus fuͤr die Seminariſten und fuͤr die

Kinder , welche aus andern Gegenden hieher geſchickt

werden . Ueber letztere fuͤhren die Seminariſten ,
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unter Leitung des erſten Lehrers der Schule , die

Aufſicht . In dieſem Gebaͤude ſind auch die zur

Schule noͤthigen Zimmer . Fuͤr 50 Kinder ſind

fuͤnf Zimmer , in deren jedem zehn Kinder und zwei

Seminariſten ſchlafen . Fuͤr die Seminariſten ſind

ebenfalls ſechs Zimmer , in deren jedem drei ſchlafen ,

aber fuͤnfe wohnen .

Ein Haus , worin fuͤr die Seminariſten und

Kinder gekocht wird . In dieſem befindet ſich anch

das Speiſezimmer fuͤr Kinder und Seminariſien .

— Fuͤr beide Wirthſchaften , nemlich ſowohl fuͤr

dieſe als fuͤr jene des Haushofmeiſters , liefert der

Gaͤrtner die Gewaͤchſe , und der Wirthſchafts⸗Ver⸗

walter das Korn . Milch , Butter und Schlacht⸗

vieh wird von dem Meier geliefert , der unter

ſpezieller Aufſicht des Verwalters ſteht . Das Mehl

wird in der Muͤhle der benachbarten Stadt gemah⸗

len , und muß der dortige Muͤller die Fuhren beſor⸗

gen . Kartoffeln werden im Felde gepflanzt ; beim

Einerndten derſelden werden die Kinder der Frei⸗

ſchule , unter Aufſicht den Seminariſten , Huͤlft

leiſten koͤnnen .

Ein Haus fuͤr den Gaͤrtner , mit einem zum

Aufbewahren der Gartenfruͤchte noͤthigen geraͤumi⸗

gen Keller . Mit dieſem Hauſe kann zugleich ein

kleines Gewaͤchshaus verbunden werden .

Ein Wirthshans , worin Fremde , welche die



Anſtalt beſuchen, anſtaͤndig logiren koͤnnen. Bei
dieſem müſſen einige Staͤlle und ein Garten befind⸗
lich ſeyn .

Eine Schmiede mit einer Wohnnng fuͤr den

Schmid , welcher ſo viel Geſchicklichkeit haben muß,
ealles machen zu koͤnnen, was an den verſchiedenen
Ackergeraͤthen u ſ . w. an Schmiedearbeit noͤthig

iſt . Zu dieſem Hauſe gehoͤren auch einige Staͤlle

und ein Garten.
Ein Haus für den Meier , mit dem noͤthigen

Raume zur Aufbewahrung der Milch und Butter .
Dieſer Meier hat die Bewirthſchaftung der Hollaͤn⸗
derei , und maͤſtet das noͤthige Vieh ; auch hat er
die Aufſicht uͤber die Schaͤferei , welche aber nur

klein ſehn kann . Schaafe aber und Rindvieh
nuͤſſen von vorzuͤglich guten Racen ſeyn . Zu

dieſem Hauſe gehoͤren auch einige Staͤlle und ein

Garten . 1

Sechs Wohnungen fuͤr Tageloͤhner, in deren

jeder zwei wohnen , mit Gaͤrten und Staͤllen .

Ein Haus fuͤr einen Schneider , und

Ein Haus fuͤr einen Schuſter, mit Gaͤrten.
Beide arbeiten fuͤr die Bewohner der Anſtalt , geben

Miethe , und ſtehen ebenfalls unter dem Direktor .
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Berechnung der Ausgabe und Einnahme .
—

Ausgabe .

Zur erſten Einrichtung , mit Einſchluß
der geſammten Baukoſten . . 150000 Rthlr .

NB . Das Bauholz und die 2 . .

ſteine werden geſchenkt .

Sollen von jenem Kapitale Zinſen ge⸗

geben werden , ſo wuͤrde dies , zu

4 pCt . gerechnet , eine jaͤhrliche Aus⸗

gabe ſeyn voen . .

Der Direktor erhaͤlt . .

Jeder andere Lehrer 600 Rthl . . .

Der erſte Lehrer in der Freiſchule .

Der zweite Lehrer in der Freiſchule

Der Wirthſchafts⸗Verwalter .

Der Rechnungsfuͤhrer . .

Der Haushofmeiſttr .
Der Gaͤrtner . . .

Der Meier . .

Zwei Wirthſchafterinnen , jede 3oRthl .

Der Mechanikus . .

jeder Gehuͤlfe deſſelben 34 Rthl .

Vier Knechte , à 20 Rthl „ 4 4

Sechs Maͤgde , à 12 Rthl . . . .
— *

Latus

8

6000 Rthl .
1000 ⸗

3000 ⸗

600 „

300

150 ⸗

150 4

200 ⸗

100 7

100

d0 ⸗

50

60 2

80 ⸗

22 *
— —

12096 Rthl .



Transp . 11952 Rthl.
Sechs Bediente , à 24 Rthl . . 144 ⸗

Der Wirth im Seminarienhauſe ,
welcher ſich ſelbſt Maͤgde ꝛc. halten

nß . . . . . . . . . 300 „
Summa 12396 Rthl .

. Einnahme .
40 Penſioniſten , jeder 30° Rthl . . 12000 Rthl.

Hiefuͤr nimmt jeder freien Antheil

„ an den Vorleſungen und hat

freien Mittag und Abendtiſch .

Ein Bette haͤlt er ſich ſelbſt , ſo

wie auch Kaffee , Wein , Fruͤh⸗
ſtuͤck, Licht und Waͤſche.

20 Seminariſten fuͤr Koſtgeld .à 60 Rthl . 1200 ⸗

NB . 10 andere geben nichts .
50Kinder aus andern Gegenden , wo⸗

fuͤr das Amt , oder der Gutsherr ,

oder wer es ſonſt iſt , bezahlt fuͤr

jedes jaͤhrlich 3o Rthl . . . . 1500 „

Dieſe haben alles frei nur nicht
die Kleidung .

Pacht fuͤr das Wirthshaus . 300

Pacht fuͤr die Schmiedre . 200 „

Miethe vom Schneider . 50 „

Miethe vom Schuſter . . 50 ⸗

Summa 15300 Rthl .
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An Nebenausgaben bezahlt jeder Penſioniſt

jährlich an die Bibliothek und andere Samm⸗

lungen 2 Friedrichsd ' or

und jeder Seminariſt . . . 1 Rthlr . Natel .

Zu dem nemlichen Zwecke wird aus der Wirthſchafts⸗

kaſſe jaͤhrlich gegeben . . 100 Rthlr . Nätel .

Korn erhaͤlt :

der Gaͤrtner jaͤhrlich 20 Scheffel Rocken .

Meier „ 20 . *

„ Mechanikus 20 *„ 4

„ Schmid . 20 . .

80 Scheffel Rocken .

Holz erhaͤlt :

der Direktor jaͤhrlich 20 Faden 3fuͤßiges Buͤchenhold

jeder Lehrer 10 Faden 5 ⸗ * 3

der erſte Lehrer in der

Freiſchule 10 ¼ . „

der zweite Lehrer in

der Freiſchule 2

der Gaͤrtner 4 — ⸗

der Meier 6

2der Mechanikus . 3 ⸗ .

der Haushofmeiſter 44 „ 4 ⸗

die Penſioniſten und

deren Bediente . 40 ⸗ .

Latus 174 Faden zfuͤßiges Buͤchenholz⸗
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Transp . 174 Faden zfußiges Buͤchenholz
die Seminariſten und

die Kinder 12 „ 5 „

der Wirth im Semi⸗

narienhauſe 30 „ 4 „

zur Heizung des Saa⸗
les fuͤr die Vorle⸗

ſungen ,und fuͤr die
Schulſtuben in der

Freiſchule 8 „ . .

—
Summa 22, Faden gfüfiges Buͤchenholz.

3 Torf vorhanden , ſo kann ein Theil des Holzes
an Torf gegeben werden ; etwa fuͤr 1 Faden Holz
6000 Soden Torf .

Die Wirthſchaft muß aus ſich ſelbſt erhalten

werden, und wird der Ueberſchuß zur Vervollkomm⸗
nung der Anſtalt und zur Abtragung des Kapitals
verwandt . Doch iſt erſt allgemeines Intereſſe fuͤr

dieſe gewiß ſehr wohlthaͤtige Anſialt , ſo werden

auch leicht Mittel gefunden werden , jenes Kapital

zuſammen zu bringen , ohne daß Zinſen dafuͤr gege⸗
ben werden muͤſſen .

— .

8*3. C. L. Wredow ,

Prediger zu Parum bei Wittenburg .
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Landwirthſchaftliche Geſchichte des Jahrs 1822 ,

nebſt einigen Seitenblicken .

—

( Vom Herrn Doctor Gerke auf Frauenmark . )

Das Jahr 1822 gehöoͤrt ohne Widerrede zu den

groͤßten phyſikaliſchen Merkwüurdigkeiten der neuern

Zeitgeſchichte , und es verdient deshalb einen Platz

in unſern Annalen , wie in den Jahrbuͤchern des

Ackerbau ' s . Es iſt mit Einſchluß des Winters von

1821 auf 22 in aller Hinſicht gleich merkwuͤrdig fuͤr

die Witterungskunde , fuͤr den Ackerbau und fuͤr

den merkantiliſchen Geſchaͤftsgang . Dem Staats⸗

wirth iſt es noch insbeſondere die beſte hohe Schule ,

weil es ihm ſehr vernehmlich ſagt , wo wir halten ;

was Alles auf das Leben und Weben des Kunſi⸗

fleißes wirkt und welche Umſtaͤnde den Todesſchlum⸗

mer nach ſich ziehen . Als Probierſiein der dem

Norddeütſchen Landwirth bevorſtehenden Epikriſe

und als Motiv zum Uebergange vom Bau des Un⸗

geforderten zur Kultur wirklich begehrter , konſtanter

Artikel wird es in der agrariſchen Kulturgeſchichte

wahrſcheinlich die Epoche datiren .

Witterung .

Der Karakter von Michaelis 1821 bis dahin

1822 läͤßt ſich in Hinſicht der Witterung mit kurzen

Worten andenten :
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„ Herbſt und Winter ( von 21 auf 22 ) ſehr naß ,

ſtuͤrmiſch , Schnee⸗ und Eislos . “
„Fruͤhjahr beiſpiellos trocken mit faſt beſtaͤndigem

Oſtwinde . “

„ Sommer und Herbſt bis Ende Novembers 1822

große Duͤrre . “

.Der Kommentar zu dieſen kurzen Angaben iſt

folgender: .

Von Michaelis 1821 an und den ganzen Winter

hindurch regnete und ſtuͤrmte es , ohne daß ſich die

gewohnte Kaͤlte einſtellte . Kein Winter duͤrfte daher

ſo viele Ungluͤcksfaͤlle zur See aufzuweiſen haben ,

als dieſer . Die Spur , die wir vom Winter ge⸗

habt haben , fand ſich vom 4ten bis 12ten Januar

ein , wo es fingerdickes Eis fror , allein dieſer Froſt

vermogte doch nicht die Keimkraft der liegengeblie⸗

benen Kartoffeln und des ausgefallenen Hafers zu
zerſtoͤhren . Beide fanden ſich vielmehr in Menge

da , wo man ſie nicht haben wollte . War der Win⸗

ter uͤber alle Erwartung mild , ſo war es der Fruͤh⸗

ling um ſo weniger . Vom 1ſten bis éten April war

des Nachts die Temperatur unter o des Queckſilber⸗

Thermometers , welches jedoch den Oelgewaͤchſen

(Rapps/ Ruͤbſen ꝛc. ) , die grade zu bluͤhen anfingen ,

nicht ſchadete , ſondern nur verurſachte , daß dieſe

Stauden ſammt ihren ſorgſamen Anbauern einige

Tage bedenklich die Koͤpfe haͤngen ließen . Was
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aber dem Hafer , den Erbſen, den Wicken und zum

Theil auch der Gerſte ihr gaͤnzliches, bislang viel⸗

leicht von keinem Landmann erlebte Mißrathen

zuzog , das war die unerhoͤrte Duͤrre des Fruͤhjahrs ,

die vom Anfange des Mai ' s bis zum 12ten Juli ,

mithin zehn volle Wochen bei faſt beſtaͤndigem Oſt⸗

winde ſtatt hatte . Kein Regen , kein Thau erfreute

den Boden . Statt deſſen war die Hitze , des Oſt⸗

windes ohngeachtet , bet Tage meiſtens ſtechend ,

und des Nachts war es kalt , ja es traten ſogar in

der Mitte des Junii Nachtfroͤſte ein , welche vor⸗

zuͤglich dem Hafer und der früͤhgeſaͤeten Gerſte

ſchaͤdlich wurden . Die vom Duͤrſt halberſtorbenen

Vegetationen aller Art , — Weizen und Rocken

ausgenommen , — fuͤhlten dieſe ſpaͤte Kaͤlte eben

ſo ſehr , als die ſie betroffene Duͤrre . Mit dem

Regen trat zugleich die Reife und Erndte des Rok⸗

kens auf leichtem ungemergelten Boden ein , wes⸗

halb wir in einem ſo exceſſiv trockenen Jahre , wo

der Regenfall nicht hinreichte , den waſſerſteifen ,

ausgedoͤrreten , bis in die groͤßte Tiefe aufs gebun⸗

dene Waſſer reducirten Boden zu loͤſen, — dennoch

ausgewachſenen Rocken genug antreffen . — Gleich

nach dieſem Staubregen nahm das Jahr wfeder den

alten Karakter der Duͤrre an , welche bis Ende

Novembers 1822 fortdauerte . Teiche und Soͤlle

trockneten bis auf den letzten Tropfen aus ; Seen



wichen zuruͤck ; ſehr viele Brunnen wurden waſſer⸗

leer , und dieſe Trockenheit iſt denn auch die eigent⸗

liche Veranlaſſung , weshalb man faſt uͤberall in

Mecklenburg Modde fahren ſieht , ſelbſt da , wo man

mit Mergeln noch nicht fertig iſt . Man will die

guͤnſtigen Umſtaͤnde nutzen , und ſich reiches Land

und gute Soͤlle bei dieſer Gegenheit verſchaffen .

Deshalb iſt man ſelbſt da dieſem Fleiße ergeben ,

wo man auch die Erfahrung hat , daß felbſt die

beſte Modde zu rechter Zeit ( vor und im Winter )

und in gehoͤriger Menge ( 4 Karren pr . QRuthe )

aufgefahren , nie das leiſte , was der Mergel leiſtet .

Nach aſtronomiſchen Beobachtungen haben wir

in dieſem Jahre vier Kometen gehabt , von denen

jedoch nur einer ſchwach ſichtbar geworden iſt . Man

kann nicht umhin , geſtuͤtzt auf wiederholte Erfah⸗

rungen derſelben Art , dem Erſcheinen dieſer Him⸗

melskoͤrper einen maͤchtigen Einfluß auf unſere At⸗

mosphaͤre beizumeſſen , indem ſie entweder nach

Geſetzen der Affinitaͤt ſich den groͤßten Theil des⸗

luftfoͤrmigen Waſſers unſers Dunſtkreiſes anmaßen .

oder ( wenn wir Newtons Theorie folgen wollen ,

der dem , 1680 erſchienenen Komet eine zweitau⸗

ſend Mal groͤßere Hitze , als dem gluͤhenden Eiſen ,

beimißt ) es durch ihre intenſive Waͤrme zerſtreuen .

Iſt dieſer Satz richtig , ſo waͤre es wichtig , ihr Er⸗

ſcheinen vorher zu wiſſen , welches man von einer
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großen Anzahl derſelben kann . Daß aber von jeher

der Komet von Einfluß gehalten
zunrde⸗

zeigt

ſchon das alte Sprichwort :

„ Noch nie iſt ein Komet angefsaft geſehen ,

„( stella numquam visa est impune cometa ) . “ :

Sehr viel waͤre ſchon fuͤr den Landmann gewonnen ,

wenn er nur den Hauptkarakter des Sommerhalben⸗

jahrs — die Hauptmomente der Sommerwitterung —
mit einiger Gewißheit vorher wiſſen koͤnnte . „ Trok⸗

ken oder naß ? “ das ſind die zwei Fragen , die er

beantwortet zu haben wuͤnſcht , und dieſenin vielen

Faͤllen vorher zu ſagen , muͤßten wir laͤngſt im

Stande ſeyn , wenn wir dieſen Gegenſtand ſo wich⸗

tig gehalten haͤtten , als er iſt . Doch ich gehe in

der Hauptſache weiter :

Saatzeit .

Die Winter⸗Oelſaaten , Rapps und Ruͤbſen ,

waren im Auguſt 1821 unter guͤnſtigen Umſtaͤnden

in den Boden gekommen , und eben das kann man

auch vom Weizen und Rocken behaupten . Die

Furcht , daß die beſtaͤndig naſſe Winterwitterung

dieſen Fruͤchten Faͤulniß und Tod zu Wege bringen

moͤchte , war ungegruͤndet , denn ohne Schneedecke

auf ungefrorner Saat erfolgt nicht leicht Gaͤhrung

und Faͤulniß derſelben . Sie ſtand vielmehr den

ganzen Winter hindurch uͤppig, und es war nur

zu bedauern , daß ſie nicht wohl mit den Schaafen

N. Annal . onJahrg . 2te Haͤlfte. 45

2
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betrieben werden konnte , weil es an Froſt und mit⸗

hin an feſtem Boden dazu fehlte .

Die Winterfruͤchte hatten bei der großen Duͤrre

eine ſehr gute Bluͤtezeit , vorzuͤglich der Weizen und

Rocken . Die Oelſaaten hielten , wie bereits bei⸗

laͤufig bemerkt iſt , einen Froſt aus , der ihnen jedoch

nicht ſchadete . Aber alle dieſe Fruͤchte hatten viel

von der nie in dem Maaße erlebten Duͤrre und den

Oſtwinden auszuſtehen. Indeſſen uͤberſtanden ſie

dieſe Uebel uͤber alle Erwartung , weil der im Winter

geſaͤttigte , verſchloſſene Boden ſich ſo vorzuͤglich

dazu eignet , die Feuchtigkeit lange in ſich zu bewah⸗

ren . Vorzüglich that dies aus bekannten Gruͤnden

der gemergelte Boden , minder aber , wenn er zu⸗

gleich mit Viehdung verſehen war . Die bloß ge⸗

duͤngte Frucht , welche Art des Viehdungs ihr auch

zugefuͤhrt ſeyn mochte , widerſtand der Duͤrre am

ſchlechteſten , denn ſie kuͤndigte zuerſt durch Todten⸗

blaͤſſe die Vollendung ihrer Vegetation bei halber

Ausbildung an . Aber auch jene Fruͤchte eilten mit

raſchen Schritten der Erndte entgegen . Das war

ſehr auffallend bei den Oelſaaten , am merklichſten

aber bei dem Rocken , weil ſich dieſer an ſich ſchon

mit Boden von geringerer Qualitaͤt begnuͤgen muß ,

der mithin keine beſondere Affinitaͤt zum Waſſer hat .

Deßhalb kann man annehmen , daß es unter den

Winterfuͤchten eigentlich nur der Rocken war , der
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große Scheinſtellen hatte , auf denen das Stroh

kraftlos und bleich war , und die Koͤrner entweder

ſehr klein waren oder ganz fehlten .

Was die Sommerfruͤchte betrifft , ſo traf ſie

ſaͤmmtlich die Duͤrre ungleich mehr als die Winter⸗

frucht , weil die Lockerung durch Haken und Egge

die Verduͤnſtung der Ackerfeuchtigkeit nach ſich zieht .

Auf ſchwerem und leichtem Boden iſt daher der

Ruͤckſchlag oder eigentlich das voͤllige Mißrathen

der Sommerfruͤchte faſt gleich groß . In dem ſchwe⸗

ren Boden kamen Hafer , Wicken und Gerſte zum

Theil gar nicht zum Keimen . Am beſten zeigte ſich

noch der milde Mittelboden , der Gerſtacker zweiter

Klaſſe . Es muß wenige Landwirthe geben , die ſo

ſchlechte Sommerfruͤchte aller Art , insbeſondere ſo

ſchlechte Erbſen , Wicken und Hafer je geſehen haben ,

als ſie das Jahr 1822 produzirte . Am beſten ging

es noch mit der Gerſte , weil der Gerſtboden an ſich

ſchon der Duͤrre mehr Widerſtand leiſtet , und weil

man auch ſchon ziemlich allgemein gewohnt iſt , die

Gerſte zu walzen , und mithin den Boden gegen die

ſchnelle Ausduͤnſtung zu verſchließen .

Erndte und Ausdruſch .

Die Erndte ſtellte ſich fruͤh ein . Bei ungemer⸗

geltem Boden , und auf Bauernlande ſtand der

Rokken am 12ten Juli in Hokken ; auf gemergeltem

Boden erfolgte der Zeitpunkt 12 bis 14 Tage ſpaͤter.

45
*
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Da nun grade in jener Zeit der lang erſehnte Regen ,

obwohl nur ſtaubfoͤrmig , aber anhaltend und in

oͤftern Intervallen erfolgte , ſo iſt es , wie ſchon

bemerkt , hieraus erklaͤrlich , wie es in Mecklenburg

viele Gemeinden , und auch einige Landguͤter gibt ,

die in einem fo exceſſiv und ſo anhaltend trockenem

Jahre dennoch ausgewachſenen Rocken haben .

Der Fuderzahl nach moͤchte genauen Ver⸗

gleichungen nach anzunehmen ſeyn , daß Rocken

und Weizen ein Drittheil weniger als ſonſt einge⸗

fahren iſt . Von Erbſen und Hafer iſt nur der dritte

Theil einer Mittelerndte eingeſcheuert ; von Gerſte

und Wicken die Haͤlfte. Man ſieht deßhalb auch

nirgends eine Miethe , und wo man ſie ſieht , da

ſind ſie von vorhergehenden Jahren , und werden

bei der ungeheuern Menge von Maͤuſen , die ſich

bei der großen Waͤrme und Duͤrre ſo leicht erzeugen

konnten , ohnfehlbar der Zufluchtsort dieſes Unge⸗

ziefers .

Die Frucht lohnt im Druſch ſehr verſchieden .

Der Weizen thut es allen zuvor , und gibt nach

Probedruſchen das 5te und öte Korn . Ihm folgt

der Rocken , der , wo er nicht verſchienen iſt , das

ate Korn und hin und wieder auch mehr hergibt .

Der Ruͤbſen gab mir das neunzigſte Korn , auf

beſſern Boden gab er nahe an das zweihundertſte ,

z. B. in Herzberg und Lenſchow . Man konnte ihn
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wegen der ausgehaltenen Duͤrre gleich drei Fuß

hoch auf dem Boden hinſchuͤtten , ohne daß er des

Umſtechens bedurft , oder ſich erhitzt haͤtte. Dies

iſt auffallend , da dieſe Saat ſonſt bei ſechs Zoll

hoher Aufſchuͤttung taͤglich umgeſtochen werden muß .

Es iſt anzunehmen , daß der Rapps in dieſem Jahre

eben ſo gut , wo nicht beſſer gelohnt hat . Es iſt

ſehr viel davon in Mecklenburg gebauet , weil jeder

darin ſein Heil bei den niedrigen Kornpreiſen ge⸗

ſucht hat , welches denn eine mitwirkende Urſache

des Mittelpreiſes ad 1 Rthlr . pr . Berliner Scheffel

iſt . Erbſen , Hafer und Wicken geben an den mei⸗

ſten Orten nicht viel uͤber die Ausſaat . So auch

der Buchweizen . Die Gerſte gibt etwas mehr , aber

man kann ſie doch nicht wohl uͤber das dritte Korn

annehmen .

Unter dem Stroh iſt das Rockenſtroh in dieſem

Jahre das unkraͤftigſte . Ihm fehlt faſt uͤberall die

gelbe Farbe , die ſeine Kraft beurkundet . Deſto

kraͤftiger aber iſt das Gerſt⸗ und Haferſtroh , weil

der Nachwuchs dieſer Getreidearten faſt die Haͤlfte

der Halme ausmacht , die in vollem Safte gemaͤhet

wurden , und mithin im hohen Grade nahrhaft ſind .

Ruͤben und Kohl ( mit Ausnahme des hohen

Viehkohls in Niederungen und Moͤoͤren) gibt es faſt

gar nicht , und die Kartoffeln haben uͤberall einen

ſchlechten Ertrag gegeben . Wer den Acker dazu vor
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dem Winter düngte und tief ackerte , und die Pflan⸗

zung vor Maitag beendigt hatte , der kann im ge⸗

mergelten Boden das vierte Korn davon haben .

Die ſie unter andern Umſtaͤnden baueten , haben

weniger . Wie man ſie aber gebauet hat und welche

Art der Kartoffel es auch ſeyn mag , ſo ſind ſie

ſaͤmmtlich zur Faͤulung geneigt , vorzuͤglich in den

Kellern , und wer hierauf nicht bei Zeiten achtet ,

kann ſich einen großen Schaden zuziehen . Es

ſcheint keine gewagte Annahme , wenn man behaup⸗

tet , daß den Kartoffeln als weſentlicher Theil

ihrer Ausbildung das Waſſer gefehlt habe . In Kar⸗

toffel⸗Miethen , wo eine ſchnelle Verdunſtung erfolgt ,

habe ich daher ſowohl zur Verhuͤtung der Faͤulung

als des Auskeimens von Nutzen befunden , die Kar⸗

toffeln ſo ſtark zu begießen , daß das Waſſer unten

abtreibt und in die ſie umgebende Graͤben fließt .

In Kellern und Gruben moͤchte ich aber dieſes Ver⸗

fahren nicht anwenden , weil es gewiß nur noch

mehr Faͤulung zu Wege bringen wuͤrde .

Hanf , Flachs und Taback haben ſchlechtes

Gedeihen gehabt . Wa man bei erſterem durch die

Walze die Verduͤnſtung hinderte , da hat man zwar

langen Halm bekommen , allein es ſehlt doch dem

Baſt an Haltbarkeit , und er verarbeitet ſich zuHede .

Der Taback haͤtte in dieſem Jahre ſehr gut werden

muͤſſen, und haͤtte bei dem Preiſe von 3½ bis 4½ Rthl .
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pr . Centner auch die Arbeit belohnt , wenn der

Mecklenburgiſche Planteur , wie der Goͤttingen⸗

Grubenhagenſche , gewohnt waͤre zu begießen .

Allein da er die Pflanze in dieſer Hinſicht ganz ſich

ſelbſt uͤberlaͤßt , ſo haben wir zwar reifen , gutfarbi⸗

gen , aber ſehr wenigen Taback . Im naͤchſten Jahre

duͤrfte dieſer Kulturzweig wieder lohnend werden ,

da er nur noch ſehr einzeln betrieben wird .

Unter den Obſtarten hat es Aepfel und ſuͤße

Kirſchen in Menge , Birnen und Pflaumen aber nur

ſehr einzeln und wenꝛg gegeben .

Die Bienenzucht , welche nun ſchon ſeit

mehreren Jahren kein Gedeihen gehabt hat , lohnte

auch in dieſem Jahre , — einzelne Lokalitaͤten aus⸗

genommen ,
— nicht . Rapps , weißer Klee und

die Baumbluͤthen , alles hatte wenig Honig , und

ging ſchnell voruͤber . Auch erſtarrete das fleißige

Inſekt im harten Oſtwinde . Wer daher mit ruͤhm⸗

lichen Eifer dieſen Gewerbzweig betreibt , der wird

doch in ſo trockenen Jahren , wie das im nahen

Scheiden begriffene war , feine Muͤhe nicht belohnt

finden. .

Der Hopfen hat gut zugetragen . Allein da

Amerika ( im Nov . 22 ) zu 6 ßl . pr . Pfund und Eng⸗

land zu 8 ßl . , mit Braunſchweig wetteifert , die

Norddeutſchen Haͤfen mit Hopfen zu uͤberſchwem —

men , der vorzuͤglich in Holſtein guten Abſatz findet ,
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ſo dürfte die Kultur dieſes Zweigs ſobald noch keine

Aufmunterung bei uns finden .
Der Kuͤmmel und Krapp fangen jetzt an bei

uns gebauet zu werden , und die Verſuche , die der

induͤſtrioͤſe Reuter , — Buͤrgermeiſter in Staven⸗

hagen , — damit gemacht hat , verdienen unſre

ganze Aufmerkſamkeit und unſern Dank . Da der

Deutſche Kuͤmmel jetzt zu 23 Mk . Hamb . Cour . per

100 Pfund ſteht , ( Italieniſcher gilt 28 bis 30 Mk . )

ſo duͤrfte dieſer Kulturzweig ſehr beachtungswerth

ſeyn .

Kornpreiſe nebſt einigen gewagten Blik⸗

ken in die Zukunft .

Im Jahre 1822 hatten die Preiſe aller Fruͤchte
bis tief in die trockene Periode hinein , und zwar

bis zu dem Zeitpunkte , wo das gaͤnzliche Mißrathen
der diesjaͤhrigen Erndte nicht mehr problematiſch

war , eine ſo niedrige Skale erreicht , daß man ſich

um drei volle Jahrhunderte in der Geſchichte der

Kornpreeſſe zuruͤckgeſetzt glaubte . Unſere Oſtſeeiſchen
Haͤfen, — Roſtock und Wismar , — gaben im

Verhaͤltniß noch einige Schillinge pr . Scheffel weni⸗

ger als man in Boitzenburg und Grabow dafuͤr

erhielt . Der Grund davon iſt , weil die Prignitz zu

ihren großen und vielen Brennereien mehr Korn

gebraucht , als es ſelbſt baußt⸗
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Die niedrigſten Preiſe , — bei untadelicher Frucht,
— in Roſtock waren :

fuͤr Weizen pr . Scheffel 24 fl .

Rocken — 10⸗

Gerſie — 6 ⸗

Hafer — 3½⸗

In Grabow fuͤr den Scheffel große Maaß, in

Verhaͤltniß zu jenem wie 5 zu 7 , war der geringſte

Preis :

Weizen — 36 ßl .

Rocken — 18 ⸗

Gerſte — 14 ⸗

Hafer — 14

Nach der Erndte ſind die Fruͤchte aller Art nach und

nach geſtiegen , und jetzt iſt der Preis in Roſtock :

Weizen — 36 ßl .

Rocken — 29 „

Gerſte — 23 4

Hafer — 20 ⸗

in Grabow koſtet der

— Weizen — MRthl . 4 ßl .

Rocken — 44⸗

Gerſte — 37⸗

Hafer — 35 4

Die Urſache jener unerhoͤrt niedrigen Preiſe iſt

hauptſaͤchlich in der , vor nunmehr 8 Jahren erfolg⸗

ten Parlements⸗Bill zu ſuchen , welche uns nur



dann die Einfuhr des Weizens nach England er⸗

laubte , wenn er in den 12 Marine⸗Diſtrikten pr .

Quarter ( s Buſchel à 67 Pfund ) 80 Schilling Sterl .

und daruͤber ſtand . Bei den uͤbrigen Kornarten

war ebenfalls ein beſtimmtes Minimum angenom⸗

men , welches uns nicht mehr intereſſirt . Allein

am Loten Juli dieſes Jahrs iſt an die Stelle jener

Bil8ll eine andere gekommen , die uns noch weit nach⸗

theiliger iſt , und wodurch ſich England , was ſeinen

eigenen Kornbedarf betrifft , ganz von uns abſondert ,

und uns bloß die Ausſicht bleibt , daß es Korn

abholt , um in irgend einem fremden Hafen daran

zu verdienen . Die Bill ſetzt zwar das Minimum ,

zu welchem uns die Einfuhr freiſteht , uͤberall nie⸗

driger , bei Weizen auf 70 ; bei Rocken , Erbſen ,

Bohnen auf 46 ; bei Gerſte auf 35 ; bei Hafer auf

25 Schill . Sterl . Allein es nimmt nun einen Zoll ,

und einen additionellen Zoll fuͤr die erſten drei

Monate der Einfuhr , der bei Weizen 12 und reſp .

5 Schill . Sterl . betraͤgt u . ſ . w.

Da wir nun den groͤßten Theil unſerer Beduͤrf⸗

niſſe aus Engliſchen Haͤnden bekommen , — wobei

ſie allerdings in ſehr vielen Faͤllen nur die Fracht ,

oder den Arbeitslohn und einen Handelsgewinn

haben , — ſo wird dadurch unſere Lage in der That

ſehr kritiſch , weil wir faſt mit nichts als mit baarem

Gelde ſaldiren koͤnnen . Dadurch muß dieſes bei



uns , — andere Urſachen hier nicht zu gedenken , —

ſehr ſelten werden , und zuletzt ganz verſchwinden ,

wenn nicht eine guͤnſtige Reaktion erfolgt . Dieſe

vom Zufall erwarten zu wollen , ſcheint mir gewagt ,

und unſer ganzes Beſtreben muß daher ſeyn , paß⸗

liche und konſtante Produktionen aufzufinden , die

wir ihnen entgegenſetzen oder in die zweite Waag⸗

ſchaale legen , und ſo dem Unheil Grenzen zu ſetzen .

Da ich hieruͤber eine eigene Abhandlung bearbeiten

werde , indem ich die Sache fuͤr ausfuͤhrbar , und

unſern Landesgeſetzen und Einrichtungen anpaſſend

halte , ſo breche ich hier davon ab , und fahre im

Bericht ſelbſt fort , indem ich noch Einiges uͤber

Hollaͤnderei , Schaͤferei , Kauf und Pacht der Land⸗

guͤter hinzuſetzen habe .

Hollaͤnderei und Schaͤferei .

Fuͤr beide Branchen der Viehnutzung ſchien das

Fruͤhjahr zu großen Hoffnungen zu berechtigen .

Klee war im großen Ueberfluß aͤberall , und er kam

auch in die Hoͤhe . Allein an einen Nachwuchs war

nicht zu denken . Kuͤhe und Schaafe mußten viel⸗

mehr von den trockenen Stengeln leben , in welche

ſich der Klee in der Duͤrre verwandelte , — denn er

wurde auf dem Stamme zu Heu , — und wenn

man nicht wußte , wie wohlthaͤtig das Waſſer auf

Fett und Milch⸗wirkt , ſo waͤre es unerklaͤrlich , wie

wir von den Kuͤhen bei ſolcher Weide eine ſo große
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Menge der fetteſten Milch gewinnen konnten .

Warme Sommer ſind die Bedingung einer reichen

Milchwirthſchaft , das weiß jeder Hollaͤnder ; daß

ſte es aber auch bei verdoͤrreter Weide ſind , das hat

dieſes Jahr gelehret . Gleichwohl iſt der Gluͤcksſtern

unſrer Hollaͤnder noch immer nicht wieder aufgegan⸗

gen . Die Butter hat , nemlich in Tonnen , wirklich
einmal ( in Schwerin ) nur 2 ½ ßl . Natel gekoſtet ,

und koſtet in dieſem Augenblicke nnr 5 ¾ bis 6 fl .

Gold im Preußiſchen . Dabei denken die Verpaͤch⸗

ter immer noch an die gewohnte Hollaͤnderpacht von

12 und 14 Rthlr . Nätel und die jetzige Pacht von

7 bis 8 Rthlr . will ihnen nicht gefallen . Uebrigens

iſt das Vieh geſund geblieben , wo es oft genug und

nicht mit Haſt zur Traͤnke getrieben wurde . Solche

Faͤlle, wie die Lungenſeuche in Schwerin , ſind als

eine Ausnahme anzuſehen . — Auffallend iſt das

Mißverhaͤltniß zwiſchen dem Preiſe des Rindviehs

und der Haͤute. Ein junger (é6jaͤhriger) Ochſe ,

5 Fuß und einige Zoll hoch , koſtet 16 Rthlr . , and

eine hollaͤndermaͤßige Kuh 8 Rthlr . ; von jenem

koſtet die Haut 5 , von dieſer 3 ½ Rthlr .

Die Schaafe haben ſich alles Mangels unge⸗

achtet geſund erhalten . Sie kamen uͤberall gut aus

dem Winter , wo ſie das wohlfeile Korn in Menge

erhielten . Allein faſt uͤberall klagt man , daß die

Wolle nicht gewogen habe , welches bekanntlich
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allemal nach milden Wintern der Fall iſt . Es

ſcheint , als wenn die Natur das dichtere Flies dem

Thiere verſagt , wenn es deſſelben nicht bedarf .

Die Preiſe der feinen Wolle waren ein Weniges

geringer , als im Jahre zuvor .

Die Preiſe der Mecklenburgiſchen Landguͤter

ſind allerdings gefallen . Allein ſie ſind nicht ſo

gefallen , wie es der Geldmangel befuͤrchten ließ ,

weil man den Werth und die Rechte eines Mecklen⸗

burgiſchen Landguts noch immer recht gut zu ſchaͤtzen

weiß . Auch die Pachtungen ſind im ganzen nicht

betraͤchtlich gefallen . Es koͤmmt freilich darauf an ,

welche Pachtperioden man mit einander vergleicht .

Allein nach der Geldklemme , die wirklich ſtatt hat ,

iſt der Pachtpreis noch hoch . Die Urſachen ſind die

Leichtigkeit der Anſchaffung des Inventars ; das

Angenehme eines eigenen Etabliſſements , und die

Hoffnung auf beſſere Zeit . Moͤge uns dieſe Hoff⸗

nung nicht taͤuſchen ! Moͤge wenigſtens recht bald

die voͤllige Disharmonie aufhoͤren , die zwiſchen

Kraftaufwand und Produktionspreiſen , mithin zwi⸗

fchen Ausgabe und Einnahme ſtattfindet .

Frauenmark , Ende Novembers 1822 .

Der Verfaſſer .
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Einige Beitraͤge zur Kenntniß der Schaafwolle
und Schaͤfereiveredlung .

Bei den gegenwaͤrtigen Zeitumſtaͤnden , wo die ,

aus dem Ackerbau hervorgehende geringe Rente ,

eine groͤßere Aufmerkſamkeit beim Betriebe der Vieh⸗
zucht nothwendig macht , als im Allgemeinen im

Großherzogthum Mecklenburg bis jetzt Statt fand ,

iſt der Blick jedeses Landwirths mit Recht auf die

Schaafzucht und deren hoͤchſtmoͤgliche vortheilhafte

Nutzung gerichtet , da die Rindviehzucht , unter dem

gewoͤhnlich ſtattfindenden hoͤheren Riſiko , nicht den

Reinertrag einer hochveredelten , gut gehaltenen

Schaͤferei zu erſetzen vermag , welches jetzt auch

wohl von Niemanden mehr in Zweifel gezogen wird .

Doch hat nur eine feine Schaͤferei ſich dieſer Vor⸗

zuͤge unbedingt zu erfreuen . Eine gewoͤhnliche

Landſchaͤferei , deren Wolle mit 6 bis 8 Thaler fuͤr

den ſchweren Stein bezahlt wird , hat , wenn ſie

gleich nicht die ſorgfaͤltige Haltung erfordert , welche

einer veredelten Schaͤferei zu Theil werden muß ,

in unſere Zeiten , wo feine Schaͤfereien vorhanden

ſind , die ein gleiches Gewicht Wolle fuͤr 40 und

mehrere Thaler abſetzen , wenig Anziehendes , viel⸗

mehr wuͤrde eine Vergleichung mit dem Ertrage der

Rindviehzucht hoͤchſt wahrſcheinlich zum Vortheil



— 719 —

der letztern ausfallen , falls nicht beſondere oͤrtliche

Verhaͤltniſſe hierbei eine Ausnahme begruͤnden.

Um ſo mehr muß es jedem betriebſamen Landwirthe ,

dem die glaͤnzenden Erfolge ruͤckſichtlich des Guts⸗

ertrages bekannt ſind , die aus dem Beſitz einer hoch⸗

veredelten Schaͤferei hervorgehen , erfreuen , ſich

gleiche Vortbeile anzueignen , und es beſtaͤtigt auch

die taͤgliche Erfahrung und das ganz allgemeine

Streben nach einem und demſelhen Zwecke , der

Schaͤfereiveredlung , die Wahrheit dieſer Anſicht.

Dennoch hat dies ſo unverkennbare , und in vielen

Schoͤfereien bereits eine Reihe von Jahren ſtatt⸗

findende Bemuͤhen nicht immer den gewuͤnſchten

Erfolg gehabe . Dies laͤßt ſich nur aus einem irri⸗

gen Verfahren , es moͤge nun ſolches beſtanden

haben worin es wolle , herleiten , indem eine hin⸗

laͤngliche Anzahl von Schaͤfereien die Moͤglichkeit

einer ſehr hohen Veredlung in kuͤrzerer Zeit , und

bei nicht zu ausgedehnten Mitteln , hinlaͤnglich

bewieſen hat . Nicht uͤberfluͤſſig und vielleicht

Manchem angenehm wird es daher ſeyn , wenn ich

nachſtehend die mir bekannten , und bei der Ver⸗

edlung der Schaafe zu beruͤckſichtigenden , verſchie⸗

dene Verhaͤltniſſe zuſammenſtelle , in ſofern ſie die

Unterſchiede der Wolle und das Verfahren bei der

Veredelung ſelbſt betreffen .

Ehe ich auf das Specielle eingehe , glaube ich



hier noch als nothwendiges und erſtes Erforderniß
der Veredelung bemerken zu muͤſſen , daß eine gute

Pflege im Winter ſowohl als im Sommer dabei

durchaus erforderlich ſey . Wenn nun gleich die

hieſigen Schlagwirthſchaften , bei gehoͤriger Verthei⸗
lung der Weideſchlaͤge, den Schaafen eine in der

Regel ſehr zutraͤgliche und geſunde Weide liefern ,
alſo im Sommer hinlaͤnglich fuͤr ihre gute Erhal⸗

tung geſorgt iſt , ſo muß der , die Veredelung beab⸗

ſichtigende Landwirth doch auch eine eben ſo ange⸗

meſſene Winterfuͤtterung haben , wenn er ſeine

Veredlung mit Vortheil betreiben will . Es iſt
keinem Zweifel unterworfen , daß die feinwolligen
Schaafe eins ſorgfältigere und reichere Verpflegung
als unſere gewoͤhnlichen Landſchaafe erfordern ;

imgleichen , daß ſie weichlicher und zu Krankheiten ,
die durch ihre Behandlung veranlaßt werden koͤn⸗

nen , empfaͤnglicher ſind und endlich , daß ſie , bei

der ſchlechteſten Futterung , zwar ihre einmal vor⸗

handene Feinheit nicht verlieren , aber in der Menge
der Wolle dabei verhaͤltnißmaͤßig weit mehr , als

Landſchaafe , zuruͤckſchlagen . Es iſt alſo in allen⸗

den Faͤllen , wenn es entweder an geſunder und

hinreichender Weide fehlt , oder wenn im Winter

kein anderes Futter als Stroh und ſchlechtes , ſaures

Heu gereicht werden kann , oder wenn endlich die

Schaafe ſelbſt im Winter ihre Nahrung kuͤmmerlich !
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unter dem Schnee oder in der Heide ſuchen muͤſſen,

kein Schritt zur Veredlung anzurathen , vielmehr

wird man unter ſolchen druͤckenden Umſtaͤnden beſſes

thun , die gewoͤhnlichen Landſchaafe beizubehalten ,

oder , wenn es thunlich iſt , vorher jene Uebelſtaͤnde

zu beſeitigen .

Die Wiege der feinen Schaafzucht iſt , wie be⸗

kannt , Spanien . Von hier aus hat ſich ſelbige

in Deutſchland und faſt in alle Laͤnder Europa ' s

verbreitet ; in Sachſen beſonders hat ſie einen ſo

hohen Grad der Vollkommenheit erreicht , daß die

hier erzeugte Wolle die Spaniſche Wolle an Feinheit

bei weitem uͤbertrifft . Jene in Spanien vorhande⸗

nen feinen Schaafe werden Merinos , als Gegenſatz

zu den grobwolligen Charros , genannt , und ſollen

aus Afrika ſtammen . Einige leiten die Benennung

Merinos von Mare , weil ſie uͤber das Meer nach

Spanien kamen , andere dagegen von Mayorino ,

Maor , Mlajor , einem Koͤniglichen Beamten ,

unter deſſen Aufſicht die Merinoheerden ſiehen .

Sie zerfallen in ſtehende und wandernde , ( extantes

und transhamantes ) von welchen letztere wegen der

darauf verwendeten groͤßeren Sorgfalt den Vorzug

haben , und unter welchen die Leoneſiſchen und Se⸗

govianiſchen Heerden vor den Sorianiſchen ſich aus⸗

zeichnen . Aus dieſen Heerden ſind nun die in

Deutſchland vorhandenen Stammſchaͤfereien ent⸗
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ſtanden , und man kann jetzt , bei der ſo allgemeinen

Werbreitung derſelben , ſie mit Recht als einheimiſch

betrachten .

2 Ein Merino⸗Bock ( Stoͤhr , Widder ) hat einen

großen , wohlgeſtalteten Kopf , mit bis zwei Fuß

langen Hoͤrnern , obgleich ſelbige kein weſentliches

Kennzeichen ausmachen , indem es auch dergleichen

Boͤcke ohne Hoͤrner gibt . Die Augen ſind braun ,

und groͤßer als bei den Landſchaafen , die Bruſt

breit , der Ruͤcken glatt , die Beine ſtark und kurz ,

der Leib an beiden Seiten ſtark gebaucht , welches

letztere ein Hauptkennzeichen dieſer Rage ausmacht .

Ein Merino⸗Schaaf iſt etwas niedriger als der

Bock , aber geſtreckter und hat keine Hoͤrner, wovon

es jedoch auch einzelne Ausnahmen gibt . Beide

Geſchlechter ſind uͤber den ganzen Kopf , vom Naſen⸗

bein an , zwiſchen den Augen hinauf mit Wolle

verſehen , und eben ſo auch der ganze uͤbrige Koͤrper

bis zum Knie der Vorderbeine . Man hielt ſonſt

eine große Bewachſenheit des Kopfes und einen

ſogenannten Kragen am Halſe fuͤr ein vorzuͤgliches

Kennzeichen . Allein neuere Erfahrungen haben

gelehrt , daß Thiere , welche dieſe Eigenſchaften

beſitzen , zwar reichwollig ſind , Hinſichts der Fein⸗

heit aber gegen andere zuruͤckſtehen , oder wenigſtens

darin nie excelliren .

Die Wolle ſelbſt waͤchſt aus der hochrothen Haut
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in kleinen Buͤſcheln , die oben und unten in Ver⸗

bindung ſtehen , in Geſtalt eines abgeſtumpften

Kegels hervor . Man nennt dieſe Verbindung ein⸗

zelner Wollhaare zu einem ſolchen Buͤſchel : einen

Stapel , und begreift unter Fließ die Verbin⸗

dung dieſer Stapel uͤber den ganzen Koͤrper zu

einem aneinander haͤngenden Gewebe . So lange

die Wolle auf dem Koͤrper des Schaafes befindlich

iſt , begreift man ſie unter der Benennung : Pelz ,

und gibt den Namen : Fließ , dagegen dieſer Be⸗

deckung , ſobald ſie durch die Schur vom Koͤrper

getrennt worden iſt . Bei Beurtheilung der Wolle

hat man alſo zu ſehen :

1) auf das Haar ;

2) auf den Stapel ;

3) auf das Fließ .

Beim Haare kommt in Betracht :
a. die Feinheit , unter welcher der Umfang des

Haares verſtanden wird . Man hat zur Meſ⸗

ſung derſelben ein beſonderes Inſtrument ,

Eiſometer genannt , welches die Grade der

Feinheit beſtimmt , erfunden , iſt aber durch

vielfache damit angeſtellte Verſuche überzeugt

worden , daß es nicht ganz untruͤglich ſey , in⸗

dem die Brechung der Lichtſtrahlen hier ſehr

leicht zu Irrungen Veranlaſſung gibt , und

45 *
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daher die dadurch erhaltenen Reſultate nicht

immer mit dem geuͤbten Auge des Wollhaͤnd⸗
lers übereinſtimmen. Letzteres bleibt daher

bei Erkennung derſelben die richtigſte Leiterin ,

und eine mehrjahrige Uebung ließ auch den

Landwirth, ohne Huͤlfe kuͤnſtlicher Inſtrumente ,
die richtige Beurtheilung der Feinheit ſich zu

eigen machen ;

b. die Feinheit und Geſchmeidigkeit , unter

welcher letztern man beſonders die Faͤhigkeit
des Haares verſteht , jede Biegung , die man

ihm gibt , leicht anzunehmen . Man unter⸗

ſcheidet die baumwollenartige und ſei⸗

denartige Sanftheit ;

c . die Dehnbarkeit , vermoͤge welcher ſich das

Haar noch uͤber ſeine Kraͤuſelung ausdehnen

laͤßt, ohne zu zerreißen ;
.

d . die Saͤrke oder Haltbarkeit , welche ſich
im

Widerſtande , den das Haar beim Zerreißen

zeigt , darthut ;

*

ho . die Sproͤdigkeit als Gegenſatz der Ge⸗,
ſchmeidigkeit ;

f. die Kruͤmpkraft oder die Neigung des Haa⸗
res , ſich kraͤuſelnd zuſammenzuziehen , worauf

ein vorzüglicher Werth der feinen Wolle beruht ;

die Federkraft oder Elaſticitaͤt , die Neigung

des Haares ſeine , durch irgend eine aͤußere

—



Kraft veraͤnderte Lage und Geſtalt wieder her⸗

zuſtellen , ſobald dieſe Einwirkung aufhoͤrt.

Am Stapel iſt vorzüglich zu beruͤckſichtigen ?

die Gleichartigkeit . Je gleichfoͤrmiger die ein⸗

zelnen Haare nebeu einander in die Hoͤhe gehen , je

weniger ſie verworren unter einander ſtehen und je

mehr ſie gleiche Laͤnge des Wuchſes haben , deſto

vorzuͤglicher iſt der Stapel , den ſie bilden , und

deſto preiswuͤrdiger iſt die Wolle . Zuweilen bemerkt

man in den Stapeln kuͤrzere Haare , die noch eben

wollaͤhnlich ſind , unten aber voͤllig den Hundehaa⸗

ren gleichen , ſich nicht regelmaͤßig anſchließen ,

auch nie die Laͤnge der uͤbrigen Wollhaare erreichen .

Dies ſind die ſogenannten Stichelhaare , welche

erblich ſeyn ſollen und einen ſehr bedeutenden Fehler

ausmachen .

Das Fließ endlich iſt deſto vorzuͤglicher , je gleich⸗

foͤrmiger die Feinheit der Wolle auf dem ganzen

Koͤrper bleibt . Die richtigſte Leiterin fuͤr das Auge

bleibt immer die Kraͤuſelung der Wolle , die man

bei dem feinen Schaafe ſehr deutlich bemerkt , wenn

man mit der Hand die Stapel von einander biegt ;

ſie ſteht gewoͤhnlich mit der Feinheit der Wolle ſelbſt

in gerechtem Verhaͤltniſſe . Es beſteht dieſe Kraͤu⸗
ſelung in ſchlangenfoͤrmigen Windungen, die ge⸗

woͤhnlich in der Naͤhe der Haut und bls uͤber die

Mitte des Stapels hinauf gehen , nach oben hin



aber abnehmen , weil hier die Wolle in der Regel

durch den Einfluß der Luft und Witterung ihre

Kruͤmpkraft verliert und etwas groͤber als unten

iſt . Je regelmaͤßiger dieſe Windungen ſind , in

welchen das Haar auf dem Koͤrper erſcheint , je

enger ſie ſich aneinander ſchließen und je gleichfoͤr⸗

miger die dadurch gebildeten Bogen erſcheinen , deſto

vorzuͤglicher iſt die Wolle . 26 bis 40 ſolcher Win⸗

dungen auf einen Berliner Zoll begraͤnzen, nach den

neueren Beſtimmungen , die hochfeine Wolle .

Hier glaube ich noch auf einen Fehler aufmerk⸗

ſam machen zu muͤſſen, der ſich zuweilen bei feinen

Schaafen findet , und den man unter der Benen⸗

nung : Zwirnen begreift . Wenn naͤmlich die

Haare in feinen Straͤngen ſich von einander abſon⸗

dern , ſo daß zum Theil die Haut durchſcheint , und

ſich nur ſchwer von einander trennen , dann aber

mit einer auseinander gezogenen Schnur Aehnlich⸗

keit haben , ſo begreift man dieſen fehlerhaften

Wuchs unter dem oben angefuͤhrten Namen . Die

Spitzen ſind ſpiralfoͤrmig gedreht und fuͤhlen ſich

daher in der Oberflaͤche wie lauter Knoͤtchen an ;

die Haare laufen nicht geradlienig und parallel , ſon⸗

dern gekruͤmmt uͤber einander weg , und bilden dieſe

Straͤnge , indem ſie tief ineinander eingefalzt ſind .

So vorzuͤglich auch ein Schaaf ſeyn mag ,ſo iſt

doch eine voͤllige Gleichartigkeit der Wolle auf dem
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Koͤrper deſſelben niemals zu finden ; daher unter⸗

ſcheidet man hier gewoͤhnlich folgende Klaſſen :

1) Prima ( Refina ) , die feinſte , findet ſich auf dem

Ruͤcken , den Seiten , den Huͤften , an den

vordern Schenkeln , oben an den hintern

Schenkeln , und an dem untern Theile des

Halſes .

2) Secunda ( Fina ) iſt die untere Schenkel ’ , Hals⸗ ,

Bauch⸗ , und Bruſtwolle .

3 ) Tertia ( Terzera ) liefert der innere Schenkel ,

der untere Theil des Schenkels , der obere Theil

der Vorderfuͤße , Schopf , Schwanz nnd die

untere Bruſt .

4) Quarta ( Viarda ) iſt die Wolle von den Beinen ,

dem Hodenſack , zwiſchen den Schenkeln , von

den untern Fuͤßen und den hintern Theilen .

In Sachſen hat man Electa , Prima , Secunda ,

Tertia und Quarta ; in Frankreich : Prima , Secunda ,

Tertia , Quarta , Quinta und Abfallwolle .

Doch nur bei ganz preiswuͤrdigen Thieren findet

ſich jene oben angegebene Abſtufung der Wolle . Je

weiter ſie von der erſten Stufe entfernt ſind , deſto

weniger Wolle liefern ſie , die mit Recht unter

Prima geſetzt werden kann , und eben ſo gibt es auch

Thiere , die davon gar nichts beſitzen . Fuͤr den

Wollhaͤndler gibt es , wie hieraus erhellet , allerdings

eine Normal⸗Prima , Secunda u . ſ. w. , wornach
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er die zu Markte gebrachte Wolle beurtheilt und

bezahlt . Der Landwirth kann , da er die Graͤnzen
dieſer Klaſſen zu wenig kennt , ſich mit einer Sor⸗

tirung ſeiner Wolle nach demſelben , Behufs des

Verkaufes , nicht befaſſen . Es ſcheint mir fuͤr ihn
am vortheilhafteſten zu ſeyn , wenn er, ſobald ſeine

Schaͤferei durchgaͤngig gleichartig iſt , ohne alles

Sortiren verfaͤhrt, die Fließe moͤglichſt ganz zu

erhalten ſucht , und etwa ? bis 8 derſelben in ein

Buͤndel feſt zuſammenſchnuͤrt . Iſt jedoch die Schaͤ⸗

ferei ſehr ungleichartig , ſo daß der Kaͤufer ſich aus

der bloßen Anſicht , die er von der Wolle nur ſehr

mangelhaft erhalten kann , wenn er den Sack an

mehreren Stellen oͤffnet, nicht uͤberzeugen kann ,
wie viel groͤbere und wie viel feinere Wolle in der

Schaͤferei vorhanden iſt , die er zu kaufen beabſich⸗

tigt , ſo iſt die vorherige Sortirung nothwendig .
Bei einem ſo ungewiſſen Handel , wie in dieſem

Falle eine durcheinander verpackte Wolle , ihm dar⸗

bietet , kann er nur mit moͤglichſter Vorſicht zu

Werke gehen . Er muß alſo , zum Schaden des

Beſitzers , die Quantitaͤt der groben Wolle moͤglichſt
uͤberwiegend machen , und danach weniger bezahlen ,
als er , wenn ihm die richtige Anſicht erleichtert
worden waͤre, gegeben haben wuͤrde . In dieſem

Falle iſt es zweckgemaͤß , ſich ſeine Schaͤferei , nach
der Beſchaffenheit der Thiere , in Prima , Sccunda ,

V

b
V
V
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Tertia , Quarta und Quinta zu theilen , aus Prima

und Secunda die erſte Sorte Wolle zu bilden , die

groben Extremitaͤten aber abzureißen und der zwei⸗

ten Sorte beizufuͤgen , welche aus Tertia und Quarta

entſteht . Quinta oder die dritte Sorte himmt alle

gelbe und haarige Wolle von Tertia und Quarta mit

auf , ſo wie ſchmutzig gewordene Locken ꝛc. Auf

dieſe Weiſe wird dem Kaͤufer die Ueberſicht erleich⸗

tert , ohne dem Landwirth zu große Beſchwerde zu

verurſachen , und beide Theile gewinnen dabei .

Ehe ich meine Bemerkungen uͤber die Wolle

ſchließen und zu der naͤheren Beleuchtung der Ver⸗ —

edelung uͤbergehe, erlaube ich mir noch nachtraͤglich

anzufuͤhren , daß alle bei dem einzelnen Haare an⸗

gefuͤhrte Eigenſchaften natuͤrlich auch dem Stapel

und eben ſo dem Fließ , als der Vereinigung aller

Wollhaare zukommen , und , je nachdem die Wolle
vorzuͤglicher iſt oder nicht , in reicherem und gerin⸗

gerem Maaße angetroffen werden . Die Sproͤdig⸗

keit pflegt im eminenten Grade der feinen Wolle

nicht eigen zu ſeyn , ſondern findet ſich nur bei den

ſogenannten Stichelhaaren und der gewoͤhnlichen
Landwolle . Sie aͤußert ſich noch beſonders dadurch ,

daß ein ſolches Haar , wenn es durch zu ſtarke Aus⸗

dehnung zerriſſen wird , ſtraff ſtehen bleibt , waͤhrend

das feine , geſchmeidige Haar , nach dem Zerreißen ,

ſich nach der Hand zu zuruͤckrollt. Ruͤckſichtlich
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des Wollwuchſes ſelbſt unterſcheidet man die Schaafe

noch in dichtwollige , reichwollige , duͤnn⸗

wollige oder fladdrige , und knappwollige ;
ferner in ſolche , die kurze , und in ſolche , die lange

Wolle tragen . Die Benennung ſelbſt erklaͤrt hin⸗

laͤnglich die damit verbundenen Begriffe, weßhalb

ich mich aller weiteren Bemerkungen daruͤber ent⸗

halte ; ſpaͤterhin werde ich Gelegenheit finden aus⸗

fuͤhrlicher daruͤber zu ſprechen .

Eine Merino⸗Schaͤferei kann auf zweierlei Art

entſtehen , naͤmlich :
51

1) durch Einfuͤhrung der reinen Race , d. h. durch

Anſchaffung Original⸗Spaniſcher Schaafe und

Widder , oder eines ſolchen Stammes , der ,

von muͤtterlicher und vaͤterlicher Seite , aus

der aͤcht Spaniſchen Merino⸗Race hervorge⸗

gangen iſt ;

2) durch Veredlung mit immer erneuerten Boͤcken
reiner Abkunft oder durch Kreuzung .

Eine Schaͤferei , welche aus lauter aͤchten Thie⸗

ren beſteht , heißt konſtant , und man verſteht

darunter die Beſchaffehndeit derſelben , vermoͤge

welcher durch den Betrieb der Inzucht oder die wei⸗

tere Fortpflanzung miktelſt eigen gezogener Boͤcke

und Muͤtter , kein Ruͤckſchlag in der Feinheit oder

uͤberhaupt irgend eine Verringerung ihrer vorzuͤg⸗

lichen Eigenſchaften zu befuͤrchten iſt . Alle , aus
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der Begattung aͤchter Thiere mit unaͤchten , hervor⸗

gegangene Schaafe oder Boͤcke werden Meſtizen ,

oder Metis⸗Schaafe genannt . So heißen in

Spanien die , aus der Vermiſchung der Merinos

und Charros entſproſſene Schaafe Meſtizen , und

eine gleiche Benennung kommt unſern veredelten

Schaͤfereien zu , in ſofern ſie aus der Vermiſchung

aͤchter und unaͤchter Shiere hervorgezogen , und noch

nicht konſtant ſind .

Der , mit der Anſcchaffung einer aͤchten Schaͤ⸗

ferei verbundene ſehr bedeutende Koſtenaufwand ,

hat dieſe Art , zu einer feinen Schaͤferei zu gelangen ,

den meiſten Privatleu ten unausfuͤhrbar gemacht ,

und es hat daher der grͤßte Theil der Landleute zur

zweiten Methode der Weredlung , der ſogenannten

Kreuzung , ſeine Zuflucht genommen . Es hat

näͤmlich die Erfahrung gelehrt , daß bei den Thieren

Vater und Mutter , ein jades die Haͤlfte ihrer Eigen⸗

ſchaften auf das Junge übertragen , und wenn dies

auch vielleicht in einem oder dem andern Falle nicht

ſo ſcheint , indem es den Vater oder die Mutter

vorzugsweiſe verraͤth, fo zeigt gewoͤhnlich deſſen

Nachkommenſchaft doch alle Eigenſchaften , die bei

dem Vorgaͤnger verdunkelt waren , wieder in deſto

hellerem Lichte , und ſtellt ſich auf dieſe Weiſe , bei

mehreren Generationen , daß angefuͤhrte Verhaͤltniß

immer wieder her . Treibt man nun die Veredlung



einer Schaͤferei durch immer erneuerte Boͤcke reiner

Abkunft , waͤhrend der erſte Mutterſtamm aus dand⸗

ſchaafen beſtand , ſo wuͤrde erfahrungsmaͤßig
die erſte Generation zur Haͤlfte die Eigenſchaften
des Vaters , zur Haͤlfte die Eigenſchaften der

Mutter haben .

Wird nun die erſte Abkommeuſchaft dieſer Art wie⸗

derum mit einem aͤchten Merino⸗Widder begattet ,

ſo muß die daraus entſtehende zweite Generation

zwei Theile der Eigenſchaften des Vaters und

einen Theil der Qualitaͤt der Mutter beſitzen .

Die dritte Generation , entſlanden von einer Mut⸗

ter der zweiten Abkommenſchaft und einem aͤchten
Stoͤr , muß in

dreien Theilen nach dem Vater , in einem Theile

nach der Mutter arten .

Es geht alſo auf dieſe Art die Veredlung in einer

Art von Progreſſion fort , dergeſtalt , daß bei dem

erſten Lamme von einem Landſchaafe und einem

Merino⸗Widder , die Qualitaͤten des Vaters zu den

Eigenſchaften der Muter ſich verhalten wie I : I .

in der zweiten Generation wie 2 : 1

— drittten — — 3 : 1

— vierten — — 4 : 1

— fuͤnften — — 5 : 1

u . ſ. w.

Es verlieren ſich alſo die Eigenſchaften der
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Mutter immer mehr und mehr , waͤhrend die Qua⸗

litaͤten des Vaters mit jeder Generation an Ueber⸗

gewicht gewinnen . Wie viel ſolcher Generationen

erfordert werden , bis man eine auf dieſe Weiſe ver⸗

edelte Schaͤferei konſtant nennen kann ? iſt noch nicht

entſchieden . Wir wollen nun die Hauptruͤckſichten ,

welche bei dieſem Verfahren Hinſichts der Zuchtthiere

zu nehmen ſind , naͤher eroͤrtern , und dabei zugleich

die Urſachen des haͤufigen Ruͤckſchlages , und des ſo

langſamen Vorſchreitens vieler Schaͤfereien be⸗

leuchten .

Bei der in Rede ſtehenden Veredlung durch

Kreuzung kommt es zuerſt und hauptſaͤchlich an :

A. auf den Bock .

Ein unumgaͤnglich nothwendiges Erforderniß

iſt ſeine reine aͤchte Abkunft ; d. h. er muß aus einer

aͤchten oder konſtant gewordenen Merino⸗Schaͤferei

herſtammen . Selbſt ein feinerer Bock , unaͤchter

Abkunft , kann auf keine Weiſe bei der Veredlung

nuͤtzen, weil nach dem allgemeinen Naturgeſetze ,

deſſen ich oben erwaͤhnte , dennoch in ſeiner Nach⸗

kommenſchaft die ſeinen Aeltern , Großeltern und

Urgroßeltern anklebende ſchlechte Eigenſchaften mehr

oder weniger wieder hervorſtechend werden . Es

entſteht dadurch ein Stillſtand in der Veredlung ,

ſodann ein Ruͤckſchlag , und man empfindet alle

Folgen , die dieſer Mißgriff ſo lebhaft und haͤufig
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in der Erfahrung beſtaͤtigt . Sehr viele , durch die

freilich oft ſehr hohen Preiſe aͤchter Boͤcke abge⸗

ſchrekt , brauchten feine Meſtizen in ihren Schaͤfe⸗

reien , indem ſie theils ſelbige fuͤr konſtant halten

mochten , theils aber auch wohl von der Nothwen⸗

digkeit der reinen Abkunft nicht hinlaͤnglich uͤber⸗

zeugt waren . Als Folge dieſes ſehr haͤufigen Ver⸗

fahrens kann man mit Recht annehmen , daß die

Mehrzahl der Schaͤfereien , ohngeachtet ſie eine lange

Reihe von Jahren bereits veredeln , dennoch die

Graͤnzen der mittleren Feinheit nie uͤberſchritten

haben . Die Regierungen mehrerer Laͤnder ſehen

ſchon laͤngſt die unbeſtreitbare Wahrheit dieſes Er⸗

fahrungsſatzes ein , und fanden ſich dadurch zur

Begruͤndung von Stammſchaͤfereten , deren Haupt⸗

zweck : Reinerhaltung der reinen Merino⸗

Race iſt , veranlaßt . Aus dieſen Stammſchaͤfe⸗

reien , in denen naͤchſt der Reinerhaltung der Rage

die moͤglichſte Vervollkommnung durch Paarung
ausgezeichneten Individuen Haupt⸗Tendenz iſt ,

werden jaͤhrlich zu gewiſſen Zeiten junge Zuchtſtoͤhre

weiſtbietend verkauft , und durch dieſe Thiere aͤchter

Abkunft jene große Schwierigkeit , welche fruͤher

mit der Anſchaffung derſelben verbunden war , ge⸗

hoben . Es haben ſich auch zwar mehrge Privat⸗

leute einige aͤchte Muͤtter und Widder zu verſchaffen

gewußt . Indeſſen ſind ſie dabei haͤufig von unrich⸗
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tigen Anſichten ausgegangen , indem ſie dieſen

Stamm nicht in der gehoͤrigen Reinheit erhalten

und abgeſondert ſeine Fortpflanzung bewirkt haben .

Es ſind in der Regel Kreuzungen und Vermiſchun⸗

gen mit der unaͤchten Race vorgenommen worden ,

der reine Stamm iſt nach und nach erloſchen , und

im Ganzen weit mehr Nachtheil als Vortheil dar⸗

aus entſtanden ; denn ſie haben ſehr haͤufig aͤußerlich

preiswuͤrdige Boͤcke erzogen , denen aber die Haupt⸗

Erforderniß , die Reinheit des Bluts , abging , dieſe

um einen nicht zu hohen und daher anlockenden

Preis verkauft , und dadurch manche Schaͤferei in

der Veredlung bedeutend zuruͤckgebracht. Nur

wenige Maͤnner , denen gleiche Vortheile zuffelen ,

verfuhren nach richtigen Grundſaͤtzen . Sie kulti⸗

virten den kleinen Stamm konſtanter Thiere abge⸗

ſondert , verſchafften ſich die noͤthigen Zuchtboͤcke zu

ihrer bedeutenden unaͤchten Schaͤferei , und erhoben

zugleich die Preiswuͤrdigkeit derſelben durch immer

ſtaͤrkere Ausbreitung des aͤchten Stammes . Ihnen

war es vergoͤnnt , ganz nach den Beduͤrfniſſen ihrer

Heerden , ſolche Zuchtboͤcke zu waͤhlen, die dem darin

noch vorhandenen Fehler entgegengeſetzt waren

und , waͤhrend ſie alle andere von der Begattung

ausſchloſſen , haben ſie durch dieſes Verfahren die

Schaͤfereien , welche ſie beſaßen , zu einer Vollkom⸗

menheit gebracht , die nichts mehr zu wuͤnſchen

uͤbrig laͤßt.



Bei der Auswahl eines Zuchtſtoͤhrs iſt , wie die

Richtigkeit der Sache fuͤr das Privat⸗Intereſſe

hinlaͤnglich ergibt , mit vieler Umſicht zu verfahren ,

und ſind die Eigenſchaften , welche man von ihm zu

verlangen berechtigt iſt , nach folgender Klaſſifikation

einander unterzuordnen . Es kommt naͤmlich da⸗

bei an :
b

1) auf die Abſtammung .

Aus dem Vorgeſagten geht hinlaͤnglich hervor ,

daß Achte Abkunft das Haupt⸗Erforderniß eines

guten Zuchtbockes ſey . Man ſuche daher nur in

Stammſchaͤfereien oder konſtanten Heerden , von

deren Aechtheit man die ſichere Ueberzeugung hat ,

Widder zur Veredlung ſeiner Heerden , und ordne

jede andere Ruͤckſicht dieſem Haupt⸗Elemente der

Schaͤferei⸗Veredlung unter . Auffallend bleibt es ,

daß die unzaͤhligen Beiſpiele , welche wir in den ,

die Graͤnzen der Mittelmaͤßigkeit nicht uͤberſchrei⸗

tenden Heerden , und in den Schaͤfereien die , anſtatt

vorzuſchreiten , eine ruͤckgaͤngige Bewegung gemacht

haben , vor Augen haben , dennoch nicht Jeden von

der Richtigkeit dieſes Grundſatzes uͤberzeugen konn⸗

ten . Man ſucht in der Regel die Gruͤnde der Ver⸗

ſchlechterung in andern weitliegenden Urſachen ,

uͤberſieht dabei das vor uns liegende wirkende

Faktum , und faͤhrt fort in dem Irrthume zu behar⸗

ren , den man als ſolchen nicht erkennen will . Nur

—

—ᷓ;’;
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auf dieſe Weiſe laͤßt ſich das Regelloſe , welches die

Auswahl der Zuchtboͤcke , ſo wie ihr Ankauf , in

einem ſehr großen Theile der Schaͤfereien dokumen⸗

tirt , erklaͤren , und hierin allein iſt , meiner Anſicht

nach , der Hauptgrund unſeres langſamen Vor⸗

ſchreitens in der Veredlung zu ſuchen . Nachdem

man nun mit der Abſtammung des anzukaufenden

Bockes im Reinen iſt , und ſich von ſeiner Aechtheit

uͤberzeugt haͤlt, blickt man

2) auf die Feinheit .
8

Da dieſe Zweck der Veredlung iſt , macht ſie das

zweite Haupterforderniß eiues guten Widders aus .

Je gleichartiger derſelbe ſich zeigt , je weiter die hohe

Feiuheit ſich uͤber die Extremitaͤten verbreitet , und

je geringer der Unterſchied der Wolle auf den ver⸗

ſchiedenen Theilen iſt , deſto preiswuͤrdiger erſcheint

der Bock .

Sonderbar iſt das Vorurtheil der Schaafzuͤchter ,

welche einen reichwolligen ſchlechten Bock , einem

weniger reichwolligen , aber hochfeinen Widder nach⸗

ſetzen . Sie verlangen von jedem Bock viel Wolle ,

und uͤberſehen dabei die Qualitaͤt , indem ſie allein

der Quantitaͤt anhangen , halten Abſtammung und

Feinheit fuͤr uͤberfluͤſſig , wenn nur der Pelz beim

Auffaſſen die Hand mit Wolle fuͤllte. Haͤufig habe

ich dies zu bemerken Gelegenheit gehabt , und fuͤhre

ich daher hieruͤber noch Folgendes an :

N. Annal . ouJahrg . 2te Haͤlfte 47



Es iſt ein Erfahrungsſatz , daß das Merino ,
Schaaf im Gewichk der Wolle dem Landſchaafe und

uͤberhaupt jedem veredelten Schaafe geringeren

Grades nachſteht ; daß ſich mit der groͤßeren Fein⸗

heit in der Regel die Reichwolligkeit vermindert ,

und daß groͤbere Thiere den Mangel der feinen Wolle

durch die Maſſe zu erſetzen ſuchen . Wenn es nun

hier gleich Ausnahmen gibt , wenn es ferner ein

ſehr lobenswerthes Beſtreben bleiben wird , mit der

hoͤchſten Reichwolligkeit die hoͤchſte Feinheit zu ver⸗

binden , ſo iſt dies doch in dieſem vollen Sinne

noch Niemanden gegluͤckt , ſondern , der Natur der

Merinos gemaͤß, nur mit gewiſſen Modifikazionen

moͤglich. Wer Feinheit der Wolle erſtreben will ,

muß zuerſt dieſe als Zweck ſeines Verfahrens ſich

vorſetzen , nicht aber die Wollmaſſe jeder andern

Ruͤckſicht opfern , weil er auf dieſe Weiſe ſeinen

Zweck nicht erreichen kann . Und warum ſollte man

die Quantitaͤt der Wolle nicht gern der Qualitaͤt

nachſetzen , ſobald man erwaͤgt , daß , wenn neun

Schaafe einen ſchweren Stein Wolle zu 30 Thaler

liefern , dagegen ſechs Schaafe ein gleiches Gewicht

Wolle zu 10 Thaler hergeben , jedes Schaaf der

erſteren Sorte , des geringeren Wollertrages unge⸗

achtet , noch einmal ſo hoch rentirt . Nach Beruͤck⸗

ſichtigung der Abſtammung und Feinheit kommt

zur Unterſuchung :
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3) die Reichwolligkeit .
Aus dem Vorhergehenden geht bereits hervor ,

daß jeder Schaafpaͤchter nach Moͤglichkeit Fein⸗

heit mit Reichwolligkeit zu verbinden ſucht . So

nachtheilig daher bloße Beruͤckſichtigung der Reich⸗

wolligkeit iſt , ſo ſehr bleibt es empfehlenswerth ,

von zwei gleichfeinen Boͤcken den reichwolligſten

Widder zu waͤhlen.

Endlich kommt zur Beruͤckſichtigung :

4) die Statur .

Es iſt zwar keiner Frage unterworfen , daß ein

großer , ſchoͤner Koͤrperbau fuͤr das Auge viel An⸗

genehmes hat . Indeſſen gehoͤrt ein kleinerer , ge⸗

drungener , nicht aͤſthetiſch⸗ſchoͤner Koͤrper , zu den

Eigenthuͤmlichkeiten der Merinos , und man kann

von denſelben nicht die Struktur der Landſchaafe

erwarten und fordern , ſondern muß bei ihrer Be⸗

urtheilung ganz andere Ruͤckſichten , als die Groͤße

allein nehmen . Der Ruͤcken und die Seiten tragen ,

wie ich eben zeigte , die feinſte Wolle , und daher iſt

ein breiter Ruͤcken , eine ſtarke Bauchung , mehr

werth , als hohe Beine nnd ein ſpitzer Ruͤcken , weil

Erſtere wenige und ſchlechte Wolle , Letzterer , bei

dieſem Bau , ebenfalls nur wenige Wolle liefern

werden . Die Ruͤckſichten , welche hinſichtlich des

Fettviehes zu nehmen ſind , vertragen ſich nicht

immer mit den Ruͤckſichten bei der Wollveredlung ,
40

*



und es laſſen ſich auf keine Weiſe beide Vortheile

gleichmaͤßig mit einander verbinden . Von dieſer

Anſicht muß man bei Beruͤckſichtigung der Statur

ausgehen , und dabei nie vergeſſen , daß ihre Schoͤn⸗

heit kein weſentliches Erforderniß eines guten
Sprungbockes ausmacht , ſobald ſie nur nichts Feh⸗

lerhaftes , Unnatuͤrliches oder Verkruͤppeltes begreift .
Ueber hoͤhere Ruͤckſichten, welche , bei bereits

hochveredelten Schaͤfereien, außer jenen allgemei⸗

nen Grundſaͤtzen , bei der Wahl eines Zuchtſtoͤhrs

zu befolgen ſind , werde ich ſpaͤterhin noch einiges

zu bemerken Gelegenheit finden .

Uebrigens fuͤhre ich hier nur noch an , daß der

zuweilen hohe Preis eines aͤchten, feinen Bocks

nicht abſchrecken darf . Ein , den Zwecken , die man

ſich bei der Veredlung ſeiner Schaͤferei vorgeſetzt

hat , ganz angeeigneter Bock , hat , wegen der Wir⸗

kung auf ſeine ganze Nachkommenſchaft , einen nicht

bezahlbaren Werth fuͤr dieſe Schaͤferei , und darf

daher der Preis eines ſolchen Widders nie meine

Anſicht leiten . Bei der Landwirthſchaft iſt , wie

bei dem Kaufmann , ohne Anlegung eines Kapitals ,

keine Verzinſung zu hoffen , und es muß Jeder ,

dem die Mittel zur Anlage fehlen , auf den Genuß

des Ertrages verzichten . Weiſe Sparſamkeit zeigt

ſich hier nur , indem man zwiſchen Boͤcken von

gleichen Qualitaͤten , die auch dem mit der Zulaſſung
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beabſichtigten Zwecke gleich anpaſſend ſind, den

wohlfeilſten waͤhle. Muß man ſich aber allein von

dem hoͤheren oder geringeren Preiſe leiten laſſen ,

ſo verfaͤhrt man wirthſchaftlicher , wenn man fuͤr

die Veredlung gar nichts thut , indem in dieſem

Falle das angelegte Geld einem Kapitale gleicht ,

mit dem der Kaufmann eine falſche Spekulation

gemacht hat .

Daß uͤbrigens jeder Zuchtbock frei von Stichel⸗

haaren und gezwirnter Wolle ſeyn muß , geht be⸗

reits aus den oben detaillirten fehlerhaften Eigen⸗

ſchaften der Wolle hervor . Eben ſo darf er keine

ſchwarze Flecke auf dem Koͤrper , dem Maule , der

Zunge , an den Augen oder an den Hoͤrnern beſitzen ,

ſondern muß davon ganz frei ſeyn , indem dieſer

Fehler fleckige Laͤmmer zur Folge haben ſoll .

Die Verwandtſchaft des Bluts , welche bei der

Kultivirung kleiner aͤchter Staͤmme nicht zu ver⸗

meiden iſt , hat keinesweges die fruͤher befuͤrchteten

Nachtheile , ſondern die Erfahrung hat uns bewie⸗

ſen , daß alle derſelbeu zugeſchriebene uͤbele Folgen

lediglich auf Vorurtheilen beruhen .

Nachdem vorſtehend nun die allgemeinen Grund⸗

ſaͤtze, welche bei der Auswahl eines guten Bockes

zu befolgen ſeyn moͤchten , entwickelt worden ſind ,

gehe ich zur naͤheren Betrachtung
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B. des Mutterſchaafes

uͤber , auf welches , da es ſeine Eigenſchaften mit

dem Bock zu gleichen Theilen auf das Junge uͤber⸗

traͤgt, ebenfalls viel ankommt . Je elaſtiſcher und

feiner die Wolle der Mutter war , deſto vorzuͤglicher

muß auch das , aus der Begattung derſelben mit

einem aͤchten Bocke , hervorgehende Lamm ſeyn .

Die Ueberzeugung von der Richtigkeit dieſes Satzes

veranlaßte daher viele Schaͤfereibeſitzer zum Ankauf

von Mutterſchaafen aus bereits in hoͤherem Grade

veredelten Schaͤfereien , und durch die vorzüglichere
Haltung derſelben gluͤckte es ihnen , von einer be⸗

reits alten Mutter dennoch mehrere Laͤmmer zu

erzielen , auf dieſe Weiſe aber , auch bei dem Ankaufe

eines geringen Haͤufleins ſolcher veredelten Schaafe ,

in mehreren Jahren eine bedentende Vermehrung

dieſer vorzuͤglicheren Thiere in ihrer Schaͤferei zu

bewirken , und die unedleren Muͤtter immer mehr

und mehr zu verdraͤngen . Daß auf dieſe Art die

Veredlung beſchleunigt werden muͤſſe, geht aus dem

Verfahren ſelbſt hervor , und bleibt es daher Jedem ,

der es vermag , anzurathen , ſich durch den Ankauf

veredelter Muͤtter das Fortſchreiten in der Ver⸗

edlung zu erleichtern , da es die Erfahrung bewaͤhrt,
daß kein Kapital raſcher und hoͤher rentirt , als eine ,

in einer Schaͤferei richtig verwendeteSumme .

Die Organiſation des Koͤrpers beim Landſchaafe
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iſt durchaus nicht zur Erzeugung der feinen Wolle

geeignet . Es muß alſo eine Veränderung dieſer

Organiſation der Produktion der feinen Wolle vor⸗

angehen . Da alſo beim Gebrauche eines Land⸗

ſchaafes , als Stammmutter , die Organiſation und

mit ihr die Konſtruktion des Lammkoͤrpers durch den

Vater mit veraͤndert werden muß , indem von dieſer

Veraͤnderung die Veredlung der Wolle abhaͤngt , ſo

folgt auch hieraus , daß der Gebrauch von Muͤttern ,

die die zur Erzeugung der Merino⸗Wolle noͤthige

Koͤrper⸗Konſtitution bereits haben , hoͤchſt vortheil⸗

haft ſey . Man findet auch , daß die von Land⸗

ſchaafen und edlen Boͤcken entſtandene Generation ,

je weiter ſie ſich in der Feinheit ausbilden , deſto

mehr die Koͤrperbildung der Merinos annehmen ,

woraus ſich die Nothwendigkeit derſelben zur Er⸗

zeugung der feinen Wolle dargethan hat . Die , auf

dieſe Weiſe , entſtandene kleinere , unanſehnlichere

Statur hat vielfaͤltig Veranlaſſung zur Kreuzung

mit Meſtizboͤcken großer , ſchoͤner Statur gegeben ,

indem man dieſem Uebelſtande dadurch abzuhelfen

ſuchte . Mit der Veraͤnderung des Koͤrperbaues

iſt aber allemal eine Veraͤnderung der Wolle , zum

Nachtheil des Verſuchers , eingetreten .

Bei der Auswahl einer Mutter hat man zu

ſehen :

1) auf die moͤglichſte Feinheit und Ela⸗



ſtizitat der Wolle . Selbſt beim Gebrauche
der Landſchaafe , als Stammmuͤtter , waͤhle
man die ausgezeichnetſten Thiere dieſer Art ;

2) auf die Reichwolligkeit und Dicht⸗
heit des Pelzes unter eben den Beſchraͤn⸗
kungen , die bei der Auswahl des Bockes be⸗

merkt worden ſind .

Auf die Statur kommt wenig an , da die Ab⸗

kommenſchaft eines unedlen Mutterſchaafes ſelbi⸗
gen , wie oben gezeigt worden , nicht beibehalten
kann , ſondern ſich dieſe immer mehr und mehr
aͤndert, je mehr ſich die Veredlung hebt . Ueber⸗

haupt muß man ſich die Ueberzeugung zu eigen
machen , daß bei Veredlung der Thiere ſehr ſelten
mehrere Zwecke ohne Nachtheil mit einander verbun⸗

den werden koͤnnen, ſondern daß mit weit groͤßerer
Sicherheit dabei verfahren wird , wenn man einen ,
einmal beſtimmten , Zweck feſt vor Augen behaͤlt,
und nachdem dieſer vollkommen erreicht iſt , zu einer

anderweitigen Vervollkommnung der erzielten Rage

verſuchsweiſe ſchreitet . Dies gilt vorzuͤglich
mit von der Veredlung der Schaafe , und muß
man daher , wenn die hoͤchſte Feinheit Zweck der

Veredlung iſt , jede andere Ruͤckſicht demſelben

unterordnen , und auf ſie allein hinarbeiten .

Die Geſundheit des Schaafes , wie des Bockes,
iſt ein ſich von ſelbſt verſtehendes Erforderniß , deſſen
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ich nicht weiter erwaͤhne. Ahe Fehler , die ſich

nicht erblich fortpflanzen , ſchließen eine gnte Mut⸗

ter nicht von der Veredlung aus . Stichelhaare

machen ſie indeſſen eben ſo , wie den Bock , ver⸗

werflich . Schwarze Flecke auf dem Koͤrper , der

Zunge , den Lippen ꝛc. werden bei der Mutter weniger

geachtet , als beim Bocke , und wuͤrde daher , im

Nothfalle , deren Zulaſſung thunlich ſeyn .

So wie nun die richtige Auswahl eines guten

Bockes und der beſſeren Muͤtter , in deren Beſitz

man ſich findet , den Grund zu vorzuͤglicheren Ge⸗

nerationen legt ; ſo iſt auch naͤchſtdem auf das Aus⸗

märzen die groͤßte Aufmerkſamkeit zu verwenden ,

da der Fortgang der Veredlung davon mit ganz

abhaͤngig iſt . Es iſt hier nicht von den Thieren die

Rede , die wegen ihres Alters oder ſonſtiger bedeu⸗

tender Fehler ausſcheiden muͤſſen , ſondern ich be⸗

trachte hier nur das Maͤrzen hinſichtlich der Woll⸗

beſchaffenheit .

Zuerſt hat man ſeine Aufmerkſamkeit auf den

Mutterhaufen , als das Fundament der Schaͤferei,

zu richten , und , ſo wie die feinere Generation zur

Fortpflanzung das noͤthige Alter erreicht hat und

einruͤckt , alle ſchlechtere Muͤtter zu entfernen . Weil

aber , auch ſelbſt bei den hoͤheren Graden der Ver⸗

edlung , jede Generation Thiere mit ſich fuͤhrt, die

auf die Urmuͤtter zurückſchlagen , ſo muͤſſen aͤltere ,
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aber beſſere Schaafe , wenn ſie ſich nur irgends
ihres Alters wegen annoch zur Fortpflanzung eig⸗
nen , allemal dieſen vorgezogen werden , und das

junge Thier ganz von der Begattung ausgeſchloſſen
bleiben . Sehr haͤufig laͤßt man ſich durch die Ju⸗

gend eines ſolchen Schaafes von dieſer Maaßregel
abhalten . Allein man ſchadet ſich dadurch gar ſehr ,

und macht , wenn es haͤufig vorkoͤmmt , ſehr leicht

Ruͤckſchritte . Auf dieſe Weiſe wird der Mutter⸗

haufen , nach dem Einruͤcken mehrerer Generatio⸗

nen , immer gleichartiger werden , und macht man

es ſich dann zum unverbruͤchlichen Geſetz , nachdem

die Alters und koͤrperlicher Gebrechen halber ganz

unbrauchbaren Thiere ausgeſchoſſen worden ſind ,

zwiſchen der neuen Generation und dem aͤlteren

Stamme , ohne Ruͤckſicht des Alters , die vorzuͤg⸗

lichſten Wolltraͤger , d. h. welche in der Feinheit
und Elaſtizitaͤt ſich auszeichnen , zur Fortpflanzung
zu waͤhlen, die weniger vollkommenen Thiere aber

ohne Weiteres zu entfernen , oder doch von der

Begattung auszuſchließen .

Iſt , beim Beginnen der Veredlung , ein kleiner

Stamm veredelter Muͤtter angekauft worden , ſo

muß derſelbe von der uͤbrigen Schaͤferei abgeſondert

bleiben , und beſonders kultivirt werden ; widrigen⸗

falls wuͤrde eine Vermiſchung ganz heterogener
Laͤmmer die Schaͤferei zu ungleichartig machen , —
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und die Ueberſicht zu ſehr erſchwert werden . Das

Ausmaͤrzen geſchieht hier nach denſelben Geſetzen ,

und iſt man nur bemuͤht , durch beſſere Pflege die⸗

ſer edleren Thiere auch von aͤlteren Muͤttern noch

Laͤmmer zu erhalten . Je mehr ſich durch das Ein⸗

rüͤcken der , zur Fortpflanzung geſchickten , hieraus

hervorgegangenen Generationen , die Zahl der

edleren Muͤtter vermehrt , deſto mehr wird die bei⸗

zulaſſende Menge der Muͤtter der zweiten Schaͤferei⸗

abtheilung verkleinert , ohne daß deßhalb eher eine

Vermiſchung des Ganzen erfolgte , bis alle Muͤtter

von gleichartiger Beſchaffenheit ſind .

Bei dem Hammelhaufen verfaͤhrt man nach

denſelben Grundſaͤtzen , und entfernt auch hier auf

gleiche Weiſe immer mehr und mehr die ſchlechtere

Wolle . Doch hat man hier , nach vorangegangener

Beruͤckſichtigung der Feinheit , bei gleichen Qua⸗

litaͤten , natuͤrlich die groͤßere , ſtaͤrkere Statur vor⸗

zuziehen , weil hiervon mit der vortheilhafte Ver⸗

kauf der Fetthammel abhaͤngt.

Uebrigens bemerke ich hier beilaͤufig , daß die

Wolle eines jungen Thieres nur erſt bei der zweiten

Schur richtig beurtheilt werden kann , indem ſie

ſich dann , nicht aber früher , in ihrer eigenthuͤm⸗

lichen , fortdauernden Geſtalt zeigt .

Eben ſo iſt es hinlaͤnglich bekannt , daß die

Laͤmmer im Sommer nach der Geburt geſchoren
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werden muͤſſen , indem die Wollkaͤufer die harten

Spitzen , welche die Lammwolle ſonſt der Jaͤhr⸗

lingswolle mitbringt , nicht benutzen koͤnnen, alſo

bei dem Ankaufe der letztern , nach ohngefaͤhrer
Schaͤtzung , ſolche , im Fall ſie ſelbige vorfinden ,

vom Wollgewichte zuruͤckrechnen , wodurch der Ver⸗

kaͤufer natuͤrlich und um ſo mehr verlieren muß ,

als die Lammwolle zum Theil geſucht und ziemlich

begehrt wird , je nachdem ſie beſſer und laͤnger iſt .

Nachdem ich nun vorſtehend die gewoͤhnlichen
Veredlungsgrundſaͤtze , in ſofern ſie , meines Da⸗

fuͤrhaltens , die beſten ſind , gedraͤngt zuſammenge⸗

ſtellt habe , erlaube ich es mir noch , einen Blick auf

hoͤhere Schaafzucht , in ſofern ſie bei der Veredlung

in Betracht kommen muß , zu werfen .

Wenn man die verſchiedenen Stammſchaͤfereien ,

konſtant gewordene Privatſchaͤfereien , und die hin

und wieder zerſtreuten kleinen aͤchten Staͤmme

naͤher unterſucht , ſo findet man bei den darin ent⸗

haltenen Thieren uͤberall in Wolle und Statur große

Verſchiedenheiten , obgleich ſie ſaͤmmtlich mit Recht

unter dem Namen Merinos begriffen werden .

So ſind , wie bekannt , alle Saͤchſiſche Schaͤfereien

von uͤberwiegender Feinheit , waͤhrend die Statur

ihrer Schaafe kleiner und ſchwaͤchlicher iſt . Sie

liefern in Deutſchland allein die feinſte , unter dem

Namen : Elekta , begriffene Wolle . Daſſelbe gilt



von allen davon herſtammenden Schaͤfereien , wenn

nicht Kreuzung mit andern Merino⸗Arten eine

Aenderung bewirkt hat . Vorzuͤglich hier ſuchte

man daher die Gruͤndung der Stammſchaͤfereien

laͤcherlich zumachen , indem man ihnen vorwarf ,

daß ſie , zur Verfeinerung beſtimmt , groͤbere Wolle

lieferten , als Schaͤfereien , zu deren Veredlung ſie

beſtimmt ſeyn ſollten . Man bedachte dabei nicht ,

daß ſie keinesweges fuͤr konſtante Schaͤfereien be⸗

ſtimmt waren , ſondern daß ſie nur wirklich reine ,

aͤchte Boͤcke fuͤr veredelnde Schaͤfereien liefern ſoll⸗

ten , weil dies das erſte Haupterforderniß zur Be⸗

foͤrderung des allgemeinen Vorſchreitens in der Ver⸗

edlung iſt , ein Erforderniß , welches der Privat⸗

mann , wenn er auch Zuchtboͤcke verkauft , in dem

Umfange wie er Staat , nie zu erfuͤllen vermag .

Außer dem Unterſchiede in der Feinheit , bemerkt

man ferner , daß bei einigen Schaͤfereien die Schaafe

in der Mehrzahl gedrungene Pelze haben , dagegen

aber nur kurzgeſtapelte Wolle liefern , wogegen in

andern Schaͤfereien duͤnnere Pelze und langgeſta⸗

pelte Wolle gefunden wird . Bis jetzt findet man

ſelten eine Schaͤferei , in der beide Arten Wolle nicht

gemiſcht waͤren, und zwar in einem groͤßeren oder

geringeren Grade . Die kurze , gedraͤngte Wolle

wird wegen der in England jetzt uͤblichen Maſchinen



lieber gekauft , als die langgeſtapelte Wolle , die ſich

vorzuͤglich zur Kammwolle eignet .

Man bemerkte alle dieſe Verſchiedenheiten , dhne
daß man bis jetzt mit der Ruͤckfuͤhrung derſelben auf

gewiſſe , beſtimmte Grundſaͤtze ins Reine gekommen

waͤre , bis ſich der Herr Staatsrath Thaer dies

große Verdienſt erwarb , und uns dadurch eine weit

groͤßere Sicherheit in der Ausbildung der Schaͤfe⸗

reien verſchafft hat .

Nach demſelben zerfallen die Abarten der Meri⸗

nos in zwei Hauptklaſſen :

Negretti oder Original⸗Spaniſche Schaafe

und

Eskurial⸗ oder Elektoral⸗Merinos .

1 ) Negretti oder Original⸗Spaniſche

Schaafe . Aus ihnen ſind , mit weniger Aus⸗

nahme , die Preußiſchen Stammſchaͤfereien , und

auch die , mir bekannt gewordenen , vorzuͤglichern

Schaͤfereien des Großherzogthums Mecklenburg ge⸗

bildet . Sie ſind zwar nicht direkte aus Spanien

gekommen , ſtammen aber ſaͤmmtlich von Original⸗

Spaniſchen Staͤmmen ab , zeichnen ſich durch eine

ſtarke Statur aus , und ſind im Koͤrperbau gedraͤng⸗

ter , breiter und von ſtaͤrkerer Konſtitution als die

Elektoral⸗Merinos . Sie haben einen pechartigen

Schweiß , ſind reichwollig , und bringen Laͤmmer,

gewoͤhnlich mit Haaren bedeckt, welche nicht mit
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den Stichelhaaren zu verwechſeln ſind , ſondern bald

nach der Geburt ſchwinden . In Spanien ſieht

man zum Theil dieſe Geburt der Laͤmmer mit Haa⸗

ren als nothwendig an , und toͤdtet alle nackend

geborne Laͤmmer , weil man ihnen eine weichliche

Natur zuſchreibt . Sie zerfallen nach Thaer

a. in Regretti ' s mit geſchloſſenem Fließ ,

gedraͤngten , ſtumpfen Stapeln ; und

b . in Negretti ' s mit offenem Fließ ,

ſpitzen , ſehr langen Stapeln .

Die Wolle aller Negretti ' s hat bei weitem nicht die

Sanftheit der Elektoralwolle , ſteht auch in der

Feinheit ſelbſt zuruͤck. Sie iſt , in Hinſicht der

Gleichartigkeit auf dem Koͤrper , viel unregelmaͤßiger ,

und die Feinheitsabſchnitte ſind , beſonders auf den

Extremitaͤten , viel greller , als bei den Elektoral⸗

Merinos .
2) Die Eskurial⸗ oder Elektoral⸗Me⸗

rinos gehoͤren nur in Sachſen und den davon her⸗

ſtammenden Schaͤfereien zu Hauſe . Sie ſind dort

aus aͤcht Spaniſchen Schaafen gebildet worden ,

und bleibt es ungewiß , ob ſie durch Innzucht zu

dieſer Vollkommenheit gebracht wurden , oder aber

der damals aus Spanien eingefuͤhrte Stamm eine ,

dort nicht mehr vorhandene Race begreift . Hier

werden alle mit Haaren geborne Laͤmmer verworfen ,

nnd ſcheint mirg nach meinen gemachten Erfahrun⸗
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gen , ein mit vielen Haaren gebornes Lamm nie

zur Erzeugung der Elektoralwolle geſchickt zu wer⸗

den . Sie ſind kleiner von Statur und knappwolli⸗

ger als die Negretti ' s , weichlicher , und verlangen

eine beſſere Haltung als jene . Herr Staatsrath
Thaer theilt ſie ebenfalls

a . in Elektoralſchaafe mit geſchloſſe⸗

nem Fließ und kutzen Stapelnt und
b . in Elektoralſchaafe mit effenem ,

lockerem Fließ , und langen Stapeln .
In der Feinheit findet kein bedeutender Unterſchied

zwiſchen beiden Abarten ſtatt ; doch liefern letztere ,

bei guter Futterung , mehr Wolle wie erſtere . Man

hat vielfaͤltig zu bemerken Gelegenheit gehabt , daß

eine Kreuzung dieſer verſchiedenen Merino⸗Abarten ,

in der Mehrheit , viele Nachtheile bringen , daß es

alſo zweckmaͤßiger ſey , jede Art fuͤr ſich zu kultiviren ,

und durch Paarung ausgezeichneter Individuen in

ſich ſelbſt zu heben . Die geringere Reichwolligkeit

der Elektoralſchaafe veranlaßte , da die Feinheit

nichts zu wuͤnſchen uͤbrig ließ , eine Kreuzung mit

NRegretti ' s , und man glaubte den feinwolligen Es⸗

kurials durch dieſe Vermiſchung eine ausgezeichne⸗

tere Statur und groͤßeren Wollreichthum , der Fein⸗

heit unbeſchadet , zu verſchaffen . Man irrte aber

ſehr , und laborirt in mehreren Saͤchſiſchen Schaͤfe⸗

reien noch jetzt an den Folgen dieſer uͤbereilten
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Vermiſchung , indem die Natur der Elektoral⸗Me⸗

rinos und mit ihr die hohe Feinbeit der Wolle einen

ſtarken Stoß erhielt , da die Negrettiboͤcke, vermoͤge

ihrer ſtarken Organiſation , eine ungemeine Wirkung

auf dieſe ſchwaͤcher organiſirten Thiere zeigten , und

daher ſchon die erſte Generation mehr von dem Va⸗

ter als der Mutter everbte . Der Gebrauch von

Elektoraln Wocken bei Regretti⸗Muͤttern hat bei

weitan nicht den gehofften Erfolg , weil wahrſchein⸗

lich die kraͤftigere Organifation der Muͤtter den

Einwirkungen der Boͤcke zu ſehr entgegenarbeitet .

Eben ſo erzeugt die Begattung eines kurzſtapeligen,

gedraͤngtwolligen Bockes mit einer langgeſtapelten

Mutter , welche einen nicht gedraͤngtwolligen Pelz

hat , oder umgekehrt , wenn gleich beide zu den Ne⸗

gretti ' s oder Elektoral⸗Merinos gehoͤren, nach

neueren Beobachtungen , bei dem Lamme eine un⸗

gleichartige Wolle von irregnlairem Wuchſe . Bei

den Elektoralſchaafen ſoll eine ſolche Kreuzung Ur⸗

fache des ſo verhaßten Zwirnens ſeyn .

Ohngeachtet dieſer , gröͤßtentheils ſchon in der

Erfahrung hinlaͤnglich beſtaͤtigter Saͤtze, findet man

in allen edlen und veredelten Schaͤfereien nicht

allein ſehr haͤufig Negretti ' s mit Elektoralen ver⸗

miſcht , ſondern auch faſt keine einzige Schaͤferei ,

in der die langgeſtapelte und kurzgeſtapelte Wolle

ſich nicht nebeneinander vorfaͤnde , wenn gleich die

N. Annal . on Jahrg . 2te Hälfte . 48
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eine oder die andere Art vorherrſchend ſeyn kann ,
oder im Gleichgewicht ſteht . Es iſt einleuchtend ,
daß der Begriff von kurzgeſtapelter oder langgeſta⸗

pelter Wolle ſtrenge geſchieden werden muͤſſen, in⸗

dem gute Futterung kurze Wolle lang , ſchlechte

Futterung lange Wolle kurz machen kann . Indeſſen

ſeigt einige Uebung die Dichtheit und Gedraͤngtheit

des Pelzes und die Beſchaffenheit der Wolle ſelbſt
dem geuͤbten Auge hier ſehr bald eine Richtſchnur.
Herr Staatsrath Thaer gibt den Begriff der kurz⸗

geſtapelten Wolle als gleichartig mit Tuch⸗ oder ge⸗

draͤngter Wolle, der langgeſtapelten Wolle gleich⸗
artig mit gedehnter oder Kaͤmmwolle an . Daß

man , wie ich oben bemerkte , in dem groͤßten Theile

der Schaͤfereien eine ſolche Vermiſchung der ver⸗

ſchiedenen Ragen findet , ruͤhrt wohl vorzuͤglich von

den ungeregelten Begriffen her , die man bisher von

den Abarten der Merinos hatte , indem man alle

von einem Geſichtspunkte aus betrachtete , ihre

Unterſchiede nicht kannte , und daher ohne weitere

Ruͤckſichten ſie alle auf gleiche Weiſe zur Verfei⸗

nerung der Wolle benutzen zu koͤnnen glaubte . Sehr

folgenreich kann daher die , in dieſer Hinſicht nun

geordnete , Anſicht fuͤr die Produktion des Sbagvollkommenen in jeder Art werden .

Jede Schaͤferei, in deren Beſitz man ſich be .

findet , kann , je nachdem ſie mehr oder weniges
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konſtant , hoch⸗oder noch nicht ſehr veredelt iſt ,

fruͤher oder ſpaͤter etwas Ausgezeichnetes liefern ,

ſobald ſie nur die vorhandene Abart durch eben dieſe

kultivirt , und ſich vor jeder Kreuzung mit andern

Abarten bewahrt . Die Wahrheit dieſes Satzes geht

aus dem Vorhergehenden hervor . Nuͤckſichtlich der

Wahl der Abart , deren man ſich bedienen will , oder

die man ziehen will , laͤßt ſich nichts Unbedingtes

fagen . Ich wiederhole hier nur : daß der Negretti⸗

Stamm viel Wolle gibt , weniger Aufmerkſamkeit

als das Elektoralſchaaf erfordert , und wegen ſeiner

ſtärken , kraͤftigen Statur beſſere Fetthammel ge⸗

waͤhrt als die Eskurials . Sie liefern aber nicht

die feine Wolle der letztern ; ſelbſt , wenn ſie ganz

vorzuͤglich kultivirt ſind , fehlt ihrer Wolle immer

die Sanftheit und Geſchmeidigkeit der Elektoral⸗

wolle . Die Abſtufungen der Wollklaſſen auf den

Koͤrper ſind greller und laufen auf den unteren

Theilen gewoͤhnlich in haarige Wolle aus . Sie

koͤnnen daher nie mit den Elektoralſchaafen einen

gleichen Wollpreis erringen , und nur , bei ganz

beſonderer Kultivirung in ſich ſelbſt , vermag die

Quantitaͤt zuweilen die Qualitaͤt ruͤckſichtlich des

Ertrages zu erſetzen .

Die Elektoral⸗Merinos von feinerer , ſanfterer

Wolle , erfordern beſſere Wartung , groͤßere Auf⸗

merkſamkeit und ſind ſchwaͤchlicher vom Koͤrperbau .

48 *
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Eine jede Art hat alſo ihre Vortheile und Uebel⸗

ſtaͤnde, und muß es dem Ermeſſen eines jeden

Schaͤferei⸗Beſitzers uͤberlaſſen bleiben , nach ſei⸗

ner Oertlichkeit die Kultibirung der einen oder

anderen Race zu waͤhlen . Fuͤr angehende Vered⸗

kungen hat die Negretti⸗Race , weil ſie vermoͤge

ihrer ſtarken Organiſation raſcher einwirkt , jeden⸗

falls den Vorzug .

Bereits mehr oder weniger veredelte Schaͤfereien

müſſen dagegen dem , beim Anfange der Veredlung

angenommenen Grundſatze treu bleiben , und wenn

ihnen auch die vorbemerkten Unterſchiede der ver⸗

ſchiedenen Merino⸗Arten zum Theil fremd ſeyn

konnten , doch , nach erlangter Ueberzeugung von

ihrem Daſeyn , ſtrenge die vorherrſchende Regretti⸗

oder Elektoral⸗ Race kultiviren . Eine Schaͤferei ,

die einmal den Negretti⸗Karakter beſitzt , muß nur

Regretti⸗Boͤcke brauchen , und durch weiſe gewaͤhlte

Paarung in dieſer Vollkommenheit erzielen . Eben

ſo darf ein Elektoral⸗Stamm nur Elektoral⸗Boͤcke

benutzen . Jede Art , in ſich gehoben , kann etwas

Vorzuͤgliches leiſten . Dies beſtaͤtigt die Erfahrung ,

unſere Lehrmeiſterin , waͤhrend ſie uns eben ſo hin⸗

laͤnglich alle Nachtheile gezeigt hat , die eine Kreu⸗

zung heterogener Arten erzeugt . Auf dieſe Weiſe

kann die Produktion vorzuͤglicher Wollarten einen

erſprießlichen Fortgang haben , waͤhrend er bis jetzt
—
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noch immer nicht ſo war , wie wir von der Dauer

der Veredlung erwanten konnten . Wenn in einer

Schaͤferei irgend ein Fehler eintritt , z. B . zu ge⸗

ringer Wollertrag , zu kleine Statur , Zwirnen ac .

ſo begegnet man dieſen Uebetn , indem man nur

ſolche Boͤcke derſelben Art zur Begattung laͤßt ,

die ſich von dieſem Fehler ſehr weit entfernen . Bei

gehoͤriger Aufmerkſamkeit iſt man ſo immer im

Stande jedem einreißenden Fehler zu begegnen ,

ohne ſeine Zuflucht zu einer nachtheiligen Vermi⸗

ſchung mit andern Arten nehmen zu duͤrfen .

Eben ſo ſcheint es ſich in der Erfahrung immer

mehr und mehr zu beſtaͤtigen , daß man außer der

Trennung jener zwei Hauptklaſſen auch die Unter⸗

abtheilungen , näͤmlich kurz⸗ und langgeſtapelte

Schaafe zu trennen ſuchen muͤſſe. Gewiß wird es

zu einer hohen Vollkommenbeit fuͤhren , wenn jeder

Schaafzuͤchter , je nachdem er es vortheilhafter haͤlt ,

oder eine Art Wolle uͤberwiegend iſt , dieſe in ſeiner

Schaͤferei kultivirt , die Vermiſchung beider Arten

weiterhin hindert , und auf dieſe Weiſe ſeiner Schaͤ —

ferei allmaͤhlig einen gleichartigen Karakter ver⸗

ſchafft . Es wird dadurch die hoͤhere Ausbildung

jeder Wollart eher moͤglich, und dem Wollhaͤndler ,

der dieſe Unterſchiede machen muß , der Kauf leichter

und annehmlicher gemacht .

Sach ,

Wirthſchafts⸗Inſpektor zu Herzberg in

Mecklenburg⸗Schwerin .



Fortgeſetzte Verſuche uͤber das Behuͤten der

Winterſaat .

( M . ſ. S . 775 im achten Jahrgange dieſer Annalen . )

B . Weizenbehuͤtung 1822 .

4 Verſuche .

Im Maͤrz und April veranſtaltete ich mehrere Ver⸗

ſuche , wovon nur der einzige Anfangs April ange⸗
ſtellte , welchen ich hier mittheile , ganz durchgefuͤhrt

ward. „

Ich waͤhlte einen moͤglichſt gleichmaͤßig beſtan⸗
denen Flech von gutem Mittelweizen auf kraͤftigem ,

gemergelten , geduͤngten , reingebraachten Weizen⸗
boden und machte 4 Abtheilungen daraus , als :

Nr . 1 . 1 Quadratruthe , welche mit 10 Schaafen

moͤglichſt ſchonend abgeweidet ward .

Nr . 2 . 1 QRuthe , welche unberuͤhrt blieb .

Nr . 3. 1 Quthe , welche mit den Haͤnden ſo

ſtark abgepfluͤckt ward , wie Nr . 1 von

e den Schaafen abgefreſſen ward und ohn⸗
gefaͤhr 8 bis 10 Loth trockne Maſſe lieferte .

Dieſes Gewicht verbuͤrge ich aber nicht,
da das Geworbene nebſt dem Papier,

worauf ich ſeine Schwere angezeichnet ,

von abhaͤnden gekommen .

Nr . 4 . 1OMuthe , nicht gepfluͤckt.
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Ertrag .

Den aten Auguſt 1822 lieferte an ſehr ſtark

ausgetrockneter Weizenmaſſe
„ 9,8 Pf . Korn 42,6 pEt. Koͤrner

Nr .1. 23 Pf . hierin 13,2Pf . Stroh
mithin

37,4 Ct . Stroh

II, Pf . Korn 43,5 pCt . Koͤrner
Nr . z . 26,2 Pf. hierin 4, Pf. Stroh mithin 56,3 pEt . Stroh

. t . Kd

Nr .3. 23,41Pf . hierinn. S29Sern mithin 481 vEr.erner
i 12,96 Pf . Korn

1n 46,5t . Koͤrner

Folgerung .

Man ſieht hieraus

1) daß die Weizenbehuͤtung in dieſem Falle , ſowohl
in Hinſicht des ganzen Ertrages äls auch in

Hinſicht der Loͤhnigkeit , ſchadete ;

2) daß dieſer Weizenverluſt nicht durch den Weide⸗

gewinn erſetzt wurde ;

3) daß nicht der Tritt der Schaafe , bei vernuͤnfti⸗

ger Behuͤtung , ſondern das Entziehen der Bluͤte

der Weizenpflanze dieſen Nachtheil brachte .

Bemerkungen .

Meine vorjaͤhrigen bis jetzt nicht mitgetheilten

Weizenbehuͤtungsverſuche geben ohngefaͤhr daſſelbe

Reſultat ; da ſie aber im April , Mai und Juni und

zwar mehrſeitig unternommen wurden , ſo zeigten

ſie noch außerdem

1) ad kraͤftiger Weizen , daß er a . recht gut

im April ; b . und wenig im Mai ; c. gar nicht
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mehr im Juni von den Schaafen gefreſſen

ward , daher in den beiden letzten Monaten ,
um ihm etwas Maſſe zu entziehen , geſchroͤpft

werden mußte ; d . daß durch alle drei Verfah⸗
rungsarten das Lagern nicht verhindert , ſogar

durch die Jungſchroͤpfung ſehr vermehrt wurde ;

e . der Verluſt an Korn bei der erſten Behütung

( vom April ) der geringſte war .

2) ad Mittelweizen ,daß in jenem Jahre auf

ihm a. die Schaafe erſt Anfangs Mai Blaͤtter

fanden , und ſie begierig fraßen ; b . ſelbige im

Juni noch nicht ganz verſchmaͤheten; c . keine

Lagerung eben wohl , im Korn , und Stroh⸗

verminderung , am wenigſten auf dem zuerſt
Behuteten ſich zeigte .

St . im November 1822 .

P.

——V—V—V———2
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.——



Bemerkungen zu den , vom Herrn Doktor

Gerke anf Frauenmark S . 209 dieſes

Jahrganges dieſer Annalen dargelegten

Vorſchlaͤgen : „ Wie dem Nothſtande des

Landmannes und dem Sinken der Gewerbe

in Mecklenburg abzuhelfen ſey ?

—

( Eingereicht aus dem Guͤſtrowſchen Diſtrikt des Mecklenb .

Patriotiſchen Vereins . )

Der Vorſchlag des Herrn Doktors Gerke : „fuͤr

unſere Produkte neue und ergiebigere Abſatz⸗Oerter

aufzuſuchen, “ ſcheint der hoͤchſten Aufmerkſamkeit

werth zu ſeyn ; denn was wuͤrde uns die Erzeugung

aller Koͤrnerarten nuͤtzen, wenn es uns auch gelin⸗

gen ſollte , die Produktion derſelben nicht nur in

Anſehung der Qualitaͤt , ſondern auch in der Quan⸗

titaͤt auf den hoͤchſten Gipfel der Vollkommenheit

zu bringen , wenn wir uns gezwungen ſehen , wegen

Mangel an Abſatz alles unter dem Produktions⸗

preiſe zu verkaufen ? Die Hoffnung , daß korntheure

Jahre alle Kornbille zerſprengen wuͤrden , wozu das

Protokoll der letzten Hauptverſammlung die Hoff⸗

nung zu eroͤffnen ſcheint , iſt ſehr mißlich , denn in

der Regel entſtehen in England nur dann korntheure

Jahre oder Mißwachs , wenn naſſe Jahre eintreten ,
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die uns dann gewoͤhnlich auch heimſuchen und nur

wenig Ausfuhr verſtatten . Das andere Ackerbau

und Viehzucht treibende Voͤlker mehrere und beſſere

Abſatzoͤrter wiſſen muͤſſen , als wir , das beweiſen

unſere Nachbarn , die Daͤnen . Welche ungeheure

Menge von Vieh aller Art , von Korn⸗ und Fett⸗

waaren , theils roh , theils veredelt , fuͤhren ſie nicht

jaͤhrlich aus , wovon man ſich von Zeit zu Zeit aus

ihren Bekanntmachungen in den oͤffentlichen Blaͤt⸗

tern uͤberzeugen kann . Warum ſchweigen unſere

oͤffentlichen Blaͤtter von aͤhnlichen Bekanntmachun⸗

gen ? In dieſem Jahre brachten die Daͤnen ſogar

Hafer nach Neapel . Ob dies auch wohl von unſern

Kaufleuten geſchehen ſeyn mag ? — Ich zweifle ! —

So hat auch Stralſund Weizen nach Schleſien

geſchickt . Wir gewiß nicht . Deßgleichen Stettin

nach Oporto . Warum laſſen wir den Abſatz⸗

oͤrtern der Daͤnen nicht nachſpuͤren ? Warum ſollten

wir nicht emſig nach auswaͤrtigen Abſatoͤrtern fuͤr

unſern Kornbranntwein ſuchen laſſen , den doch kein

Land wohlfeiler liefern kann , als das unſrige ?

Dies iſt um ſo mehr zu tadeln , da in Hinſicht dieſes

Artikels nicht einmal eine Konkurrenz ſtatt finden

kann ! Dies ſind aber noch nicht alle Krebsſchaͤden

an welchen unſer Ackerbau leidet ; einer der vorzuͤg⸗

lichſten iſt auch noch der : daß wir bei unſerm Ueber⸗

fluß an allen Kornarten , auch noch andern Nationen



es erlauben , uns mit ihren Produkten zu uͤber⸗

ſchwemmen ; ſelbſt dann noch , wenn wir unſern

Hafer zu 4 bis 5 ßl . pr . Scheffel verſchleudern

muͤſſen. Unſere Getreidepreiſe wuͤrden nie ſo ge⸗

ſunken ſeyn , wenn wir den Auslaͤndern unſere

Maͤrkte verſchloſſen haͤtten . Alle andere Nationen

verſchließen den auslaͤndiſchen Produkten , die bei

ihnen im Lande ſelbſt erzeugt werden , ihre Maͤrkte,

nur wir allein machen eine Ausnahme davon . So

hat auch noch in der neueſten Zeit Preußen einen

Zoll auf das Getreide gelegt , welches wir ihm zu⸗

fuͤhren . Haben wir ein Gleiches gethan ? Wie

ungüͤnſtig dies auf den Ackerbau wirken muß , das

laͤßt ſich leicht begreifen . Sollten ſich nicht , ohne

die Verbeſſerung jeder Art des Erdbodens zu ver⸗

nachlaͤſſigen , auch noch andre nuͤtzliche und Gewinn

bringende Kulturzweige einfuͤhren laſſen ? z. B . der

Hopfenbau ; beſonders da wir das in vielen Hopfen⸗

gegenden zu deſſen Anbau gehoͤrende , ſo koſtbare

Material , nemlich die Hopfenſtangen , hier in unſern

Kieferwaͤldern und in unſern Bruͤchen , in großem

Ueberfluß haben , und ſie , wenigſtens an den mehr⸗

ſten Orten , fuͤr ſehr maͤßige Preiſe erhalten koͤnnen .

Wir wuͤrden eben ſo gut Hopfen bauen koͤnnen , als

die Englaͤnder , Boͤhmen und Braunſchweiger ; wir

wuͤrden ihnen alle ihre nordiſchen Maͤrkte , ſo wie

unſere eigenen verſperren koͤnnen , weil wir wegen



der naͤheren, mithin wohlfeilern Zufuhr , wie auch

wegen der wohlfeilern Produktion hinſichtkich der

Hopfenſtangen , die niedrigſten Preiſe halten koͤnn⸗

ten . Auch bei dieſer Produktion wuͤrden wir , aus

den eben angefuͤhrten Urſachen , keine Konkurrenz

zu befuͤrchten haben. Endlich ſind wir auch in der

Kultur des Hopfens nicht ſo unerfahren , daß wir

zu befuͤrchten haͤtten , unſere Waare koͤnnte in Hin⸗

ſicht der Guͤte den In⸗ und Auslaͤndern nicht an⸗

nehmlich ſcheinen . Wie ungeheuer muß nicht der

Hopfen dadurch im Preiſe ſteigen , daß z. B . die

Braunſchweigiſchen Hopfenfuͤhrer ihn pr . Achſe bis

nach der aͤußerſten Spitze von Nordjuͤtland bringen ?

Wie viel wohlfeiler koͤnnten wir ihn dagegen See⸗

waͤrts dahin ſchaffen ?

Ich zweifle ſehr , daß die Urſache des gegen⸗

waͤrtigen niedrigen Rapspreiſes in ſeiner vermehr⸗

ten Erzeugung liegt ; wenigſtens hat ein zu weit

getriebener Anbau des Rapſes ihn bei uns nicht

wohlfeiler gemacht , denn das , was bisher in Meck⸗

lenburg von dieſer Frucht erzeugt iſt , das iſt , im

Verhaͤltniß zum Ganzen , doch noch immer zu un⸗

bedeutend ; vielmehr moͤchte ich auch dieſen Umſtand

in der allgemeinen Wohlfeilheit aller laͤndlichen Pro⸗

dukte ſuchen . Auch kann es wohl ſeyn , daß der

ſeit einigen Jahren ſo ſtark und gluͤcklich betriebene

Wallfiſchfang der Englaͤnder auf das Sinken der
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Rapspreiſe einigermaßen eingewuͤrkt haben mag ,

allein nach ſichern Nachrichten fangen die großen

Wallfiſche nun auch an ſeltener zu werden ; die

Schiffe kommen nicht mehr ſo reich beladen zuruͤck.

Jal es treten auch Jahre ein , wo viele Groͤnlands⸗

fahrer ledig zuruͤrkſegeln müſſen . Unter ſolchen

Umſtaͤnden wird auch der Raps wieder im Preiſe

ſteigen . Kommen nun gar noch Seekriege hinzu ,

ſo wird es nicht fehlen , daß der Raps nicht wieder

bis zu den vormaligen hohen Preiſen ſteigen ſollte .

Da wir in einer Roulance einmal Weizen und ein⸗

mal Raps bauen koͤnnen , und letzterer , — wenig⸗

ſtens in der Regel , — gleichen Preis mit dem

Weizen haͤlt , ſo iſt der Anbau deſſelben auch bei

wohlfeilen Zeiten noch immer allen Landwirthen ,

die den , dazu paſſenden Boden haben , als Vortheil

bringend anzurathen . Dies wird um ſo mehr der

Fall ſeyn , da man es gelernt hat ſeine Schooten

beſſer zu nutzen , indem man ſie nicht mehr ver⸗

brennt , ſondern dem Rind , und Schaafvieh ein

vortrefliches Futter mit dieſen Abgaͤngen verſchaft ,

das ſelbſt dem beſten Heu gleich zu ſchaͤtzen iſt *) .

*) Die in der damaligen Diſtriktsverſammlung gegenwär⸗

tigen Herren : Engelbrecht zu Glaſewitz und

Dogge zu Dehmen wollten dies nicht zugeben . Sie

behaupteten vielmehr , das Gegentheil davon erfahren
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Viele Landwirthe ſchreien noch immer über den

Strohverluſt , der mit dem Rapsbau verbunden iſt ,

allein die Mergel⸗ und Moddewirthe , imgleichen

die Wieſenverbeſſerer , werden dieſen Abgang gewiß

nicht fuͤhlen .

Zu den Zweigen der Landwirthſchaft , welche die

letzte Hauptverſammlung unſers Patriotiſchen Ver⸗

eins uns vorzugsweiſe und mit Recht zu kultiviren

empfiehlt , waͤre auch wohl noch der der Rindvieh⸗

zucht und die Produkte derſelben , die ſie liefert , mit

zu rechnen ; denn in dieſen Kulturzweigen ſtehen wir

noch immer , in Vergleichung mit unſern Nachbarn ,

den Holſteinern und deren Graͤnznachbaren , den

Juͤtlaͤndern , auf einer ſehr niedrigen Stufe . Wir

ſind ihnen noch immer zinsbar , und ſchicken ihnen

fortwaͤhrend jaͤhrlich große Summen fuͤr Ochſen

und Starken zu ; auch gewinnen ſie uns in Berei⸗

tung der Butter und der Kaͤſe den Rang ab . Dieſer

zu haben . Viellelcht lag dies in der Verſchiedenheit
des Futters , woran ihre Thiere gewoͤhnt ſind , — ſo

wie dies ebenfalls auch bei meiner kleinen Heerde der

Fall iſt . — Es moͤchte alſo wohl der Muͤhe werth ſeyn ,

hieruͤber naͤhere Verſuche anzuſtellen .

Man vergleiche uͤbrigens hiemit den Bericht eines

Augenzeugen , der S . 570 des achten Jahrganges dieſer

Annalen mitgetheilt iſt .

A. d. Verf .
—
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Zuſtand wird ſo lange fortdauern , bis wir anfangen

unſere Hollaͤndereien nicht mehr zu verpachten ,

unſerer eigenen Zuzucht die Begattung nicht vor

dem dritten Jahre erlauben , und nur die beſten

und groͤßten Individuen , die zugleich von milch⸗

reicher Abkunft ſind , zur Zuzucht waͤhlen. Daß

derjenige , der auf ſolche Art ſeinen Rindviehſtand

verbeſſern will , auch beſſer futtern muß , als es ,

mit einzelnen Ausnahmen , bis jetzt noch geſchieht ,

hieruͤber iſt ja wohl nur eine Stimme . Haͤtten
wir nicht angefangen unſere Schaaſpaͤchter groͤßten⸗

theils abzuſchaffen , ſo wuͤrden wir noch immer auf

den Punkt ſtehen , auf den unſere Vorfahren ſtan⸗

den , d . h. unſere Schaafe wuͤrden uns hoͤchſtens

pr . Stuͤck eine Einnahme von 24 ßl . bringen .

Die landwirthſchaftliche Geſchichte hat uns ein

auffallendes Beiſpiel aufbewahrt , welches zum Be⸗

weiſe dienen mag , wie weit man es in der Ver⸗

beſſerung der Rindviehzucht bringen kann , wenn

man alle die oben angefuͤhrten Verbeſſerungsmaaß⸗

regeln anwendet . Sie erzaͤhlt uns nemlich : Die

Oſtfrieſen haͤtten einſtens durch eine allgemeine

Rindviehpeſt ihren ſaͤmmtlichen Rindviehſtapel ver⸗

lohren , ſich aber verlaſſend auf die ihnen bekannten

Verbeſſerungsmaaßregeln , haͤtten ſie ihren Verluſt

nicht durch wieder angeſchafftes großes Vieh erſetzt ,

ſondern durch kleines Geeſtvieh , und hiedurch waͤren



ſie wieder in wenigen Jahren zu ihrer großen , ſtar⸗

ken und milchreichen Art gekommen . Daß ihre

Weide auch das Ihrige hiezu beigetragen hat , iſt

wohl nicht zu leugnen , eben ſo wenig , als daß ihre

Verbeſſerungsmaaßregeln nicht eben ſo viel bewuͤrkt

haben ſollten .

Schroͤter ,
Diſtrikts⸗Direktor .

Gyps und Torfaſche .

Zweiter Nachtrag; im Auszuge geſammelt aus Ver⸗

ſuchen vom September 1821 bis Novbr . 1822 .

( M.ſ. S . 728 des achten und S .69 des neunten Jahrgangs
dieſer Annalen . )

Ad r . Seite 69 des neunten Jahrganges dieſer

Annalen fand ich Beſtaͤtigung .

Ad 2 daſelbſt ein Gleiches .

Ad 3 daſelbſt . Jeden Monat vom September

1821 bis zum Oktober 1822 habe ich bei offenem

Wetter gleiche Stuͤcke vom im Februar 1820 unter

Weizen geſäͤeten Klee mit Torfaſche und Gyps in

angemeſſener Menge beſtreuet , und dabei erfahren :

1 ) daß die früheſte Beſtreuung am zeitigſten im
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Fruͤhjahr ihre Wuͤrkung aͤußere , und beſtaͤndig

etwas im Vorzuge waͤhrend des ganzen laufen⸗

den Jahres bleibt . Demzufolge laſſe ich die

jetzt ſich anſammelnde Aſche gleich , ſo wie einige

Zentner vorraͤthig ſind , uͤber den beſtimmten

Klee ſtreuen ;

2) ob das noch fruͤhere Ausſtreuen mit dem Saa⸗

men ac . noch vortheilhafter ſey ? kann ich leider

jetzt nicht genau beſtimmen , weil der hiezu

verwandte Kleeſaamen der ungemeinen Duͤrre

wegen nicht vollkommen aufgelaufen iſt .

Ad 4 Seite 70 . Die Wirkung der zum Klee

verwandten guten Aſche und des Gypſes zeigt ſich

auch in den folgenden Erbſen⸗Hafer⸗Gerſten⸗ und

anderer Saaten und zwar ohne Unterſchied , die

Stelle mochte fruͤh oder ſpaͤt zum Klee beſtreuet ſeyn

( doch hatten die Mittel ſchon uͤberall den Klee dunkel

von Farbe und uͤppiger gemacht ) . Durch eine

andere hierbei eingeleitete Vergleichung mit Ver⸗

ſuchen hoffe ich im nächſten Fruͤhjahr entſcheiden

zu koͤnnen uͤber die Frage :

„wirken Gyps und Aſche direkte auf den Boden

„ oder nur durch gewiſſe Pflanzen auf ihn und

„auf ſeine Beimiſchungen 2*½

Ad 5 beſtaͤtigt ſich das Geſagte in ſo weit nicht

ganz , als im Herbſt 1822 die Septemberbeſtreuung

dieſes Jahres noch ſichtbar ward .

N. Anual . 9u Jahrg . 2te Haͤlfte. 49



Ad 6 Beſtaͤtigung .
Ad7 Seite 71 . Die rothe Torfaſche R hat

unter allen Aſchenarten bei wiederholten Verſuchen

immer am ſtaͤrkſten gewirkt , und iſt beſtaͤndig dem

Gypſe gleich , wenn nicht ihn uͤbertreffend , bei gleich

ſtarker Anwendung dem Gewichte nach , befunden .

Das Quellwaſſer , welches den Torf E durchdringt ,
wirkt , ſo wie anderes Waſſer , nicht merklich auf

Klee . Selbſt die rothe Subſtanz , welche dieſes

Quellwaſſer beim Austritt an die Luft fallen laͤßt,
wirkt ungebrannt nicht, gebrannt nur wenig auf
Klee .

Ad 8 fehlen weitere Unterſuchungen . Von

meiner Torfaſche habe ich im Großen vielen Nutzen
gehabt , hoffe ihn aber durch berichtigte Anwendung
in dieſem Jahre zu erhoͤhen.

Ad 9 bedarf keiner weitern Erwaͤhnung .
Ad 1o sub a und b behalte ich mir das Noͤthige

zu einer andern Mittheilung vor , wobei ich mich
uͤber den Erfolg vieler Torfaſchenarten aͤußern, und

ſo vielleicht der Antwort fuͤr
deeſe

Frage naͤher kom⸗
men werde .

Ad 10 sub 2 bemerke ich : daß die Aſche von

Winter⸗Rapsſtroh dem Gypſe und der guten Torf —

aſche gleich , die Aſche von gebrannten , pulveriſirten

Pferdeknochen nicht , die Aſche von Muſcheltorf

nicht , pulveriſirtem Feuerſtein und mehrern ſo
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bereiteten Stein⸗ und Erdarten nicht gewuͤrkt haben .

Wie ein S . 300 dieſes Jahrgangs unſrer Annalen

empfohlenes Gemenge von Holzaſche , Gartenerde

und Kuͤchenſalz ſich in Hinſicht ſeiner Koſten und

ſeiner Guͤte zum Gyps und zur guten Torfaſche

verhalte , werde ich unterſuchen .

I . Eine beſondere , aber in gewiſſer Hinſicht

unangenehme Erſcheinung bietet das Verhalten der

vielen Maͤuſe in dieſem Herbſte zu dem beſtreueten
Klee dar . Sie lieben naͤmlich den mit Erfolg be⸗

ſtreueten Klee zu ihrer Nahrung und dieſe Acker⸗

ſtuͤcke zu ihrer Wohnung , viel mehr als den nicht

beſtreueten , ſo , daß erſterer nach dem zweiten

Schnitte ſchon ganz verzehrt und durchwuͤhlt iſt ,

wenn letzterer noch nicht von ihnen beruͤhrt war .

Auf einfurchig mit Weizen beſtellter Kleeſtoppel
dieſer Art haben die Maͤuſe den Weizen gaͤnzlich
vernichtet , auf zweifurchiger nur wenig .

II . Auf allen Bodenarten habe ich bis jetzt das

Verhalten des Gypſes ( immer ungebrannten ) dem

der wuͤrkenden Torfaſche fortwaͤhrend gleich gefun⸗

den . Ich frage daher in Folge einer Aeußerung in

unſern Annalen gehorſamſt :
„ wo und wann hat man davon eine Ausnahme

„ bemerkt ? “

III . Das beſte Verhaͤltniß , in welchem man

Gyps und gute Aſche dem Klee zutheilt , iſt nicht

in jedem Jahre und auf jedem Boden ſich gleich .

Ich nehme in dieſem Jahre fuͤr meinen Weideklee
1 bis 14 Pf . pr . QRuthe , fuͤr Maͤhklee 2 bis 3 Pf .
Aſche . .

IV . Auf Winter⸗Raps haben Gyps und gute

Aſche in vielen verſchiedenen Verſuchen vom July

1821 bis zum Auguſt 1822 in zwei Saaten direkte

nie wuͤrken wollen , gleichfalls nicht auf Senf , Hafer ,

Erbſen , Gerſte , Wicken , Sommer⸗Raps in dieſem
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Jahre , wohl auf Weizen , naͤmlich diejenige Aſche
am mehrſten , welche gleich nach dem Saͤen dem
Acker noch vor dem Auflaufen , weniger , welche im

Februar , noch weniger , welche im Maͤrz der Saat
uͤbergeſtreuet war . Bei dem letzten Falle wurde

die Weizenmaſſe auf einem Mergelberge um circa
2 des ganzen Ertrages vermehrt .

V . Lucerne anf ſandigem aber kraͤftigem Boden

ward von Gyps und Aſche , ſo lange ſie gelblich war ,

gleichmaͤßig, aber nur wenig , nachdem guͤnſtige
Witterung den folgenden Schnitt dunkel faͤrbte,
gar nicht geſtaͤrkt .

VI . Auf einer mit Klee beſtandenen bekarrten
Erdwieſe wollte Aſche im Jahr 1821 nicht wuͤrken,
wohl aber im Jahr 1822 .

VII . Der im Jahr 1821 mit vielem Erfolge
beſtreuete Klee konnte im Jahr 1822 , da er ſchon

an Quantitaͤt nachgelaſſen , aber ſein dunkles An⸗

ſehen behalten hatte , nicht durch wiederholte Be⸗

ſtreuung von Gyps und Aſche geſtaͤrkt , wohl aber

ward alter , fruͤher nicht beſtreueter Klee dadurch
geſtaͤrkt und jenem gleich gemacht , indeß blieb die

Verwendung hier doch , bei beſchraͤnkten Mitteln ,
unvortheilhaft , wenigſtens in Hinſicht des Klee⸗

Ertrages , weil ſie in die Klaſſe der ſpaͤten Be⸗

ſtreuungen faͤllt.

Sehr neugierig bin ich uͤbrigens auf die Aus⸗

ſpruͤche verſchiedener gelehrten Geſellſchaften uͤber

diſen
Gegenſtand ; aber zu bedauern waͤre es , wenn

dieſe Verheißung , oder die Ausſpruͤche ſelbſt , uns

von der Pruͤfung durch eigene Erfahrung abſchrecken
ſollte .

St . im November 1822 .

P.

4



Allergnaͤdigſte Protektoren

des Mecklenburgiſchen

Patriotiſchen Vereins .

—

Seiner Koͤniglichen Hoheit , der Herr

Groß⸗Herzog Friederich Franz ,

regierender Groß⸗Herzog zu Mecklen⸗

burg⸗Schwerin .

Seiner Koͤniglichen Hoheit , der Herr

Groß⸗Herzog Georg , regierender

Groß⸗Herzog zu Mecklenburg⸗Strelitz .

Perſonale des Vereins .

Praäͤſident .

Seeiner Koͤniglichen Hoheit , der Herr Erb⸗

Groß⸗Herzog Paul Friederich .
4
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Haupt⸗Direktorium .
hrr Oberſt , Graf von der Oſten Sacken auf

— Bellin , mehrerer Kaiſerl . und Koͤnigl. Orden

Ritter ; erſter Haupt⸗Direktor .
— Hoff⸗ und Kanzleirath von Wedemeyer

auf Langhagen ; zweiter Haupt⸗Direktor .

Haupt⸗Sekretariat .

—.

Erſter Sekretair des Vereins : F. C. L. Karſten ,

Großherzoglicher Profeſſor der Oekonomie zu

Roſtock .

J . Ehren⸗Mitglieder .

( Die nachſtehenden Mitglieder ſind in jeder Klaſſe nach der

Orduung der Rezeption aufgefuͤhrt . )

I . Auswaͤrtige .

„ A . Außerhalb Deutſchland . ( 15)

Herr Profeſſor Rawert in Kopenhagen ; Ritter vom

Dannebrog .
— von Fellenberg auf Hoffwyl in der Schweiz ;

des Ruſſiſch⸗Kaiſerl . St . Wladimir⸗Ordens

Ritter .

— Graf Gregoire , in Paris .
— de Laſteyrie daſelbſt .

— Profeſſor und Kollegien⸗Rath Parrot , Ritter

des Ruſſiſch⸗Kaiſerl . St . Wladimir⸗Ordens⸗
in Dorpat .



Herr Profeſſor Krauſe , des Ruſſiſch⸗Kaiſerlichen

St . Wladimir⸗Ordens Ritter daſelbſt .

— von Loͤwis , beſtaͤndiger Sekretair der Lieflaͤn⸗

diſchen oͤkonomiſchen Geſellſchaft daſelbſt .

— John Faue , Vice⸗Praͤſident des Boards of

Agriculture fuͤr Groß⸗Brittannien ; in London .

— Graf von Hardwycke in London .

— Graf von Galloway daſelbſt .

— Thomas William Coke Esg . auf Holkham in

Norfolk .

— C. Duncombe Esg . auf Helmesley in York⸗

ſhire .

— Watkin William Wynne , Baronet auf Win⸗

nesley in Shropfhire .

— von Laiming in Liefland .

— Dr . Oerthling , Großherzoglich⸗Mecklenburg⸗

Schwerinſcher Geheimer Legations⸗Rath und

Charge d' Affaire in Paris .

B. In Deutſchland , außerhalb Mecklenburg . ( 50)

Herr Staatsrath Thaer auf Moͤglin , des Koͤnigl.

Preußiſchen rothen Adler⸗Ordens Ritter .

— Hofrath und Profeſſor Linck in Berlin .

— Droſt von Egydii , im Gaͤchſiſchen .

— von Seutter von Loetzen, Pice⸗Praͤſident der

Koͤniglich⸗Baierſchen Regierung des Rhein⸗

Kreiſes , in Speyer am Rhein .

M *
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Herr Geheimer Ober⸗Medizinal⸗Rath Hermbſtaͤdt

in Berlin ; des Koͤniglich⸗Preußiſchen rothen

Adler⸗Ordens Ritter .
—

Major von Neander in Berlin .

Etats⸗Rath Freyherr von Voght , auf Flottbeck .

Amts⸗Rath Hubert zu Joſſen .

Profeſſor Weber in Breslau .

Prediger Schnee zu Schartow ; des Koͤnigl.

Preußiſchen rothen Adler⸗Ordens Ritter .

Oberkommiſſair Weſtfeldt zu Weende bei Goͤt⸗

tingen .

von Boddin , Koͤnigl. Hannoͤverſcher Regie⸗

rungs⸗Kommiſſions⸗Rath in Aurich .

Rixen zu Knoop .

Profeſſor Pohl in Leipzig .

von Heyden auf Kartlow .

von Platen auf Parchow , auf der Halbinſel

Wittow belegen .

Paſtor Dedekind zu Großen⸗Schnee bei Goͤt⸗

tingen .

Geheimer⸗Rath Brummhardt auf Laar bei

Caſſel .

Geheimer⸗Rath von Malsburg zu Eſcheberg .

Oberkommiſſair Schreiber zu Eilhauſen bei

Dresden .

von Tornow auf Preetzen .

John Burnet Humphreys in Potsdam .

1
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Herr Profeſſor Treviranus in Breslau .

— von Bagewitz auf Ralow , im Fuͤrſtenthum

Ruͤgen belegen ; Ritterſchafts⸗Direktor ; des

Koͤniglich⸗ Schwediſchen Nordſtern⸗Ordens

Ritter .

Rittmeiſter von Bagewitz auf Drigge , auf

Ruͤgen belegen ; des Koͤniglich⸗Schwediſchen

Schwerdt⸗Ordens Ritter .

Oberforſtmeiſter von Barnekow auf Teſchewitz ,

auf Ruͤgen belegen ; des Koͤnigl . Preußiſchen

St . Johanniter⸗ Ordens Ritter .

Regierungs⸗Direktor Heuer in Stralſund ; des

Koͤniglich⸗Schwediſchen Nordſtern⸗Ordens

Ritter .

Seiner Exzellenz Freiherr von Keßling ; Koͤniglich⸗

Baierſcher Ober⸗ Stallmeiſter , Kammerherr

und Geheimer⸗Rath ; in Muͤnchen.

Herr Geheimer Ober⸗Finanz⸗Rath Roſenſtiel ; des

—

Koͤniglich⸗Preußiſchen rothen Adler⸗Ordens

Ritter ; in Berlin .

Geheimer Ober⸗Bergrath Dr . Karſten , Ritter

vom eiſernen Kreuz ; in Berlin⸗

Geheimer Ober⸗Regierungsrath von Kamptz ,

des Koͤnigl . Preußiſchen rothen Adler⸗ Ordens

Ritter ; in Berlin .

Hofrath Vogel in Munchen .

— Domherr Dr . Meyer in Hamburg .



Herr Profeſſor Schadow , Direktor der Akademie bet

der Kuͤnſte in Berlin ; des Koͤnigl. Preußiſchen
rothen Adler⸗Ordens Ritter . 7

— Regierungs⸗Rath von Schwerz , Direktor der
—

Koͤnigl. Wuͤrtembergiſchen Anſtalt fuͤr Lande
—

und Forſtbau zu Hohenheim bei Stuttgard .
j

— Dr . Nolte zu Keſtlingeroderfelde im Hannoͤ⸗
verſchen .

— Hofrath André in Stuttgart .

. — Freiherr von Lupin auf Illerfeldt bei Memmin⸗
gen , Koͤnigl. Beierſcher Ober⸗Berg⸗Commiſſair .

— von Buggenhagen auf Willerswalde in Neu⸗

Vor⸗Pommern.
— von Lawaͤtz, Koͤnigl. Daͤniſcher Konferenzrath , .

Ritter des Dannebrog⸗Ordens und Danne⸗

brogsmann , Kommandeur des Heſſiſchen Loͤ⸗

wen⸗Ordens ; auf Neumuͤhlen bei Altona .

— General von Vinke , Großkreuz des Guelphen⸗
Ordens und Bevollmaͤchtigter des Stifts Wal⸗

1 lenſtein in Osnabruͤck .

8 — Ober⸗Appellations⸗Gerichts⸗Praͤſident , Frei⸗

herr von Zigeſar auf Drakendorf bei Jena .

— Landrath von Ziethen auf Wuſtrau .

— von Knobelsdorff auf Sellin , in der Neumark .
— Oberhauptmann von der Decken auf Preeten ;

zu Neuhaus . 2

H



—

i”

Herr Wilhelm von Wedemeyer auf Annrode bei

Dingelſtaͤdt .
— Schmalz auf Kuſſen , in Oſt⸗Preußen .

— Kammer⸗Direktor Spring in Buͤckeburg .

— Hofrath Franz in Dresden .

— Juſtizrath Elßner auf Kalinowitz bei Groß⸗

Strelitz in Ober⸗Schleſien.

2 . Einheimiſche in Mecklenburg . ( 19 )

Herr Geheimer⸗Raths⸗ Praͤſident und erſter Mini⸗

ſter von Brandenſtein Exzellenz auf Ganzow

und Frauenmark , des Ruſſiſch⸗Kaiſerlichen

St . Annen⸗Ordens erſter Klaſſe Großkrenz ;

in Schwerin .

— Geheimer Staats⸗ und Kabinets⸗Miniſter

von Pleſſen Exzellenz auf Vagelſang , des

Koͤnigl. Daͤniſchen Ordens vom Dannebrog

Großkreuz ; in Schwerin .

— Geheimer Staats⸗Miniſter von Oerzen Ex⸗

zellenz auf Klockow ; des Koͤnigl . Preußiſchen

rothen Adler⸗ auch Chur⸗Heſſiſchen goldnen

Loͤwen⸗Ordens Großkreuz ; in Neu⸗Strelitz .

— Geheimer⸗Rath und Kammer⸗Praͤſident von

Scheve Exzellenz auf Cantzow ; in Neu⸗

Strelitz .

— Profeſſor Karſten zu Roſtock; auch ordentliches

Mitglied . 1



— VIII —

Herr Geheimer Medizinal⸗Rath Vogel in Roſtock ;
auch ordentliches Mitglied .

— Droſt von Suckow zu Warin .

— Amtmann Eggerß zu Roſtock .

— Vice⸗Direktor bei der Großherzoglichen Kam⸗

mer , Ober⸗Land⸗Droſt und Ritter des Koͤnigl.
Preußiſchen 3ohjis ,

Didant,—
von Lehſten ;

in Schwerin .

— Profeſſor Hecker in Roſtock .
— Profeſſor , Hofrath Norrmann daſelbſt .
— Pr . Siemſſen daſelbſt .

— Profeſſor Floͤrcke daſelbſt .

— Poofeſſor Steinhoff in Schwerin .

— Leibmedikus und Geheimer Medizinal⸗Rath
von Hieronymi in Neu⸗Strelitz .

— Geheimer Kammer⸗Rath Boccius in Neu⸗

Strelitz .

— General⸗Chirurgus , Profeſſor Joſephi , des

Großherzoglich⸗Heſſiſchen Ludwigs⸗ Ordens
Ritter ; in Roſtock.

— Dr . Theol . und Direktor Ministerit, Paſtor
Detharding , in Roſtock.

— Steuer⸗Rath Lwachtmann in Nen⸗Strelitz .
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II . Ordentliche Mitglieder .
—

1. Auswaͤrtige , außerhalb Mecklenburg . ( 11 )

Herr von Winterfeldt auf Coͤlln .

Ober⸗Inſpektor Raeber zu Guͤltze, Amts

Neuhaus .
Paſtor Genzken in Luͤneburg .

Lövell zu Leveſte bei Haundver .
Stein zu Sophienhoff bei Preetz .
Jverſen zu Schwensbye in Angeln , im Her⸗

zogthum Schleswig .

Prediger Lamprecht zu Neuhaus .

J . H. Zigra , Mitglied mehrerer Geſellſchaften,
in Riga in Liefland .
Regierungs⸗Sekretair Karſten in Stralſund .

Carl Cruͤger , Vorſteher des Handlungs⸗In⸗
ſtituts in Hamburg .
Trummer im Hollſteinſchen .

2 . Einheimiſche , in Mecklenburg .

( Sind bis jetzt in nachſtehende Diſtrikte vertheilt .)
A. Diſtrikt Neu⸗Buckow . ( 14 )

Herr Amtmann Michelſen in Neu⸗Buckow ; Di⸗

I1—I1
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ſtrikts⸗Direktor .
* Stadt⸗Sekretair Boͤlte daſelbſt ; Diſtrikts⸗
Sekretair .

Major von Liebeherr auf Steinhagen .

Gildemeiſter auf Kleinen⸗Siemen .

Koch auf Friedrichsdorff .
Oberforſtmeiſter von Langen auf Paſſee .

Pavenſtedt auf Mechelsdorff .
Amtsverwalter Brandes zu Satow .

Schroͤder auf Groß⸗Nienhagen .
Dr . Jahn in Neu⸗Buckow .

Schnackenburg zu Moiſall .

von Poſt auf Spriehuſen .



Herr Michels auf Buſchmuͤhlen .
— Rathleff auf Miekenhagen .

B. Diſtrikt Crivitz . ( 9)

Herr Dr . Gerke auf Frauenmark , Diſtrikts⸗Direktor .
Sauerkohl zu Meſtlin .

Hundt zu Rutenbeck .

Amts⸗Hauptmann Muͤhlenbruch zu Crivitz .
von Dannenberg auf Neeſe .

Hauptmann von Buͤlow auf Zuͤlow .
Rittmeiſter von Platow zu Kreien .

Schmidt auf Auguſtenhoff .
Domainen⸗Rath Buͤhring auf Gneven .

C. Diſtrikt Gadebuſch . ( 16 )

Herr Rohrdanz zu Kneeſe , Diſtrikts⸗Direktor .
— Droſt von Wrisberg zu Gadebuſch .
— von Leers auf Vietluͤbbe .

von Boͤhl auf Cramonshagen .
Amtmann Grieffenhagen auf Roſenhagen .
Bock auf Dutzow .
Juſtiz⸗Rath Paͤpke auf Luͤtgenhoff .
Fiſcher auf Wendelsdorff .
Roͤmer zu Steinbeck .
Dr . Wehber⸗Schuldt auf Goldenſee .
Lange zu Niendorff .
Schulz zu Pokrent .
Roͤper auf Fraͤulein⸗Steinforth .
Geheimer⸗Rath von Baſſewitz auf Schoͤnhoff ,

des
Koͤnigl. Schwediſchen Nordſtern⸗Ordens

itter .

Sievers auf Klein⸗Krankow .

Preſtien zu Gadebuſch .

D. Diſtrikt Guͤſtrow . ( 16)

Herr Kriegs⸗Rath Schroͤter auf Langenſee , Di⸗

ſtrikts⸗Direktor . „

1- 1
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Herr Oberſt , Graf von der Oſten Sacken , auf

IIi

UlIti

st

1l

Bellin .
General⸗Lieutenant , Freiherr von Schlieffen

Exzellenz auf Niegleveg
Geheimer Kriegs⸗Rath von Viereck auf Wei⸗

tendorff .
Hauptmann Stumpe zu Kronskamp .

Iben zu Droͤlitz.
Thomſen auf Gersdorff zu Suckow .

Pogge zu Dehmen .
Bobſin d. J . zu Bauhoff bei Guͤſtrow .

Engelbrecht zu Glaſewitz .
Sibeth d. J . in Guͤſtrow .

Ober⸗Inſpektor Stille zu Boldebuck.
Oberſtlieutenant von Viereck auf Dudings⸗

hauſen .
Oberforſter Foͤldner zu Klueß .

Penſionair Huͤckſtaͤdt zu Spotendorff .
— Pelz zu Guͤlzow .

F. Diſtrikt Roͤbel . ( 13)

Herr Vice⸗Praͤſident von Buͤlow auf Groß⸗Kelle ;

IiIIIIIis
nin

Diſtrikts⸗Direktor .
* Kuͤchenmeiſter Engel d . J . zu Malchow ;

Diſtrikts⸗Sekretair .
Domherr , Graf von Bluͤcher auf Finken .

Engel zu Sembſin .
Advokat Engel , Buͤrgermeiſter zu Roͤbel .

Bahlmann auf Sophienhoff .
von Knuth auf Ludorff .
Dr . Bade zu Wredenhagen .

Baron von Langermann⸗Erlenkamp auf

Dambeck .
Dr . Bartholomaͤi in Roͤbel .

Praͤpoſitus Zehlike daſelbſt .
Prediger Brinckmann daſelbſt .
Koͤhler daſelbſt .

Kuͤchenmeiſter Engel d . A. daſelbſt.



Herr Rittmeiſter von Gundlach auf Hinrichsberg .
— DOberfoͤrſter Paſſow zu Wredenhagen .
— Advokat Poß , Stadt⸗Richter in Roͤbel .

F. Diſtrikt Roſtock . ( 48 )

Herr Profeſſor Karſten , Diſtrikts⸗Direktor ; auch
Ehrenmitglied .

— * Polizei⸗ und Gerichts⸗Sekretair , Advokat

Karſten daſelbſt ; Diſtrikts⸗Sekretair .
— Aſſeſſor von Bluͤcher auf Wasdow .
— Geheimer Medizinal⸗Rath Pogel in Roſtock ;

auch Ehrenmitglied .
— Geheimer Kommerzien⸗Rath Levenhagen ,

daſelbſt .
— Senator Schrepp daſelbſt .
— Buͤrgermeiſter Dr . Zoch daſelbſt .
— Dr . und Syndikus Ditmar daſelbſt .
— Dr . und Senator Karſten daſelbſt .
— Conſul Broͤmſe .
— Oberſt von Muͤller auf Striggow , des Koͤnigl.

Schwediſchen Schwerdt⸗ und des Koͤniglich⸗
Preußiſchen Militair⸗Verdienſt⸗Ordens Ritter .

Amts⸗Hauptmann Kenzler zu Toitenwinkel .

Hof⸗Buchhaͤndler Stiller in Roſtock .
* Prediger , Magiſter Stypmann zu Toiten⸗
winkel .

* Prediger Crull zu Bentwiſch .
Wagenfabrikant Haack in Roſtock .
Dr . Mittag daſelbſt .
Dr . Alban daſelbſt .
Kaufmann Saniter d. Ae . daſelbſt .
Buͤrgermeiſter Dr . Taddel daſelbſt .
Hofrath Sibeth in Guͤſtrow .
Baron von Nettelbladt in Roſtock .
Dr . Witte daſelbſt .
Profeſſor Schroͤter daſelbſt .
Kaufmann Suſemihl daſelbſt .

Kaufmann Erneſti daſelbſt .

14
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Herr * Hof⸗ und Univerſitaͤts⸗Mechanikus Albrecht
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daſelbſt .
Senator Huͤlſenbeck daſelbſt .

BVice⸗Kanzlei⸗Direktor von Both daſelbſt .
Juſtiz⸗Rath Kruͤger daſelbſt .

Oberſt von Hinzenſtern zu Neuhoff .
Amts⸗Hauptmann Klotz zu Hirſchburg .

Ober⸗Forſtmeiſter , Baron von Stenglin zu

Gelbenſande .

Forſt⸗Inſpektor Becker zu Roͤvershagen.
Becker zu Oberhagen .
von Keffenbring auf Luͤſewitz.
von Gadow auf Groß⸗Potrems .
von Klein zu Roſtocker Wulfshagen .

Droſt von Wrisberg zu Schwaan .

Kammerherr von Dorne daſelbſt .

Ober⸗Forſtmeiſter von Graͤvenitz in Doberan .

Seer daſelbſt .
Domainen⸗Nath von Prollius daſelbſt .
Amts⸗Hauptmann Hundt daſelbſt .

Penſionarius Melms zu Barnſtorff .
* Dr . Noͤnnberg in Roſtock .
* Saal , akademiſcher Geſanglehrer daſelbſt .

Hof⸗Apotheker Kruͤger daſelbſt .
.

G. Diſtrikt Schwerin . ( 0)

( Diſtrikts⸗Direktor vacat . )

Herr * Prediger Studemundt d. J . in Schwerin .

fl
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Diſtrikts⸗Sekretair .
Bice⸗Landmarſchall von Schack auf Bruͤſewitz .

Regierungs⸗Rath von Schack auf Langen⸗Bruͤtz,
in Schwerin .

Geheimer Hofrath Schroͤder daſelbſt .

Ober⸗Schulrath , Dr . Goͤrenz daſelbſt .

Kanzlei⸗Rath Kuͤtemeier daſelbſt .

Kammer⸗Rath , Freiherr von Meerheimb daſ .

Regierungs⸗Rath von Laffert auf Dammereetz ,

in Schwerin .



H. Diſtrikt Teterow . ( 20)

Herr Hof⸗ und Kanzlei⸗Rath von Wedemeyer auf

P!
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Langhagen , Diſtrikts⸗Direktor .
Pogge zu Strieſenow , Diſtrikts⸗Sekretair .
Dom⸗Dechant und Geheimer Legations⸗Rath
Graf von Schlitz , Herr der Herrſchaft Burg⸗
Schlitz , des Koͤnigl . Ordens der Baierſchen
Krone Groß⸗Kreuz .
von Thuͤnen auf Tellow .

Geheimer Domainen⸗Rath von Friſch auf
Klockſin .
Domainen⸗Rath Pogge auf Brunsdorff zu

Roggow. —

Baron von Moͤller⸗Lilienſtern auf Rothſpalk .
Kortuͤm zu Mamerow .
Berkholz zu Vogelſang .
Cordua auf Rahden .
von Zepelin auf Appelhagen .
Engel auf Wolkwitz , in Berlin .
Engel auf Gramzow .
Luͤbcke zu Dieckhoff .
Amtmann Erbrecht zu Buͤlow .

Jordan auf Schlackendorff .
Oberfoͤrſter Nagel zu Dieckhoff .
Vogel auf Linſtow .
Carl von Lowzow auf Klaber .
Schroͤder auf Schroͤdershoff .

J . Diſtrikt Teſſin . ( 18)

Herr Kammerherr von Schack auf Grammow ,

I4
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Diſtrikts⸗Direktor .
* Prediger Karſten zu Vilz , Diſtrikts⸗Sekretair .
Landdroſt von Schack auf Nuſtrow .
Dabel zu Camin . 4
von Koß auf Vilz .
von der Luͤhe auf Zarnewantz .
von der Luͤhe auf Schabow .



Herr von der Luͤhe auf Stormsdorff .
— Doͤhn auf Duckwitz.
— Boldt auf Holz⸗Luͤbchin.
— Boldt auf Samow .
— Wendt zu Wohrensdorff .
— Engel auf Groß⸗Ridſenow .
— Kophamel auf Luͤbchin.
— Klingender zu Groß⸗Niekoͤhr .
— von Boͤckmann d. Ae . auf Weſſelsdorff .
— vou Boͤckmann d. J . zu Luͤbchin.

— Rittmeiſter von Flotow auf Toitendorff .

K. Diſtrikt Wismalt ( 7)

Herr Dr . Jordan auf Liſchow , Diſtrikts⸗Direktor .
— Schmidt auf Kleekamp .
— Amts⸗Hauptmann Oldenburg zu Redentin .

— Stallmeiſter Oldenburg zu Stroͤmkendorff .
— Frege auf Fahren .
— Fedderſſen auf Beidendorff .
— Stoͤtzer auf Saunsdorff .

L. Diſtrikt Wittenburg . ( 16 )

Herr Amts⸗Hauptmann Kruͤger in Wittenburg ,
Diſtrikts⸗Direktor .

„Prediger Wredow zuParum, Diſtrikts Sekretair .
Kammerherr von Koͤnemann auf Pritzier .

Kammerherr von Graͤvenitz auf Waſchow .

Droſt von Stern auf Tuͤſchow .

Kuhberg auf Derſenow .

Droſt von Laffert auf Schwechow .

von Buͤlow auf Camin und Kreſſin .

Major , Graf von Baſſewitz auf Perlin .
Oberamtmann Wendt zu Hagenow .
von Luͤtzow auf Teſſin .
Schultz zu Zuͤhr .
Beckmann auf Schoſſin .
Glanz zu Stuͤck .

Engel zu Pogreß. .
von Bluͤcher auf Groß⸗Weltzien .
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M. Mitglieder , die ſich ihrer oͤrtlichen Lage wegen noch
keinem eigenen Diſtrikt angeſchloſſen . ( 28 )

Herr Baron von Maltzahn auf Peccatei .

IIILIIIII
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Ober⸗Stallmeiſter von Buͤlow zu Ludwigsluſt .
von Storch auf Katelbogen .
Berlin auf Liepen .
Kammer⸗Kommiſſair Schroͤder zu Kleiſten .
Runge , zu Warbende .

Runge zu Pleetz .
* Prediger Pieper zu Dahlen .
Seemann auf Lehſten .
Koͤhn zu Roſenow .
Rettich auf Harkenſee .
Gerichts⸗Rath , Dr . Karſten zu Schoͤnberg im

Fuͤrſtenthum Ratzeburg .
* Garten⸗Inſpektor Schmidt zu Ludewigsluſt .
Oberamtmann Schroͤder zu Netzka .
Amtmann Willebrandt zu Quaſtenberg .
Nauck auf Diſchley . 4
Oberamtmann Hollin zu Alt⸗Kaͤbelich .

Amts⸗Hauptmann Dankwart zu Stargardt .
Geheimer Amts⸗Rath Klotz zu Luͤbs.

Bau⸗Rath Hundt zu ZJarchelin .
Reuter zu Barkow .
* Apotheker Griſchow in Stavenhagen .
* Buͤrgermeiſter Reuter daſelbſt .
* Prediger Gerling zu Ballwitz .
* Gieſebrecht , Vorſteher des Großherzoglichen
Schullehrer⸗Seminariums zu Mirow .

Richter zu Klein⸗Dratow . —
* Buͤrgermeiſter Saß zu Schoͤnberg im Fuͤr⸗
ſtenthum Ratzeburg .
* Prediger Wagner zu Zernin .

Den 31ſten December 1822 .

F. C. L. Karſten .
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8 ; 4 3 0
8 Wind .

V
Witterung . Lem pe Harometer⸗

1
Zoll Lin .

1 WNW O + 9 28 2
WSW — 13
— bewoͤlkt 45 — 2

2 — 1. — 2 ⅔
— — 14 — 3*
— Sternhell 8 — 3 ¾

Nachts reifte es .

3 — O 19
— 41

H Sternhell 10 .
4 — wo. 12 ½ — 4 ³

— bewoͤlkt 18
1

SO
Sternhe 11 4

5 „ 14 ½
— 33

O ſchwuͤl 18 ½ — 3
— Nachmittags 23 ⅔ 2 ½

5 Srelnbell
12 —

.— 14 — 1

D. 20 . 174 — 24
RO Sternhell 9 — 23

Nachts reifte es .

2 80 S . 12 F3

— Sternhell 10 — 2½
8 SW O — 12

— Äe 15

Ph Sternhen 9 — 2
10 —

[ 5
NW Sternhell 8

Nachts reifte es .
10 SSO O 3 — 33

— — 144 —
NW Sternhell 10 1 = 3

I1 9 O 1
2— 17 — 1

RW Sternhell 12 [ — 1
12 — wo . wi . 10½ — 1

WNW Obl. 144 — 3
N wolk . 10 — 1

13 2 AW
bez . ni . 9 —

4
WN ? — — 12

W — — 10 ½ 27 113

14 — truͤbe — — 11
— bewoͤlkt 11 — 113
. — 10 — 10

15 — wolk . 10 ½ — 4
NW wi . Obl. 16
WNW wo. 8 — 10

16 NRNW 6
10 — 10 ¾

25 Obl . 15 — 1
N wolk. 11I — 115

17 NNRNW O 10 — 1¾
WNW Wo. 13 — 1 ¾
NW Sternhell 10 — 2 ⅓

18 W bezogen 4 — 2
— bew . wi . 13 — 11¼
— bezogen 4 — 4

19 —
Reoenſchaner

10 28
— win ig — 27 I114
— Sternhell 8 — 1 ¾

20 NW O 9 — 11¾
— — 132 28
— Sternhell 7 2

21 — O 92 —
1½— — 14

WNW Sternhell 10 ¶½ —
1½

22 — wolk . 11 — 2 *
W Obl . wo . 13

2

— Wo. 10½ — 2
53

NB 9 32 2

NNW Sternhell 100 — 1½
24 SW ſchwuͤl 144 — 1

SSW wo . 20 — 1
NW regn .

—
11 . — 3

25 W regnigt 134 — 1
— WO — — 1 ⅔

N Sternhell 10 — 1 ¾
256 — O

124
— 2

RNO Sternhell 10 — 1
27 ORNO O 12 — 1

— Wo. 1I

28 NW bewoͤlkt 15 — 1½
— wolk . 14³
— Sternhell 11 — 2

29 SW 9. 14, .

NO — 12 — 1
o O bewoͤlkt 131 ¹½3 1 3

SW Regen 14] 28
— Sternhell 11 — 4

———

1822 IJul y .

— — — —
5 . . empe⸗ Barometer⸗

Wind . VWitternng . K. mn ſtand .

Zoll Lin .
1 WSW wo. + 12 28 3

— Regenſchauer 13 3
W bew . 10 — 3
— O 10G½ — 1 ⅓
— wo. 14
WNW — 10 — 1

3 SSW wo . wi . 14
— — — 17 — 1
— Sternhell 10 — 11

4 W wo. 12 — 2

WSW 0 16

Nachmittags 20
NO wolk. 114 — 1

5 ORO O 14 — 1
— 194

Nachmittags 21 27 11

SO Gewitter Regen
W Sternhell 14

— 10 ¾
6 SW wi . bew . 12 — 10 ¾

— Regenſchauer 16
W Sternhell . 11 — 11 ¾

2 — wolk . 11½ 28 4
— Obl . 15 — 1

w0. 10½ — 13
8 — bewoͤlkt 10

— wo . 10
9 — Regenſchauer 10

WRNW wolk. 12— — 11⅔
10 W Regenſchauer 15 27 11 ½

— ſchwuͤl 17
— Gewitte 13 28 3

i Nachts Regen. 1
11 — wolk . 13532

— 2
— bewoͤlkt 10 ½

3

— — 11 27 II

12 SSW wo. 13
— 10

— Gew . u. Platzreg . 15
— 9

SW 8 wo.
8

11 — 8 ¾

Nachts viel Regen . .
13 W wolk. 10 ½

— bew . 14½
—

9.
— wo . 11 — 94

14 SW bezogen 11 ½ — 10

SO Platzregen 14 ½ — 11

NW Sternhell 10 — 11 ¾
15 WNW Staubregen 10 ¾

— — 11 ½ 28

NNW — 117 27 11¾
16 NO truͤbe 13

— 11
— bezogen 19
S Gewitter Regen 16 11 ½

17 W Regen 14 — 11
SSW bew . 18
NW Gewitter 15 — 11

Nachts Regen . .
18 N Obl . 13 — 11¾

— Gewitter 17 — 11

19 NO wo. 14 — 11

Nachmittags 21
8 bewoͤlkt 15 — [11

20 SO Gewitter Regen 16 — 10
S bezogen 19
W Gew . Platzreg . 12 — 9 ½

21 WRW Obl . 15 — 103
— Wo. 1 19 — 10

Nachm . Gewitter u.

Platzregen
SW Sternhell 11 — 10

22 — 12 — 11

W wo . Gew .u. Reg . 16 — 10
3 — Sternhell 11 — 11

23 — Obl . Regen 14
— — — Gevitter 17 ½ — 11
— wo. 12 28

SW bewoͤlkt 17 27 11 ¾
— — 15 — 11 ¾

25 — O Regenſch . 14 — 11 ¾
W — — 18 — 11 ¾
— bew . 144 — 11

26 — / 15 — 11 ¾
— bewoͤlkt. 17 ¾

. — Sternhell 12 44 — 11 3
27 WNW 0 12

W wo . 17 — 11
— bewoͤlkt . 11⅔

28 — Obl . 12 — 10 ¼
— O wo . 16 ⅓

. — bewoͤlkt 111 — 10

29 SW wi . Obl . 11 ¾ — 4
W Regſch . wo . wi . 151 — 4
SW Sternhell 11

30 W bew . 12 — 9 1
SW Regenſchauer 13 ½ — 10
SSW Gew . bew . 10¾ — 4

31 SW wolk . wi . 12 — 10 ½
WSW Regenſchauer 13] — 103
W Sternhell 8 — 11 ¾

Revidirt Alb. Beutell .

1822 Aug u ſt .

—
5⁸ . . Tempe⸗ Barometer⸗
5 Wind . Witterung . ratur , ſtand .

Zoll Lin .
1 SW Obl . Regenſch . +† 10 27 1I1

W — wi . — 12 ½ — 10 ⅞
— Sternhell 8 — 10 ¾

2 — Abwechſelnd 9 — 10

— 61 133 — 10 ¾
3 — und 10 — 10 ½

— Regenſchauer 1¹½
—

0 10 —
10¾

4
— und 12 105

— Regenſchauer 8 — 10
5 — Wo. 2 .

— Obl . 13
WNW wo. 4 — 11

6 NW bew . 11 3 — 11 ¾
W wolk . 14 28
— wo. 9 — 2

7 — Obl . 10 — 1 ½
— — 14 — 1
— wo . 10 — 12

8 — Obl . 12 — 1
— wo . 15 —

12
— — 10 — 1

9 — Obl . 13 ½
SW Gewitker 16 ½4 27 I1
NW Sternblicke 11 ½¾ — 103

10 — Obl . 11
— Gewitter Regen 15 — 11
W wolk . 10 — 11¾

11 — Obl. 12 — 114
— — 144 — 11¾
— wo . 1² ½

12
NW bew . 13 ½ 28
SW Obl. 16 — 5
RW Sternblicke 12

13 — bewoͤlkt 13 — 4
SSW — Gew . Reg . 17¾
W bew . 12² — 5½

14
— Obl . 13 — 4½
— — 16 — 1
— Sternhell 11 — 13

15 S 0 134 — 1
W — 20
— Gewitter Regen 12 ½ — 4

16 — wo . 10 — 5
— bewoͤlkt 14 — 2
— Gewitter Regen 9 — 1

17 SW Obl . wi . 9 — 11
NW regnigt 12 — 1
WNW Sternblicke 9

18 W wo. wi. 11 — 12½
WNW Obl. 13
— Sternhell 19 — 24

NNW wo. 15 2 — 2 ⅞
— Sternhell 10 — 34

20 NRS Sbl . 11 = 3
— — 15 — 3
— wWo. 10 — 3 ½

21 N Obl. 112 — 3
NO wo. 16 — 21

— bewoͤlkt 12
2

22 — bezogen 10 ½ — 2
— wolk. 17 — 13
O Sternblicke 12 — 1 ¼

23 SO Wo.
8

11
— Obl . 18 — 1 ¾
SSO wo. 103

24 S 8
4

12 — 1
„ . — — 19 — 3

— Regen 13 — 1
25] / — bewoͤlkt 14 ½

* — wo. 16
— Gewitter Regen 11 27 11 ¾

26 WSW wolk. 12 — 11¾
— — 14 — 11 ¾
— bezogen 10 ½ — 11 ¼

27 W 7
. 11

½
— 10

WNW bew . wi . 134 — 10½
— Regen 11 — 10

28 — Regen 10 ½ — 10 ⅔
NRNW Obl. 11 ½ — 105
— Sternhell 9 — 11 ½

29
— Obl .

11
— 11

— — 16 ½

S Sternblicke 19 — 11 ¾
30

— wo. 11 ½ 28 1
SSW O 16
— Sternhell — 9 — 12

— 1 — 1
— Sternhell 9 —
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1 1822 September . 1822 O 1. Jrohber . 3

2 — — „.
1822 November .

9 Wind . Witterung . Lempe⸗ Barometer⸗ 8
Wi Tempe⸗ Barometer⸗ 88

—

V
5

3
ratur . ſtand . 5

½
ind . Witterung . Tatur . ſtand . Wind .

V Witterung . Tempe⸗ Datomerer.
4 Zon Vin

E
1

. .

f 1 SW wo.
Zoll Lin . .

G S 3
+

1
28 1 1 989 4

be Stbreg . +† 7 28 4 1 SSO wo. — 32 6 Bin.
— Sternhell 9 — 1½ — olet

.
8

— S 3
2 NW O 11 — 1½ 2 — bävoͤlkt

7 2 — Sternhell 4 ½ — 2½
— — 16 ¾ — 1 ¾ O 1

8
1

2 S bewoͤlkt 5 — 2

Su,s Stenbel 2½
— 1 No

—
1.

—
1 8 9 — 1

S = . — — .
— 8 — —

3
2 Goi. 2 ½ — 4

3 S0 bapoͤlkt . 7 — 1 3 SW Gternheg 5( = 1,
— bewoͤlkt 12

G 11 — 1 — — 10 — 2

4 W wo . wi . 10¾ 27 I1
4

SS0 bavoͤlkt
22 —

2 WSW Staubregen 83 — 2*
WSW Obl . 12 — 15 SSW

. 8 1
½ 3 — wo. 67 — 22 ⸗

S Rebel 3 — 12 — aubrege 12 [ 13 — Staubregen 9
8

2 5 Obl . 11 ½ — t7 5 —
ubregen 84 . . W 1 Sternhell 5 ⅔

WSn wi,.
— 13 — 4 123 1 5 — bezogen 6 ⅔ — 23

wolk . —
2 1 — — — 1

6 SS O6 134 6 Sa oͤlkt 101] 28 — — u . 2 1 = 2

SS — 17 —₰ ſ
21 27 11 65 —

bewoͤlkt 5 — 25
— Sternhell 12 3 — aubregen

15
1

— — 8

7 TSW 5 11 ¾ 1˙* 7 gSW Hraubreg 19
—

Ii — Sternblicke 61 — ä

W — 16 — Oöl 154 11½ 21 — Staubregnigt 61 — 1

— Sternhell 1r — SSW nblic 2 11½ WSW Obl. 7 —

8 — wo. 10 — 4 8 S ernblicke 5 ½ 28 3 — Sternhell 52 — †

WSW bewoͤlkt 154 — 2 2
3 2 —

13 8 — bewoͤlkt
*

4 Sternblicke 5 — 3 SSW bif ell 12
— 1 W regnigt 5

28

— bewoͤlkt 11 — 32 9 — de
h 137

— bewoͤlkt 5½

1 . WNW regnigt 13 ½ — 7 — 61 10
—

9 WSW Nebel 34 2⸗ r12

W Sternblicke 9½
4

— rnhell 3
2 — 8 7 — uu ;

10 — bewoͤlkt 9 — 3 r0o S vo . 1
— Sternhell 3 ½ 28 3

— regnigt 14 — 4 SW Stbreg. wi 3 2 1
10] 70 . 2 — 25

— Sternhell 8½ 4
— Grernhel 434

— 4 — Obl . Storgt . 6]· —

11 SW 9 11 SSW 5 6 2 , 4 O Sternhell 1½4 —
3

— — 14 — 3 SS 9 wi 16
2 11 SO wo . — 13 — 4

— wo⸗ 8 — S
1 * O 1 — 2²³

5 12 2 di . un 1 27 11 1 . 33 Pannbel. 5 ½4 3. SSO Sternhell 4 5 =
5

— ſehr windig 11 — 11 — &
4 — 3 12 yS 8 51 — 5

— bewoͤlkt 7 ½ — 11½ — Sternhell 2 —
— 1 — 3

13 WSW wo . 7
½ 28 2

13 S bew 6
2 — Sternhell 4 — „

— O 12 ¾ — Obl. 23 3 13 —
OQ 6 — 4¹

— Sternhell 7 — 3 SSW regnigt d 27 117 4 — — 2 — 4, .

Nachts reifte es .
3

14 S bew . —
114 3 — Sternhell 5

½ — 3¾

14 W 5 4 — 1 — regnigt 5 = u 14 SS0 Q 3 ½ 27 n

94 12 — 2 WNW wi . Sternbl 5 —
& 4 — *

WNW Sternhell 5 — .
. 9 SSW truͤbe 2 .

Nachts reifte es . .
3 15 2Se wi . Obl . 4 3 15 — zen 1; = 05

n S Ia , e me .
d da⸗ * u r

e

— Sternhell 5
4

— bewoͤlkt 3½
— 10 ½ 16 SW bewoͤlkt 01 28

9¾

—
Nachts reifte es .

1 trube 44 95

—
we: 3

13

16 WNW O 5 ½ — 2 3 e. 85 8 — truͤbe

— — 14⁄ —
3 ½ 17 SB Gacerroſt 1 17 SSW trübe 42 . 1

—

— Sternhell 5 — 3 4 6
se . — 9 . — Obl. *

Nachts reifte es . 3⁸
—

7 94 — Sternhell
Sternblicke 3 — 94 18 —

1 2 — 11

17 NW 8 —
3, 18 SSW Srzubregen 5 — 31 — 29. 4 =

— — — 2 — ew. 3 ½

WNW bezogen 8 — 4 — ; 9 S Sternbl . 4 —

18 NRNW Sor 8 — 25 19 TSB Sernblicke 6
—

394 19 SSW bewoͤlkt I

NW 10 —
— — wo . 2

— Staubregen „ — 4 S ber 3
— 9 ½ — Sternhell 5 — 1

„
Zw e . , I2 1
— regnigt 7

12
— de ⸗ 7½

— 24 — Sternhell 2 27 .

Nachts regnete es . 1 SSW Rebel 42 — 10 21 S Obl . 1 .
11 ¾

20 NO Obl. 7 —
1

5

Obl . 37
ü

104 2, 5 — 114
— — 10 — 13 5 Sternhli

— wo. 1

RROo ¶Sternhell *
S4

Ieenbſi ee 1 22 ¹ßSS bewölkt 2 0

Nachts reifte es . 8
22 — Sbl

. — — 1
10

21 R Obl. 5 —- ” 3. — 11½ — — 44
SO 8 deſt

16½ 4 — 3 44
= 113 23 WSW — wi . 2 94

SSO teruhe 5 —
— 2 — — —

Nachts reifte es ſtark .
5 23 6 bem 5 17 — Staubregnigt 4 — 1

„ bs 6 3½ —
1

. Stexnblicke 2; . 3
24 —

bezogen 2 94

— 10²2 — 85 Dbl . 1
4 — gnigt —

— Sternhell 4 — 2, 245
Cbl 54 28 — — 3 — 19¾

Nachts reifte es . 4
SSO wo. 2 3 25 G bewoͤlkt 2 — 28

23 W O . 6 ½⁴ — 1 25 — Nebel 32 27 11¾ Q . 6 — 11

WSW — 10 — 4 — truͤbe 4
— 112 — Sternbl . 2—

11²

SS bewält 2, 27 118 — Sternblicke 3½ 114
2 SSO ewöltt 2 ½ 28

2 SS ? truͤbe 6½ — —
2 — ruͤbe 1

. Sen h = 8 Lana —3 un

— woO. 10 — 1. — 3 27 — Wo.

Nachts Regen .
88

2 , S bapelkr 6 — 10¾ — Staubregnigt 3
27 11 ⅞

25 — Regen 10 ½ — 7 — — 5,
— 1¹⁰0½ SSW regnigt 6 — 1

a Sbl. wi . 144 . SW Sternblicke 5⁄ — N10¾
28 SW truͤbe 31 —

1

3 ar — 22 —
— — 4

26 SW O 84 — 3
25

WNW wa. 4
—

113 SSW Sternbligfe 3 1

BWSW bewoͤlkt 11 — 39 Sternbl . nebl
2 „ * Nachts Regen. 94

— Staubregen 8 — 1⁰½ 29 W bewoͤlkt
3 3

5
28

1 29 SW regnigt 3 — 6*4

. 22 RR Sl . 3½
=

u : VSW Obl . 8. =
—

Sierhen 54 — 6
— — 10 28 —

— —

— Sternhell 6 1
o TW

bed . 6 ½⁴ — 1 ¾ 30 SSW regnigt 4 8,

28 — O 7 — 1
3

WNW bens
1 6 —

1. . S Obl. 4
25

— — 12 — 2 — D5
— 9 —

14¾
— Sternhell 11 — „

— Sternhell 5 Qῦ³
— 2 31 S Obi. 5 — 34

— 8¾

29 3 Q 4 3 SS0 bewoͤlkt 8 ½ — 3

8 regnigt ½ — 13

— Sternhell 4 — .

— truͤbe 6 Q½ —
2 .

30
SSo 82 9

1 Revidirt Alb . Beutell .

— Staubregen 6 ½ — 4
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